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Die AendemDgen, welche der Verfasser in dem zweiten und 
dritten Bande dieses Werkes bei der abermaligen fo^usgabe za 

machen veiaiilafst gewesen ist, sind zum grüfseren Theil hervor- 
gegangen aus den neu aufgefundenen Fragmenten des licinianus, 
welche er durch die zuvorkommende Gefälligkeit des Herausgebers, 
Herrn Karl Pertz bereits Tor ihrem Erscheinen in den Aushänge- 
bogen hat einsehen dürfen und die zu unserer lückenhaften Kunde 
der Epoche von der Schlacht bei Pydna bis auf den Aufstand des 
Lepidus manche nicht unwichtige Ergänzung, freilich auch manches 
neue Räthsel hinzugefügt haben. 

Breslau im Mai 1857. 
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,Aber sie treiben's toll; 
Ich furcht', OS breche*. 
Nicht jedeo VVocheoschlala 
Mteht Gott die Z«ehe. 
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KAPITEL L 



DIB UMTBRTUA£MI6£N LANDSCHAFTBPf BIS ZU D£R GRACCHENZEIT. 

Mit der Vernichtung des makedonischen Reichs ward die Ober- Di« unter- 
herrlichkeit Roms eine Thatsache, die von den Säulen des Hercules ^^"^ 
bis zu den Mündungen des Nil und des Orontes nicht hiofs fest- 
stand, sondern gleichsam als das letzte Wort des Verhängnisses auf 
den Völkern lastete mit dem ganzen Druck der IJiiabwendbarkeit 
und ihnen nur die Wahl zu lassen schien sich in hofl'nungslosem 
Widerstreben oder in hoffnungslosem Dulden zu verzehren. Wenn nicht 
die Geschichte von dem ernsten Leser es als ihr Recht fordern dürfte 
sie durch gut« und böse Tage, durch Frühlings- und Winterlandschafl 
zu begleiten , so möchte der Geschichtschreiber versucht sein sich der 
trostlosen Aufgabe zu entziehen diMem Kampf der Uebermacht mit der 
Ohnmacht sowohl in den schon zum römischen Reich gezogenen spa- « 
oischen Landschaften als in den noch nach CUentelrecht beherrschten 
afiicaniacheii, heUeniadien, asiatischen Gebieten in seinen mannichfal- 
tigen und doch eintönigen Wendungen ai folgen. Aber wie unbedeutend 
und untergeordnet auch die eimehien K&mpfe arscheinen mögen, eine 
tiefe gesdiichtliche Bedeutung kommt ihnen in ihrer Gesammtheit 
dennocfa zu; und vor allem die italischen Yerfalitaisse dieser Zeit 
werden erst Terstihiidlich durch die Einsicht in den RAckscUag, der 
den ProvinBen aus auf die Heimath traf. 

Attfter m den naturgemäß als Nebenländer Italiens ansusehen- SpuiM. 
den Gebieten, wo übrigens audi die Eingeborenen nodi keineswegs 
▼ollständig unterworfen waren und, nicht eben zur Ehre Roms, 
Ligurer, Sarder und Corsen fortwährend Gelegenheit zu J)orftrium- 
phen* lieferten, bestand eine förmliche Herrschaft Roms zu Anfang 

1* 
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dieserPeriodenurin den beiden spanischen ProTinzen, die den gröfteren 
östlichen und südlichen TheU der pyrenftischen Halbinsel umfafsten. E» 
ist schon firüher (1, 674 f.) Yersucht worden, die Zustände der Halbinsel 

' zu schildern: n>erer und Kelten, Phoeniker, Hellenen, Römer mischten 
sich hier bunt durcheinander; gleichzeitig und Welfach sich durchkreu- 
zend bestanden daselbst die Terschiedensten Arten und Stufen der GiTili- 
sation, die altiberische Guiturneben ToUstftndiger Barbarei, dieBÜdungs- 
TerhJUUtepss« :pBoenikischer und griechischer KaufetSdte neben der 
aujkämendsffliatinisfrang, die namentlich durch die in den Siiberberg- 
-^'l 'JmiLep.zaRlrftich beschäftigten Italiker und durch die starke stehende 
Besatzung' geiR)rdert ward. In dieser Hinsicht erwähnenswerth sind 
die römische Ortschaft Italica (bei Sevilla) und die latinische Colonie 
Carteia (an der Bai von Gibraltar), die letztere die erste überseeische 
Stadtgemeinde latiniscber Zunge und italischer Verfassung. Italica 

HS wurde von dem älteren Scipio, noch ehe er Spanien verliefs (548), 
für seine zum Verbleiben auf der Halbinsel geneigten Veteranen 
gegründet, wahrscheinlich indefs nicht als Bürgergemeinde, sondern 

171 nur als Marktort*); Carteias Gründung fällt in das Jahr 5S3 und 
ward veranlafst durch die Menge der von römischen Soldaten mit 
spanischen Sklavinnen erzeugten Lagerkinder, welche rechtlich als^ 
Sklaven, thatsächlich als freie Italiker aufwuchsen und nun von Staats- 
wegen freigesprochen und in Verbindung mit den alten Einwohnern 
von Carteia als latinische Colonie constituirt wurden. Beinahe dreifsig 
Jahre nach der Ordnung der Ebroprovinz durch Tiberius Semproniu» 
tn 176 Gracchus (575. 576; I, 320) genossen die spanischen Landschaften im 
Lmitoni- Ganzen ungestört die Segnungen des Friedens, obwohl ein paarmal tod 
Kriegszügen gegen die Keltiberer und Lusilaner die Rede ist. Aber em- 

iM stere Ereignisse traten im J. 600 ein. Unter Führung eines Häuptling» 
Punicus fielen die Lusilaner ein in das römische Gebiet, schlugen die 
beiden gegen sieTereinigten römischen Statthalter und tödteten ihnen eine 
groiüse Anzahl Leute. Die Vettonen (zwischen dem Tajo und dem oben» 
Dnero) wurden hiedurch bestimmt mit den Lusitanem gemdnschafUiche 
Sache zu machen; so verstärkt vermochten diese ihre Strelfkflge bis an 
das mittelländische Meer auszudehnen und sogar das Gebiet der Bastulo- 



*) Italic« wird dnrdi Scipio das geworden sein , was io Italien forum et 

conciliabulunt civium Romanorum hiefs; ähnlich ist später Aquae Sextiae in 
Gallien entstanden. Die Entstehung Uberseeischer ßürgergemeiudeu beginnt erst 
später mit Karthago une Narbo; indel's ist es merkwürdig, dafs io gewissem 
Sinoe dodi aa<A dan mIiob Sdpio dei Anftaf nadit«. 
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ftboeniker unweit der römischen Hauptstadt Neukarthago (Cartagena) 
2a brandflcbatMii. Man nahm in Rom die Sache ernst genug um die 
Abaendong einea Gonaula nach Spanien an heschUeben, waa adt 559 im» 
flieht geachehen war, und lieJli sogar zur Beschleunigung der Hfllf- 
Jeiatung die neuen Gonauln zwei und einen halben Monat vor der ge- 
aetsUcben Zeit ihr Amt antreten — es war dies die Ursache, weibtudb 
•der Amtsantritt der Consuhi vom 15. Min sieh auf den 1. Januar ver- 
schob und damit defjenige Jahreeanfang sich feststellte, dessen wir noch 
iieute uns bedienen. Aliein ehe noch der Gonsul Qointus FnlWus No- 
bilior mit seiner Armee emtraf, kam es zwiachen dem Statthalter dea 
jenseitigen Spaniens, dem Pr§tor Lucius Mummius und den jetzt nach 
Pnnicua Fall von seinem Nachfolger Kaesarua gelUhrlen Lusitanem am 
redilen Ufisr des Tajo zu einem sehr ernsthaften Treffen (601). Das 
<jrlück war anfangs den Römern günstig; das lusitanische Heer ward 
zersprengt, das Lager genommen. Allein theils bereits vom Marsch er- 
müdet, theils in der Unordnung des Nachsetzens sich auflösend wurden 
sie von den schon besiegten Gegnern schliefslich vuliständig geschlagen 
und büfsten zu dem feindlichen Lager das eigene sowie an Todteu 9U00 
Mann ein. Weit und breit loderte jetzt die Kriegsflamme auf. Die Lusi- 
ianer am linken Ufer des Tajo warfen sich unter Anführung des Kaukae- 
nus auf die den Römern unterthänigen Kelliker (inAlentejo) und nahmen 
ihre Stadt Conistorgis weg. Den Kelliberern sandten die Lusitaner die Keiüb«ri< 
dem Mummius abgenommenen Feldzeichen zugleicli als Siegesbotschaft 
und als Mahnung zu; und auch hier fehlte es nicht an Gälirungsstofl". 
Zwei kleine den mächtigen Arevakern (um die Quellen des Ducro und 
Tajo) benachbarte Völkerschaften Keltiberiens , die Beller und Titther 
hatten beschlossen in eine ihrer Städte Segeda sich zusammenzusiedeln. 
Während sie mit dem Mauerbau beschäftigt waren, ward ihnen dieser 
römischer Seits untersagt, da die sempronischen Ordnungen den unler- 
'worfenen Gemeinden jede eigenmächtige Städtegründung verböten, und 
sn^ich die vertragsmäfsig schuldige, aber seit längerer Zeit nicht ver- 
langte Leistung an Geld und Mannschaft eingefordert. Beiden BefeliJen 
«weigerten die Spanier den Gehorsam, da es sich nur um Erweiterung, 
nicht um CifAndang emer Stadt handle, die Leistungen aber nicht 
iilolli suspendirt, sondern von den Römern erlassen seien. Darüber 
mchien Nolnlior im diesseitigen Spanien mit räsem hat 30000 Mann 
«tailLen Heer, miler dem auch nnmidische Reiter und sehn Elephanten 
aich befimden. Noch standen die Mauern der neuen Stadt nidit toU- 
•tSndlg; die meisten Segedaner unterwarfen sich. Allein die Entschlos- 
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tensten flüchteten mit Weib und Kind zu den mächtigen Arevakem 
und forderten sie auf mit ihnen gegen die Römer gemeinschaftliche 
Saebe zu machen. Die Arevaker, ermuthigt durch den Sieg der Lusi- 
taner über Muinmius, gingen darauf ein und wählten einen der flOeh- 
tigen Segedaner Kams zu ihrem Feldberm. Am dritten Tag nach 
seiner Wahl war der tapfere Führer eine Leiche, aber das römische 
Heer geschlagen und hei 6000 römische Börger getödtet der Tag 
des 23. August, das Fest der Yokanalien, Uieb seitdem den Römern in 
schlimmer Erinnerung. ])och beweg der Fall ihres Feldherm die Are- 
vaker sidi in ihre festeste Stadt Numantia (Garray , eme Legua nördlich 
von Soria am Dnero) zuröcksuriehen, wohin Nohilior &nen folgte. 
Unter den Mauern der Stadt kam es zu einem zweiten TrdEsn, in 
welchem die Römer anfänglich durch ihre Elephanten die Spanier in 
die Stadt zuröckdrdngten , aber dabei in Folge der Verwundung eines 
der Thiere in Verwirrung geriethen und durch die abermals aus- 
rflckenden Feinde eine zweite Niederlage erlitten. Dieser und andere 
Unfälle, wie die Vernichtung eines zur Herbeirufung von Zuzugmann- 
schaft ausgesandten römischen Reitercorps, gestalteten die Angelegen- 
heiten der Römer in der diesseitigen Provinz so ungünstig, dafs die 
Festung Okilis, wo die Kasse und die Vorräthe der Römer sich befan- 
gen, zum Feinde iiberlrat und die Arevaker daran denken konnten, 
freilich ohne Erfolg, den Römern den Frieden zu dictiren. Einiger- 
mafsen wurden indefs diese Nachtheile aufgewogen durch die Erfolge^ 
die Muiiuiiius in der südlichen Provinz erfocht. So geschwächt auch 
durch die erliUriie Niederlage sein Heer war, gelang es ihm dennoch 
mit demselben den unvorsichtig sich zerstreuenden Lusitanern am 
rechten Tajoufer eine Niederlage beizubringen und übergehend auf 
das linke, wo die Lusitaner das ganze römische Gebiet überrannt» 
ja bis nach Africa gestreift halten . die südliche Provinz von den 
Feinden zu säubern. In die nördliche sandte das folgende Jahr 

162 (602) der Senat aufser beträchtlichen Verstärkungen einen andern 
Oberfeldherm an der Stelle des unfähigen Nohilior, den Consul 

168 Marcus Claudius Marcellus, der schon als Prätor 586 sieb in 
Spanien ausgezeichnet und seitdem in zwei Consulaten sein Feld« 
herrntalent bewährt hatte. Seine geschickte Führung und mehr 
noch seine Milde änderte die Lage der Dinge schnell; Okilis ergab 
sich ihm sofort und selbst die Arevaker, Ton Marcellus in der Hoff- 
nung bestärkt, dafs ihnen gegen eine mSlbige Buüge Friede gewährt 
werden würde, schlössen Waffrastillstand und schickten Gesandte naeb 
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Rom. Bbreettus konnte neh Mßh dar Bddlichen Provinz begeben, wo 
die Yettonen und LoaitaBer sieb dem Mtor Heitns Atilios iwar bot- 
mSAig erwiesen betten, so lange er in ibrem Gelnel sta»d, allein nach 
seiner Entfernung sofort ivieder auflgeslanden waren und die r5niis :hen 
Yerb<lndeteB belmsucbten. Die Ankunft des Consuls stellte die Ord- 
nung wieder ber und wSbrend er in Cordnba fiberwinterte, rubtun auf 
der ganien Halbinsel die WalTen. Imwiachen w«rd in Rom äber den 
Frieden mit den Arerakem verhandelt Es ist beieicbnend für die 
inueren YerMUtnisse Spaniens, dab YomdmiliGb die Sendlnige der bei 
den Arerakem' bestebenden rOmisdien Partei die Verwerfüng der Frie- 
densTorschlüge in Rom dnrehsetiten, indem sie vorstellten, dalk, wenn 
man die rdmisch gesinnten Spanier nicbt preisgeben wolle, nur die 
Wahl bleibe entweder jährlich einen Gonsul mit entsprechendem Heer 
nach der Halbinsel zu senden oder jetzt ein nachdräckliches Exempel 
zu statuiren. In Folge dessen wurden die Boten der Arevaker ohne 
entscheidende Antwort verabschiedet and die energische Fortsetzung 
des Krieges beschlossen. Marcellus sah sich demnach genöthigt im 
folgenden Frühjahr (603) den Krieg gegen die Arevaker wieder zu he- i5i 
ginnen. Indefs sei es nun, wie behauptet wird, dafs er den Ruhm den 
Krieg beendigt zu haben seinem bald zu erwartenden Nachfolger nicht 
gönnte, sei es, was vielleicht wahrscheinlicher ist, dafs er gleich Grac- 
chus in der milden Behandlung der Spanier die erste Bedingung eines 
dauerhaften Friedens sah — nach einer geheimen Zusammenkunft des 
römischen Feldherrn mit den einflufsreichsten Männern der Arevaker 
kam unter den Mauern von Numantia ein Traclat zu Stande, durch den 
die Arevaker den Rumern sich auf Gnade und Ungnade ergaben, aber 
unter Verpflichtung zu Geldzahlung und Gei&elstellung in ihre bis- 
herigen vertragsmSJjsigen Rechte wieder eingesetzt wurden. — Als der 
neue Oberfeldherr, der Consul Lucius Luculius bei dem Heere eintraf, 
fand er den Krieg, den zu ffdiren er gekommen war, bereits durch 
förmlichen Friedensschlufs beendigt und seine Hoffhung EAire und 
▼or Allem Geld aus Spanien beimtubringen schien vereitelt Indelä 
dalQr gab es Rath. Auf eigene Hand griff LueuUns die westlichen Nacb- 
baren der Are?aker, die Taceaeer an, eine noch unabbSngige keltiberi- 
sehe Nation, die mit den Rftmem un besten Euivemebmen lebte. Auf 
die Frage der Spanier, was sie denn gefehlt hätten , war die Antwort 
der Ueberfidl der Stadt Ganca (Goca 8 Leguas westlieh Ton Segofia); 
und als die erschreckte Stadt mit schweren Geldopfem die Capitnlalion 
erkauft lu haben meinte, rOcktea rftmische Truppen in sie em und 
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knechteten oder mordeten dieEinwohnerBcbaft ohne jegliobenVorwand« 
Nach dieser Heldenthat, die etwa 20000 wehrloeen Menichen das Leben 
gekostet haben soll, ging der Marsch weiter. Weit und breit standen 
die 'IX^rfer und Ortschaften leer oder schlössen, wie das feste Intercatia 

und die Hauptstadt der Vaccaeer Pallantia (Palencia), dem römischen 
Heere ilire Thore. Die Habsucht hatte in ihren eigenen Netzen sich 
gefangen; keine Gemeinde fand sich, die mit dem treubrüchigen Feld- 
herrn eine (Kapitulation hätte abschliefsen mögen und die allgemeine 
Flucht der Bewohner machte nicht blofs die Beute karg, sondern auch 
das längere Verweilen in diesen unwirtlilichen (legenden fast unmöglich. 
Vor Intercatia gelang es einem angesehenen Kriegstribun, dem Scipio 
Aemilianus, leihlichem Sohn des Siegers von Pydna und Adoptivenkel 
des Siegers von Zama, durch sein Ehrenwort, da das des Feldherrn 
nichts mehr galt, die Bewohner zum Ahschlufs eines Vertrages zu 
bestimmen, in Folge dessen das römische Heer gegen Lieferung von 
Vieh und Kleidungsstücken abzog. Aber die Belagerung von Pallantia 
mufste wegen Mangel an Lebensmitteln aufgehoben werden und das 
römische Heer ward auf dem Rückmarsch von den Vaccaeern bis zum 
Duero verfolgt. Lucullus begab sich darauf nach der südUchen Provini, 
wo der Praetor Servius Sulpicius Galba in demselben Jahr von den 
Lusitanern sich hatte schlagen lassen; beide überwinterten nicht fem 
Ton einander, Lucullus im turdetanischen Gebiet, Galba bei Conistorgis, 
uo und griffen im folgenden Jahr (604) gemeinschafUich die Lusitaner 
an. LttcuUua errang an der gaditaniaohen Meerenge einige Vortbeiie 
Ober sie. Galba richtete mehr aus, mdem er mit drei lasitanischen 
Stämmen am rechten Ufer des Tijo einen Vertrag abschlob und sie 
in bessere Wohnsitae überzusiedeln Terfaiefe; worauf die Barbaren, die 
der gehoflften Aecker wegen 7000 an der Zahl sich bei ihm emfimden, 
in drei Abtheilnngen getheiit, entwaflftoet und theib als SUaven 
weggeführt, thefls niedergdiauen wurden. Kaum ist je mit gleicher 
Treulosigkeit, Grausamkeit und Habgier Krieg geführt worden wie 
von diesen beiden FeUhenren, die dennoch durch ihre verbrecherisch 
erworbenen Schltze der eine der Verurtheilung, der andre sogar der 
Anklage entging. Den Galba versuchte der alte Gato noch in seinem 
fQnfundachtzigsten Jahr, wenige Monate vor seinem Tode, vor der 
Bürgerschaft zur Verantwortung zu ziehen; aber die jammernden 
Kinder des Generals und sein heimgebrachtes Gold erwiesen dem 
römischen Volke seine Unschuld, 
▼ittothw. iNicht so sehr die ehrlosen Erfolge, die Lucullus und Galba in 
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Spanien erreicht hatten, als der Aoabrach des vierten makedonischen 
und des dritten karthagischen Krieges im J. 605 hewirkte, dab man in 
die spaniBcben Angelegenheiten zunächst wieder den gewfthnlichen 
StetUialtem überlieük So verwOsteteh denn die Lusitener, durch Gal- 
bas Treulosigkeit mehr erluttert als gedemüthigt, unaufhörlich das 
reiche turdetanische Gebiet. Gegen sie zog der römische Stetthalter 
Gajus Vetilius (607/8*) und schlug sie nicht blo&, sondern drängte uvs 
auch den ganzen Haufen auf eben Hügel zusammen, wo derselbe . 
rettungslos verloran schim. Schon war die Gapitulation so gat wie 
abgeschlossen, als Viriathus, ein Mann geringer Herkunft, aber wie einst 
als Bube ein tapferer Vertheidiger seiner Heerde gegen die wilden 
Thiere und Räuber, so jelzt in ernsteren Kämpfen ein gefürchteter 
Guerillachef und einer der wenigen , die dem treulosen Uebeifall 
Galbas zufällig entronnen waren, seine Landsleute warnte auf römi- 
sches Ehrenwort zu bauen und ihnen Rettung vcrhiels, wenn sie ihm 
folgen wollten. Sein Wort und sein Beispiel wirkten; das Heer üher- 
trug ihm den Oberbefehl. Viriathus gab der Masse seiner Leute den 
Befehl sich in einzelnen Trupps auf verschiedenen Wegen nach dem 
bestimmten Sammelplatz zu begeben; er selber bildete aus den bestbe- 
rittenen und zuverlässigsten Leuten ein Corps von 1000 Pferden, wo- 
mit er den Abzug der Seinigen deckte. Die Römer, denen es an 
leichter Reilerei fehlte, wagten nicht unter den Augen der feindlichen 
Reiter sich zur Verfolgung zu zerstreuen. Nachdem Viriathus zwei 
ToUe Tage hindurch mit seinem Haufen das ganze römische Heer aui- 
gehalten hatte, verschwand auch er plötzlich in der Nacht und eilte 
dem allgemeinen Sammelplatz zu. Der römische Feldherr folgte ihm, 
fiel aber in einen geschickt gelegten Hinterhalt, in dem er die Hälfte 



*) Die Chronologie des viriathiscbea Krieges ist weuig gesichert. Es steht 
iMt, dab Viriadiu Aoftretoo tod den Renipf mit VettUiu datirt (Appian Hisp. 
61 } Uv. 58t Oros. 5, 4) ud daft er 615 nnkm (Diedor Vat f, 110 «. e n.); iw 
die Daaer seines Regiment« wird auf 8 (Appian Hüp. 63.); 10 (Justin 44, 2), 
11 (Diodor S. 597), 15 (Liv. 54; Eutrop. 4, 16; Oros. 5, 4; Flor. 1, 33) und 
20 Jabre (Vellei. 2, 90) berechnet. Der erste Ansatz hat defswegen einige 
Wahrscheinlichkeit, weil Viriathus Auftreten sowohl bei Diodor (p. 591; Vat, 
p. 107. 108.) wie aacb bei Orosius (5, 4) an die Zerstörong von Koriutb au- 
^eknüpfk wird. Von dm rVaiiehM Statthaltam, mit deaoa Viriathoe tehlug, 
fdiSroB oba« Zweifel melirere der aSTdliehen Provias ao, da Viriathos swar 
Torwiegend, aber nicht easscblierslicb in der südlichen thätig war (Liv. 52); 
man darf also nicht nach der Zahl dieser Nanea die Zahl der Jahre seioer 
Feldherrnschaft bereehoea. 
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seines Heweg Terior und selber gefcngen und getftdtet ward; kaum 
rettete der Rest der TVuppen sieh an die Meerenge nach der Golonie 
Garteia. Schleunigst würden rom Ehro her 5000 Mann spanischer 
Lsndstunn inr Verstirlning der geschlagenen RAmer gesandt; aber 
Viriathus vernichtete das Corps noch auf dem Marsch und gebot in den 
gansen carpetanischen Rinnenbuid so unumscbrlnkt, dalüi die Römer 
nicht einmal wagten ihn dort auftusochen. Yiriatbus, jcist als Herr 
und König der simmtlichen Lusitaner anerkannt, verstand es das volle 
Gewicht seiner forstlichen Stellung mit dem scfafiditen Wesen des 
Hirten su vereinigen. Kein Abzeichen unterschied ihn von dem ge- 
meinen Soldaten; von der reichgeschmQckten HochseittalM seines 
Schwiegervaters, des Ffirsten Astolpa im römischen Spanien, stand er 
auf ohne das goldene Geschirr und die kostbaren Speisen beröhrt zu 
haben, hob seine Braut auf das Rofs und rill mit ihr zurück in seine 
Berge. Nie nahm er von der Beule melu* als denselben Theil, den er 
auch jedem seiner Kameraden zuschied. Nur an der hohen (iestalt und 
an dem treffenden Witzwort erkannte der Soldat den Feldherrn, vor 
allem aber daran, da Ts er es in Mäfsigkeit wie in Mühsal jedem der 
Seinifien zuvorthat, nie anders als in voller Rüstung schlief und in der 
Srlilaclit allen voran focht. Es scIiien, als sei in dieser gründlicl» pro- 
saischen Zeit einer der homerischen Helden wiedergekehrt; weit und 
breit <^rschüll in Spanien der Name des Viriathus und die tapfere Nation 
ineinte endlich in ihm den Mann gefunden zu haben, der die Ketten 
der Fremdherrschaft zu brechen l)estimmt sei. Ungemeine Erfolge im 
nördlichen wie im südlichen Spanien bezeichneten die nächsten Jahre 
IM seiner Feldfaermschaft. Den Praetor Gaius Plautius (608/9) wufste er, 
nachdem er dessen Vorhut vernichtet hatte, hinüber auf das rechte 
Tajoufer zu locken und ihn dort so nachdrücklich zu schlagen, dafs 
der r6mische Feldherr mitten im Sommer in die Winterquartiere ging 
— später ward dafür gegen ihn die AnUage irögen Entehrung der 
römischen Gememde vor dem Volk erhoben und er genöthigt die Hei- 
math zu meiden. Dergleichen wurde das Heer des Statthalters — es 
scheint der diesseitigen Provinz — Qaudius Ünimanns vernichtet, das 
des Gaius Aegidius Oberwunden und weithm das platte Land gebrand- 
schatzt Auf den spanischen Bergen erhoben sich Siegeszeichen, die 
mit den Insignien der römischen Statthalter und mit den Waffen der 
Legionen geschmflckt waren; bestflrzt und beschämt vernahm man in 
Rom von den Siegen des Barbarenkönigs. Zwar flbemahm jetzt ein 
zuverlässiger Offizier die Führung des spanischen Krieges, der zweite 
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Sohn d€8 Siegen von Pydna, der Gonsol Quintue Faläns Haximus 
AemiBanus (609). AUem die krieggewohnten eben von Makedonien 145 
nnd AfHca lieimgekehrten Veteranen aufr Nene in den yerhafsten spani- 
echen Krieg zu sendien wagte man schon nicht mehr; die beiden Le- 
gionen, die Maximus mitbrachte, waren neu geworben und nidit viel 
müider uninTerlissig als das alte gändich demoralisirte spanische Heer. 
Nachdem die ersten Gefechte wieder för die Lusitaner günstig ausge- 
fallen waren, hielt der einsichtige Feldherr den Rest des Jahres seine 
Truppen in dem Lager bei Urso (Osiina siulöstlich von Sevilla) zusam- 
men ohne die angebotene Feldschlacht zu liefern, und nahm erst im 
folgenden (610), nachdem im kleinen Krieg seine Truppen kanipflahig 144 
geworden waren, wieder das Feld, wo er dann die Ueberlegenlieit zu 
behaupten vermochte und nach glücklichen Waffenthaten nach Corduha 
ins Winterlager ging. Als aber an Maximus Stelle der feige und un- 
geschickte Praetor Quinctius den Befehl übernahm, erlitten die Römer 
wiederum eine Niederlage über die andere und schlofs ihr Feldherr 
sich wieder mitten im Sommer in Corduba ein, während Viriathus 
Schaaren die südliche Provinz überschwemmten (611). Sein Nacli- i4S 
folger, des Maximus Aemilianus Adoptivbruder Quintus Fabius Maximus 
Servilianus, mit zwei frischen Legionen und zehn Elephanten nach der 
Halbinsel gesendet, versuchte in das lusitanische Gebiet einzudringen, 
allein nach einer Reihe nichts entscheidender Gefechte und emem 
mühsam abgeschlagenen Sturm auf das römische Lager sah er sich ge- 
nöthigt auf das römische Gebiet zuröckaniweichen. Viriathus folgte 
ihm in die Provinz, da aber seine Trappen nach dem Brauch spani- 
scher Insnrgentenheere plötalich sich verliefen, mulkte auch «t nach 
Lusitanien surfickkehren (612). Im nSehsten lahre (613) ergriff Ser-. ms i4i 
▼ilianus wieder die OflfensiTe,' durchzog die Gegenden am Baetis und 
Anas, und besetite sodann m Lusitanien einrOckend eine Menge Ort- 
schaften. IBnie groflM Zahl der Insurgenten fiel in seine Hand; die 
Ftthrer — es waren deren gegen 500 — wurden hingerichtet, den 
ans rftmisdiem Gebiet zum Femde Uebergegangenen die Binde abge- 
hauen, die übrige Masse in die Sklayerei verkauft Aber der spanische 
Krieg bewährte auch hier s^e tOckische Unbestindigkeit Das römi- 
sche Beer ward nat^ all diesen Erfolgen bei der Belagerung von Eri- 
sane von ^riathns angegriffen, geworDsn und auf einen Fdsen ge- 
drängt, wo es gänzlich in der Gewalt der Feinde war. Viriathus indefs 
begnügte sich, wie einst der Samnitenfeldherr in den caudinischen 
Pässen, mit Servilianus einen Frieden abzuschliefsen, worin die Ge- 
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meinde der Lusitaner ab soaveram und Viriathnt als König denelbon 
aneriooint ward. Die Macht der Rftmer war nicht melir gestiegen als 
das nationale Ehrgefühl gesunken; man war in der Hauptstadt froh des 
listigen Krieges entledigt su sein und Senat und Vdli gehen dem Ver- 
trage die Ratification. Allein des Servilianus leiblicher Bruder und 
Amtsnachfolger Quintns Senrilius Gaepio war mit dieser Nachgiebigkeit 
wenig zufrieden und der Senat schwach genug anfangs den Gonsul su 
heimlichen Hachinationen gegen den Tiriathus su hcTollmlchtigen und 
hald ihm den olbnen unbeachönigten Bruch des gegebenen Trenworts 
wenigstens nachzusehen. So drang Caepio in Lusitanien ein und 
durchzog das Land bis zu dem Gebiet der Vettonen und Gallaeker; 

140 Virialhus vermied den Kampf mit der üebennuclit und entzog sich 
durch geschickte Bewegungen dem Gegner (614). Als aber im lolgeu- 

1»« den Jahre (615) nicht blofs Caepio den AngrilF erneuerte, sondern auch 
das in der nördlichen Provinz inzwischen verfugbar gewordene Heer 
unter Marcus Popillius in Lusitanien erschien, bat Virialhus um Frieden 
unter jeder Bedüigung. Er ward gebeifsen alle aus dem römischen 
Gebiet zu ihm übergetretenen Leute, darunter seinen eigenen Schwieger- 
vater an die Römer auszuhetern; es geschah und die Römer liefsen die- 
selben hinrichten oder ihnen die Hände abhauen. Allein es war da- 
mit nicht genug; nicht auf einmal pflegten die Römer deu Unterwor- 
fenen anzukündigen, was über sie verhängt war. Ein Befehl nach dem 
andern und immer der folgende unerträglicher als die vorhergehenden 
erging an die Lusitaner und schliefslich ward sogar die Auslieferung 
der Waffen von ihnen gefordert. Da gedachte Viriathus abermals des 
Schicksals seiner Landsleute, die Galba hatte entwaffnen lassen, und 
griff aufs Neue zum Schwert, aber zu spät. Sein Schwanken hatte in 
seiner nftchsten Umgebung die Keime des Yerraths geeist; drei seiner 
Vertrauten, Audas, Ditalko und Minucius aus Urse, Tenweifelnd an der 
Möglichkeit jetrt noch zu siegen, erwvkten von dem Kftnig die Erlaub- 
niss noch einmal mit Gaepio Friedensunterhandlungen anzuknüpfen 
und henutslen sie, um gegen Zusicherung persönlicher Amnestie und 
weiterer Belohnungen das Lehen des lusitanisdien Helden den Frem- 
den zu verkaufen. Zurflckgekehrt in das Lager Tersiclierten sie den 
K5nig des gflnstigsten Erfolgs ihrer Verhandlungen und erdokhten die 
Nacht darauf den Schlafenden in semem Zelte. Die Lusitaner ehrten 
den herriichen Mann durch eine Todtenfeier ohne (j^hen, bei der 
zweihundert Fechterpaare die Leichenspiele fochten; höher noch da- 
durch, dass sie den Kampf nicht aufgahen, sondern an die Stelle des 
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g^dlenen Hddeii den Taalamos sa ibrem Oberfeldbem eraannten. 
Kflhn genug iiar auch der Plan, den dieser entwarf, den R5mem Sa- 
gunt »1 entreiümi; allem der neue Feldherr besalk weder seinea Vor- 
gangere weise MSTsigung noch dessen KriegsgeschidL Die Expedition 
scheiterle Töllig und auf der RAekkehr ward das Herr bei dem Ueber- 
gang über den Baetis angegrifien und genOthigt sich unbedingt su er- 
gdien. Also, weit mehr durch Yerrath und Iford von FVemden wie von 
Emgehmnen als durch ehrlichen Krieg, ward LusitaiÜMi beiwungen. 

Während die sfidliche Provinz durch Viriathus und die Lusitaner HvaMMib. 
heimgesucht ward, war in der nördlichen nicht ohne deren Zuthun 
bei den keltiberischen Nationen ein zweiter nicht minder ernster Krieg 
ausgebrochen. Viriathus glänzende Erfolge bewogen im 3. 610 die i« 
Arevaker gleichfalls gegen die Römer sich zu erheben und es war dies 
die Ursache, wefshalb der zur Ablösung des Maximus Aemilianus nach 
Spanien gesandte Gonsul Quintus CaeciHus Metellus nicht nach der 
südlichen Provinz ging, sondern gegen die Keltiberer sich wandte. 
Auch gegen sie bewährte er, namentlich während der Belagerung der 
für unbezwinglich gehaltenen Stadt Contrebia, dieselbe Tüchtigkeit, die 
er bei der Ueberwindung des makedonischen Pseudophilipp bewiesen 
hatte; nach zweijähriger Verwaltung (611. 612) war die nördliche Pro- im im 
vinz zum Gehorsam zurückgebracht. Nur die beiden Städte Terniantia 
und Numantia hatten noch den Römern die Thore nicht geöffnet; auch 
mit diesen aber war die Capitulation fast schon abgeschlossen und der 
gröfste Theil der Bedingungen von den Spaniern erffillt Als es jedoch 
xur Ablieferung derWalTen kam, ergriff auch sie eben wie den Viriathus 
jener echt spanische Stolz auf den Besitz des wohlgeführten Schwertes 
und es ward beschlossen unter dem kühnen Megaravicus den Krieg 
fortzusetzen. Es schien eine Thorheit; das consularische Heer, dessen 
Befehl 613 der Gonsul Quintus Pompeius übernahm, war viermal so ui 
stark als die gesammte waffenfähige Bev61kerung von Numantia. Allein 
der völlig kriegsunkundige Feldherr erlitt unter den Mauern beider 
Stidte so harte Niederlagen (613. 614), dafs er endlich es vorzog, den m mo 
Frieden, den er nicht erzwingen konnte, durch Unterhandlungen zu 
erwirken. Mit Termantia mu& ein definitives Abkommen getrofTen 
sem ; auch den Numantinem sandte der römische Feldherr ihre Ge- 
fangenen zurOck und forderte die Gememde unter dem geheimen Ver- 
sprechen gOnsliger Behandlung auf sich ihm auf Gnade und Ungnade 
zu ergeben. Die Numantiner, des Krieges mfide, gingen darauf ein 
und der Feldherr beschränkte in der That seine Forderungen auf das 
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mdglicbst geringe Mallk GefongeiM, UeberiSufer, Geibetai waren ab- 
geliefert lind die bedungene Geldtunme grOfttentheils geiafalt, ab im 
u» J. 615 der neae PeUheiT Marciu PefkilUna Laenas im Lager eintraf. 
So wie Pompeitts die Last des OberbefiBUs auf fremde Sebidtera gewUit 
sab, ergriff er, um sieb der in Rom seiner wartenden Verantwortnng 
für den nach römiscben Begriffen ehrioeeo Frieden su entneben, den 
Ausweg sein Wort nicbt etwa bloft n bredien, sondern lu verleugnen, 
und als die Nnmantiner kamen um die letite Zatünng zu machen, ibren 
und semen Offiiieren ins Gemeht den AbschlnJi des Vertrages einfiicb 
in Abrede su stellen. Die Sacbe ging sur reebtlieb» EntaMdung 
an den Senat nadi Rom ; wihrend dort darüber verhandelt ward, ruhte 
vor Numantia der Krieg und beschäftigte sich Laenas mit einem Zug 
nach Liisitanien, wo er die Katastrophe des Viriathus beschleunigen 
half, und mit einem Streifzug gegen die den >uman tinern benaclibarten 
Lusonen. Als endlich vom Senat die Entscheidung kam, lautete sie 
auf Fortsetzung des Krieges — man betheiligte sich also von Staats- 
wegen an dem Bubenstreich des F*ompeius. Mit ungeschwächtem Muth 
und erhöhter Erbitterung nahmen die Numantiner den Kampf wieder 
auf; Laenas focht unglücklich gegen sie und nicht minder sein Nach- 
Huiai> [1S7 folger Gaius Hostilius Mancinus (617). Aber die Katastrophe fi'dirten 
weit weniger die Wallen der Nnmantiner herbei, als die schialle und 
elende Kriegszuchl der römischen Feldherren und die Folge derselben, 
die von Jahr zu Jahr üppiger wuchernde Liederlichkeit, Zurhtlosigkeit 
und Feigheit der römischen Soldaten. Das blofse überdies falsche Ge- 
rücht, dafs die Gantabrer und Yaccaeer sum Entsatz von Numantia 
heranrückten, i»ewog das römische Heer ungeheiiüwn in der Nacht das 
Lager zu räumen, um sieb in den sechzehn Jahre zuvor von Nobilior 
angelegten Verschanzungen (S. 6) zu bergen. Die Numantiner, von 
dem Aufbruch in Kenntnifs gesetzt, drängten der fliehenden Armee 
nach und umzingelten sie; es blieb nur die Wabi mit dem Schwert in 
der Hand sieb durcbzuscblagMB oder auf die Ton den Nnmantinem ge- 
steUten Bedingungen Frieden zu scblieften. Mehr als der Consul, der 
persönlich em Ehrenmann, aber schwach und wenig bekannt war, be- 
wirkte Tiberius Gracchus, der als Quaestor im Heere diente, durch sein 
▼on dem Vater, dem weisen Ordner der Ebroprorins, auf ihn Tererbtes 
Ansehen bei den KeltiberHn, da& die Numantiner sich mit einem 
billigen von allen Stabsoffitieren beschworenen Friedensvertrag ge- 
nfigen lieHsen. Allein der Senat rief nicht hMt den Feldherm sofort 
zurfick, sondern lieft auch nach langer Berathung bei der Bürgerschaft 
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darauf antragen den Vertrag su behandeln wie einst den caudiniaGfaen, 
daa heifiit ihm die Ratification au verweigern und die Yerantwortlieh- 
keit dafür auf diejenigen ahiu wälzen, die ihn geschloesen hatten. Von 
Reefatawegen hitten dies aämmtliche Offiziere aein mAssen, die den 
Vertrag beaehworen hatten; alldn Graediaa und die übrigen wurden 
durch ihre Verbindungen gerettet; Hanehiua allein, der nicht den 
Kreisen der höchsten Aristoiuratie angehörte, wai d bestimmt für eigene 
uud fremde Schuld zu büfsen. Seiner Insignien entkleidet ward der 
römische Consular zu den feindlichen Vorposten geführt und da die 
Numantiner ihn anzunehmen verweigerten, um nicht auch ihrerseits 
den Vertrag als nichtig anzuerkennen, stand der ehemalige Oberfeld- 
herr im Hemd und die Hände auf den Rücken gebunden einen Tag 
lang vor den Thoren von Numantia, Freunden und Feinden ein kläg- 
üches Schauspiel. Jedoch für Mancinus Nachfolger, seinen CoUegen 
im Consulat Marcus Aemilius Lepidus schien die bittere Lehre völlig 
verloren. Während die Verhandlungen über den Vertrag mit Mancinus 
in Rom schwebten, griff er unter nichtigen Vorwänden, eben wie sech- 
zehn Jahre zuvor Lucullus, das freie Volk der Vaccaeer an und begann 
in Gemeinschaft mit dem Feldherrn der jenseitigen Provinz Pallantia 
zu belagern (618). Ein Senatbeschluis befahl ihm von dem Krieg ab« ise 
zustehen; nichtsdestoweniger setzte er, unter dem Vorwand, dafs die 
Umatände inzwischen aich geändert hätten, die Belagerung fort Dabei 
war er als Soldat gerade so schlecht wie als Burger; nachdem er so 
hmge Yor der grofisen und festen Stadt gelegen hatte, 1ms ihm in dem 
rauhen feindlichen Land die Zuftdu* ausgegangen war, mubte er mit 
Zurücklasanng aller Yerwondeteii und lUmken den BAGknig begumen, 
auf dem die Terfolgenden Pallantiner die Hllfie aäner -Soldaten auf- 
rieben und, wenn aie die Verfbignng nicht an frOh abgebrochen hätten, 
daa achon in yoUer Auflöeung begriffene rdmiacbe Heer wafaracbeinliefa 
ganz Temiclitet haben würden. Dafür ward denn dem hochgebomen 
Gmral bei eeiner Heimkehr eine Geldbnfae auferlegt Seine Nachfolger 
Lucaua Fnriua Philua (618) und Quintua Galpmniua Piao (619) hatten isa iss 
wieder gegen die Numantiner Krieg in fiihren und da aie eben gar 
nicbta thaten, kamen sie glQcklich 4>hne Niederlage heim. Selbet die fldfio 
römiache Regierung fmg endlicfa an emzuaehen, daJDs man so nicht 
l&nger fortlbhren k6nne; man entacblofe aich die Bezwingung der 
kleinen apaniachen Landstadt aulserordentlicher Weise dem ersten Feld- 
herm Roms, Scipio Aemilianus zu übertragen. Die Geldmittel zur 
Kriegführung wurden ihm freilich dabei mit verkehrter Kargheit zuge- 
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messen and die Terlangte ErltnbnUii Soldaten ansiuheben sogar gerade- 
zu Terweigert, wobei Goterieintriguen und die Furebt der sonverainen 
Bürgerschaft lästig ni werden lusammengewirlLt haben mögen. Inded 
begleitete ihn fireiwillig eine grolke Anzahl von Freunden und Oienten, 
unter ihnen sein Bruder Maximos Aemttianas, der vor ehiigen Jahren 
mit Auszeichnung gegen Tiriathus commandirt hatte. Gestfitit auf 
diese zuverlässige Schaar, die als Feldherrn wache constituirt ward, be- 
134 ganii Scipio das tief zerrüttete Heer zu reorganisiren (620). Vor allen 
Dingen mufste der Trofs das l^agtr räumen — es fanden sich bis 2000 
Dirnen und eine Unzahl Wahrsager und PfalTen von allen Sorten — 
und da der Soklat zum Fechten unhrauchbar war, mufste er wenigstens 
schanzen und marschiren. Den ersten Sommer vermied der Feldherr 
jeden Kampf mit ih'ii Numantinern; er begnügte sich die Vorrüthe in 
der Umgegend zu vernichten und die Vaccaeer, die den Numantinern 
Korn verkauften, zu züchtigen und zur Anerkennung der Oberhoheit 
Roms zu zwingen. Erst gegen den Winter zog Scipio sein Heer um 
Numantia zusammen; aufserdem numidischen Contingent von Reitern, 
Fu&soldaten und zwölf Elephanten unter Anführung des Prinzen lu- 
gurtha und den zahh-eichen spanischen Zuzügen waren es vier Le- 
gionen, überhaupt eine Heermasse von 60000 Mann, die eine Stadt 
mit einer waffenßhigen Bürgerschaft von höchstens 8000 Köpfen ein- 
schlofs. Dennoch boten die Belagerten oftmals den Kampf an ; allein 
Scipio, wohl erkennend, da& die vieljährige Zuchtlosigkeit nicht mit 
euiem Schlag sich ausrotten lasse, verweigerte jedes Gefecht, und wo 
es dennoch liei den Ausfällen der Belagerten dazu kam, rechtfertigte 
die feige kanm durch das persdnliche Erscheinen des Feldherm ge- 
hemmte Flacht der Legionare diese Taktik nnr sn sehr. Nie hat eui 
Feldherr seme Soldaten yerichtlicher behandelt als Seipio die numan- 
tmische Armee; und nicht bloIlB mit bitteren Reden, sondern vor allem 
durch die That bewies er ihr, was er von ihr halte. Zum ersten Hai 
führten die Römer, wo es nur auf sie ankam, das Schwert zu brauchen, 
den Kampf mit Hacke und Spaten. Rings um die ganze Stadtmauer 
▼on reichlich einer halben deutschen Meile' in Umftng ward eine 
doppelt so ausgedehnte, mit Blauem, Tbflrmen und Gräben yersebene 
zwielliche Umwallungslinie aufgeführt und auch der Dnerofluss, auf 
dem den Belagerten Anfangs noch durch kühne Schiffer und Taucher 
einige Vorrathe zugekommen waren, endlicli abgesperrt. So musste 
die Stadl, die zu erstürmen man nicht wagte, wohl durch Hunger er- 
drückt werden, um so mehr als es der Bürgerschaft nicht mögUch ge- 
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weseD war sich wihrend des letzten Sommers zu TerproTiantiren. Bald 
litten die Niimantiner Hangel an Allem. Einer ihrer kühnsten Mftnner, 
Retogenes, schlag sich mit wenigen Begleilem durch die feindlichen 
Linien durch und seine rOhrende Bitte die Stammgenossen nicht hfilf* 
los untergehen zu lassen war wenigstens in einer der Arevakerstädte, 
in Lutia von grofser Wirkung. BcTor aber die Bürger von Lutia sich 
entschieden halten, erschien Scipio, benachrichtigt von den römisch 
Gesinnten in der Stadt, mit Uebermacht vor ihren Mauern und zwang 
die Behörden ihm die Führer der Bewegung, vierhundert der trett licii- 
slen JüngUnge auszuhefern, denen sämmtlich auf Befehl des romischen 
FeWherrn die Hände abgehauen wurden. Die Numantiner, also der 
letzten Hoffnung beraubt, sandten an Scipio um über die Unterwerfung 
zu verliandeln und riefen den tapfern Mann an der Tapferen zu 
schonen; allein als die rückkelirenden Boten meldeten, dafs Scipio un- 
bedingte Ergebung verlange, wurden sie von der wüthenden Menge 
zerrissen und eine neue Frist verflofs, bis Hunger und Seuchen ihr 
Werk vollendet hatten. Endlich kam in das römische Hauptquartier 
eine zweite Botschaft, dafs die Stadt jetzt bereit sei auf Gnade und Un- 
gnade sich zu unterwerfen. Als demnach die Bürgerschaft angewiesen 
wurde am folgenden Tag vor den Thoren zu erscheinen , bat sie um 
einige Tage Frist, um denjenigen Burgern, die den Untergang der 
Freiheit nicht zu überlehen beschlossen hätten , Zeit zum Sterben zu 
gestatten. Sie ward ihnen gewährt und nicht Wenige benutzten sie. 
Endlich erschien der elende Rest vor den Thoren. Scipio las fünfzig 
der Ansehnlichsten aus um sie in seinem Triumphe aufzuführen; die 
übrigen wurden in die Skla?erei Terfcauft, die Stadt dem Boden gleich- 
gemacht, ihr Gebiet unter die Nachbarstädte Tertbeilt. Das geschah 
im Herbst 621, ftmfiKhn Monate nachdem Scipio den Oberbefehl Ober- u» 
nommen hatte. — Hit Nmnantias Fall war die hie und da noch sich 
regende Opposition gegen Born in der Wurzel getroffen-; militärische 
Spaziergänge und GeldbnAen reichten aus um die romische Oberherr* 
schalt im ganzen diesseitigen Spanien zur Anerkennung zu bringen. 

Auch im jenseitigen ward durch die Ueberwindung der Lusitaner q^^^^ 
die römische Herrsdiaft befestigt und ausgedehnt Der Gonsul Ded- ^mi^ 
mus Junins Brutus, der an Caepios [Stdle trat, siedelte die kriegs- 
gefangenen Lusitaner an in der Nähe ton Sagunt und gab ihrer neuen 
Stadt Valentia (Valencia) gleich Carteia latinische Verfassung ^OlG); er 
durchzog ferner (616 — 618) in verschiedenen Richtungen die iberische las— lae 
Westküste und gelangte zuerst von den Romern an das Gestade des 
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atlantischen Haen. Die ?on ihren Bewohnern, Minnem and Frauen, 
hartnickig Tertbeidigten Stidte der dort wohnenden Lnritaner wurden 
durch ihn bezwungen und die bis dahin unaUifingigen GaUaeker nadi 
einer grolken SeUacht, in da* ihrer 50000 gefülen sein aollen, mit der 
rOmlacben Pronm Teranigt Nach Unterwerfung der Vaecaeer, Lusi- 
taner und GaUaeker war jetit mit Ausnahme der Nordktate die ganie 
vra« M Halbinsd wenigstens dem Namen nach den RAmem unterthan. Eine 
'ISSmT' senatorische Gommission ging nach Spanien, um im Einfemehmen mit 
Scipio das neu gewonnene Provinzialgebiet römisch su ordnen , und 
Scipio thal was er konnte um die Folgen der ehr- und kopflosen Politik 
seiner Vorgänger zu beseitigen, wie denn zum Beispiel die Caucaner, 
deren schmachvolle Mifshandlung durch Lucullus er neunzehn Jahre 
zuvor als Kriegstribun mit hatte ansehen müssen, von ihm eingeladen 
wurden in ihre Stadt zurückzukehren und sie wieder aufzubauen. Es 
begann wiederum für Spanien eine leidlichere Zeit. Die Unterdrückung 
des Seeraubes, der auf den Balearen gefahrliche Schlupfwinkel fand, 
las durch Quintus Caecilius Metellus Besetzung dieser Inseln im J. 631 
war dem Aufblühen des spanischen Handels ungemein forderlich und 
auch sonst waren die fruchtbaren und von einer dichten in der Schleu- 
derkunst unübertroffenen Bevölkerung bewohnten Inseln ein werth- 
▼oller Besitz. Wie zahlreich schon damals die lateinisch redende Be- 
völkerung auf der Halbinsel war, beweist die Ansiedelung von 3000 
spanischen Latinern in den Städten Palma und PoUentia (Pollenza) auf 
den neugewonnenen Inseln. Trotz mancher schwerer MiCsstande be- 
wahrte die rdmische Verwaltung Spaniens im Ganzen den Stempel, den 
die catonifldie Zeit und innachst Tiberius Gracchus ihr aufgeprigt 
hatten« Das rOmlsche Grensgebiet zwar hatte von den UeberflUen der 
halb oder gar nicht beswungenen Stimme des Nordens und Westens 
nkht wenig zu leiden. Bei den Lusitanem namentlich that die innere 
Jugend regelmftftig sich in Rluberbanden zusammen und brandschatzte 
in hellen Haufen die Landsleute oder die Nachbarn, webhalb noch in 
Tiel spftterer Zeit die einzeln gelegenen Bauerfa5fe in dieser Gegend 
festungsartig angelegt und im Nothfiül vertheidigungsfahig waren; und 
es gelang den ROmem nicht diesem Rftuberwesen in den unwirthUchen 
und schwer zugänglichen lusitanischen Bergen ein Ende zu machen. 
Aber die bisherigen Kriege nahmen doch mehr und mehr den Charakter 
des Bandenunfugs an, den jeder leidlich tüchtige Statthalter mit den 
gewöhnlichen Mitteln niederzuhalLeii vernioclite, uml trotz dieser Heim- 
suchung der Greuzdistricte war Spanien unter allen römischen Ge- 



Digitized by Google 



DIE DHTERTHAINIfiSIl LAUMCBAFTBIf. 



19 



bieten das UfihendsU» mid am beatMi organisirte Land; das Zehnten- 
system und die Mittelsmänner waren daselbst unbekannt, die Berölke- 
rung lahlreieli und die Landschaft reich an Korn und Vieh. 

In «nem weit unleidlicheren Mittelznstand iwischen formeller ih« cumtd- 
Sovferilnetftt und thatsSchlicher UnterthSnigkeit befinden sich die afri« 
canischen, griechischen und asiatischen Staaten, welche durdi die 
Kriege der ROmer gegen Karthago, Makedonien und Syrien und deren 
Consequenzen in den Kreis der römischen Hegemonie gezogen worden 
waren. Der unabhängige Staat bezahlt den Preis seiner Selbstständig- 
keit nicht zu theuer, indem er die Leiden des Krieges auf sich nimmt, 
\venn es sein mufs; der Staat, der die Selbständigkeit eingebfifst hat, 
mag wenigstens einen Ersatz darin finden , dafs der Schutzherr ihm 
Ruhe schafft vor seinen Nachbarn. Allein diese Clientelstaaten Roms 
hatten weikv Selbstständigkeit noch Frieden. In Africa bestand 
z\%ischen Karthago und Numidien thatsächlich ein ewiger Grenzkrieg. 
In Aegypten hatte zwar der römische Schiedsspruch den Successions- 
streit der beiden Bruder Ptolemaeos Philometor und Ptolemaeos des 
Dicken geschlichtet; allein die neuen Herren von Aegypten und von 
Kyrene führten nichts desto weniger Krieg um den Besitz von Kypros. 
In Asien waren nicht blofs die meisten Königreiche, Bithynien, Kappa- 
dokien, Syrien, gleichfalls durch Erbfolgestreitigkeiten und dadurch 
hervorgerufene Interventionen der Nachbarstaaten innerlich zerrissen, 
sondern es wurden auch vielfache und schwere Kriege gefuhrt zwischen 
den Attaliden und den Galatem, zwischen den Attaliden und den bithy- 
nisehen Königen, ja zwischen Rhodos und Kreta. Ebenso glimmten 
im eigentlichen Hellas die dort landOblichen zwerghaften Fehden und 
selbst das sonst so ruhige makedonische Land verzehrte sich in dem 
innem Hader seiner neuen demokratisdien Verfiissungen. Es war die 
Schuld der Herrscher wie der Beherrschten, dalii die letzte Lebenskraft 
und der letzte Wohlstand der Nationen in diesen ziellosen Fehden ver- 
geudet ward. IHe Clientelstaaten hfitten einsehen mfissen, daA der 
Staat, der nicht gegen jeden, flberiiaupt nicht Krieg ffthren kann und 
dafs, da der Besitzstand und die Machtstellung all dieser Staaten that- 
sächlich unter römischer Garantie stand, ihnen bei jeder Differenz nur 
die Wahl blieb aitweder mit den Nachbarn in Gute sich zu vergleichen 
oder die Römer zum Schiedsspruch aufzufordern. Wenn die achaeische 
Tagsatzung von Bhodiern und Kretern um Bundeshölfe gemahnt ward 
und ernsthch über deren Absendung herathschlagte (601), so war dies m 
einfach eine pohtische Posse; der Satz, den der Führer der römisch- 
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gesinnten Partei damals aufstellte, dafs es den Achaeern nicht mehr 
frei stebe ohne ErlaubnlüB der Römer Krieg lu fuhren, drückte, fk'ei* 
lieh idU fibeUüiiigeiider Schärfe, die einfiMdie Wahrheit aus, daÜB die. 
fonnelie SouverSnetit der Dependenzstaaten eben nur eme formelle 
wir und jeder Yersiich dem Schatten Leben zu Tcrieihen nothwendig 
dahin führen mubte auch den Schatten lu vernichten. Aber ein Tadel 
schwerer als der gegen die Ifeherrachten ist gegen die herrschende Ge- 
meinde zu richten. Es ist f&r den Blenschen wie fOr den Staat keine 
Jeichte Aufgabe in die eigene Bedeutnngskwigkeit sich zu finden; des 
Machthabers Pflicht und Recht ist es entweder die Herrschaft aufku- 
geben oder durch Entwickelung einer imponirendai materiellen Ueber- 
legenheit die Beherrschten zur Resignation zu nftthigen. Der römische 
Senat that keines Ton beidem. Von allen Seiten angerufen und be- 
stürmt gritr der ISenat beständig ein in den Gang der african Ischen» 
hellenischen, asiatischen, ägyptischen Angelegenheiten, allein in einer 
so unsteten und sclilaifeu Weise, dafs durch diese Schlichtungsversuche 
die Verwirrung gewöhnlicli nur nocli ärger ward. Es war die Zeit der 
Commissionen. Bestandig gingen Beauftragte des Senats nach Karthago 
und Alexandreia, an die achaeisclie Tagsatzung und die Höfe der vorder- 
asiatischen Herren; sie uniersuchten, inhibirten, berichteten und den- 
noch ward in den wichtigsten Dingen niciit selten ohne Wissen und 
gegen den Willen des Senats entschieden. Es konnte geschehen, dafs 
Kypros, welches der Senat dem kyrenaeischen Reich zugeschieden 
hatte, nichts desto weniger bei Aegypten l>iieh ; dafs ein syrischer Prinz 
den Tliron seiner Vorfahren bestieg unter dem Vorgeben ihn von den 
Römern zugesprochen erhalten zu haben, wälirend in der That ihm 
derselbe vom Senate ausdmcklich abgeschlagen und er selbst nur durch 
Bannbfuch von Rom entkommen war; ja dafs die offenkundige Ermor- 
dung eines römischen Gommissars, der im Auftrag des Senats vor- 
mundschaftUch das Regiment von Syrien fährte, gätizUch ungeahndet 
hinging. Die Asiaten wufsten zwar sdir wohl, da£» sie nicht im Stande 
seien den römischen Legionen zu widerstehen; aber sie wußten nicht 
minder, wie wenig der Smat geneigt war den Rörgem Marschbefehl 
nach dem Euphrat oder dem Nil zu ertheUen. So gmg es in dieaea 
entlegenen Landschaften zu wie in der Schulstube, wenn der Lehrer 
fem und schkiff ist; und Roms Regiment brachte die Völker zugleich 
um die Segnungen der Freiheit und um die der Ordnung. Fflr die 
Römer selbst aber war diese Lage der Dinge insofern bedenklich, als 
sie die Nord- und Ostgrenze gewissermaßen preisgab. Ohne daÜB Rom 
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unmittelbar und rasch es zu verhindern vermoclite, konnten hier, ge- 
stützt auf die aufserhalb des Bereiches der römischen Hegemonie ge- 
legenen Binnenlandschatten und im Gegensatz gegen die schwachen 
römischen Chentelstaaten, Ueiche sich bilden von einer für Rom ge- 
fälnliclien und früher oder später mit ihm rivalisirenden Machtent- 
wickehing. Allerdings schirmte hiergegen einigermafsen der überall 
zerspaltene und nirgends einer grofsartigen staatlichen Entwickelung 
günstige Znstand der angrenzenden Nationen; aber dennoch erkennt 
man namentlich in der Geschichte des Ostens sehr deutlich, dafs in 
dieser Zeit die Phalanx des Seleukos nicht mehr und die Legionen des 
Augustus noch nicht am Euphrat standen. 

Diesem Zustand der Halbheit ein Ende zu machen war hohe Zeit 
Das einzig mögliche finde aber war die Verwandlung der Glienlelstaaten 
in cdmische Aemter, was um so eher geschehen konnte, als ja die rft« 
mische Provinzialverfassung wesentlich nur die militärische Gewalt in 
der Hand des römischen Vogts zusammenfafste und Verwaltung und 
Geriehte in der Hauptsache den Gemeinden blieben oder doch bleiben 
sollten, also was von der alten politischen Selbstständigkeit dberhaupt 
noch lebensfähig war, sich in der Form der Gemeindefreiheit bewahren 
tiefe. Zu verkennen war die Nothwendigkeit dieser administrativen 
Reform nicht wohl; es fragte sich nur, ob der Senat dieselbe verzögern 
und verkflmmem oder ob er den Muth und die Bfacht haben wecde das 
Nothwendige klar einzusehen und energisch durdizuführen. 

Blicken wir zunächst auf Africa. Die von den Römern in Libyen xartbag« 
gegründete Ordnung der Dinge ruhte wesentlich auf dem Gleichgewicht dies, 
des Nomadenreiches Massinissas und der Stadt Karthago. Während 
jenes unter Blassinissas durchgreifendem und klugem Regiment sieh 
erweiterte, befestigte und civilisirte (I, 673), ward auch Karthago durch 
die blofsen Folgen des Friedensstandes wenigstens an Reichthum und 
Volkszahl wieder, was es auf der Höhe seiner politischen Macht ge- 
wesen war. Die Römer sahen mit übelverhehlter neidischer Furcht 
die wie es schien unverwüstliche Blüthe der alten Nebenbuhlerin; hatten 
sie bisljer den beständig fortgesetzten UebergrilTen Massinissas gegen- 
ulier derselben jeden ernstlichen Schutz verweigert, so fingen sie jetzt 
an otfen zu Gunsten des Nachbarn zu interveniren. Der seit mehr als 
dreifsi? Jahren zwischen der Stadt und dem König schwel)ende Streit 
über den Besitz der Landschaft Emporia an der kleinen Syrte, einer 
der fruchtbarsten des karthagischen Gebiets, ward endlich (um 594) leo 
von römischen Gommissarien dahin entschieden, ddSs die Karthager die 



Digitized by Google 



22 



Wim BUCH. lAPimi. 



noch in ihrem Besiti verUiebenen emporitaniBdien Städte zu linmeD 
nnd als Entschädigung (ür die widerrechtliche Nutzung des Gebiets 
500 Talente (800000 Thhr.) an den König zu nhlen hätten. Die Folge 
war, daHi Massinissa sofort sich eines andern karthagiscben Bezirks an 
der Westgrense des karthagisdMi Gebiets, der Stadt Tusca und der 
groften Felder am Bagradas, bemächtigte ; den Karthagem blieb nichts 
übrig als abermals in Rom einen hoffnungslosen Prozefs anhängig zu 
machen. Nach langem und ohne Zweifel absichtlichem Zögern er- 
157 schien in Africa eine zweite Commission (597); als aber die Karthager 
auf einen ohne genaue vorgängige Unlersucluing der Rechtsfrage von 
derselben zu lallenden Schiedsspruch nicht unbedingt compromittiren 
wollten, sondern auf eingehender Erörterung der Rechtsfrage bestan- 
den, kehrten die Commissare ohne weiteres wieder zurück nach Rom. 
ZcntOrun^ Die Rechtsfrage zwischen Karthago und Massinissa blieb also uner- 
*aSl^'" ledigt ; aber die Sendung führte eine wichtigere Entscheidung herbei. 
•ohloNtn. j)gg Hayp^ (lieser Commission war der alle Marcus Cato gewesen, damals 
vielleicht der einflussreichste Mann im Senat und als Veteran aus dem 
hannibalischen Kriege noch von dem vollen Poenerhafs und der vollen 
Poenerfurcht durchdrungen. Betroffen und mifsgünstig hatte dieser 
mit eigenen Augen den blühenden Zustand der Erbfeinde Roms, die 
üppige Landschaft und die wogenden Gassen, die gewaltigen Wafl'en- 
Torrätbe in den Zeughäusern und das reiche Flottenmaterial geschaut; 
schon sah er im Geiste emen zweiten Hannibal all diese Hülfsmittel 
gegen Rom verwenden. In semer ehrlichen und mannhaften, aber 
durchaus bornurten Weise kam er zu dem Ergebnifs, dafs Rom nicht 
eher sicher sein werde, ab bis Karthago vom Erdboden Tcrschwunden 
sei und entwickelte nach seiner Heimkelir diese Ansicht sofort im Senat 
Ikurt widersetzten die fieier blickenden Männer der Aristokratie, na-» 
mentlich Scipio Nasica, sich dieser kflmmerlichen Politik mit grolkem 
Emst und entwickelten die Blindheit der Besorgnisse vor einer Kauf- 
stadt, deren phoenikische Bewohner mehr und mehr der kriegerischen 
Künste und Gedanken sich entwöhnten, und die vollkommene Verträg- 
lichkeit der Existenz dieser reichen Handelsstadt mit der politischen 
Suprematie Roms. Selbst die Umwandlung Karthagos m eme rftmische 
Provuiziaktadt wäre ausführbar, ja verglichen mit dem gegenwärtigen 
Zustand den Phoenikern selbst vielleicht nicht unwillkommen gewesen. 
Indefs Cato wollte eben nicht die Unterwerfung, sondern den Unter- 
gang der verhafsten Stadt. Seine Politik fand wie es scheint Bundes- 
genossen theils au den Staatsmännern, die geneigt waren die über- 
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Mfiiacfaen Gebiete in mmuttelbere Abh&igic^wil Rem la bringen, 
tbeib und allem an dem mSchtigenEinflnl^ der römiadienBanqnierB 
ond Grobbändler, denen nach der Vemicfatmig der reicben Geld- and 
Handelsstadt die Erbsdiaft derselben zuftUen mubte. IMe MiQoritit 
beechkli bei der ersten passenden Gelegenheit — eine solche afaBu- 
warten forderte die Rflcksicht anf die Mlmtliche Meinnng — den Krieg 
mit Karthago oder viefanebr die Zerstömng der Stadt zu bewirken. — 
Die gewAnschle YeranlassuDg fand sich rasch. Die erbitternden Rechts- 
irerietsungen von Seiten Hsssinissas und der R5nier brachten in Kar^ 
thago den Hasdrubal und den Karthalo an das Regiment, die Führer 
der Patriotenpartei, welche, ahnlich der achaeischen, zwar nicht daran 
dachte gegen die römische Suprematie sich aufzulehnen, aher wenig- 
stens die den Kartliagern vertragsmäfsig zustehenden Rechte gegen 
Massinissa wenn nöthig mit den Waffen zu vertheidigen entschlossen 
war. Die Patrioten liefsen vierzig der entschiedensten Anhänger Massi- 
nissas aus der Sladt verbannen und das Volk schwören ihnen unter 
keiner Bedingung je die Rückkehr zu gestatten; zugleich bildeten sie 
zur Abwehr gegen die von Massinissa zu erwartenden Angriffe aus den 
freien Numidiern ein starkes Heer unter Arkobarzanes, dem Enkel des 
Syphax (um 600). Massinissa indefs war klug genug jetzt nicht zu im 
rüsten, sondern sich wegen des streitigen Gebiets am Bagradas unbe- 
dingt dem Schiedsspruch der Römer zu unterwerfen; und so konnte 
man römischer Seits mit einigem Schein behaupten, dafs die karthagi- 
schen Rüstungen gegen die Rftmer gerichtet sein müfsten, und auf so- 
fortige Entlassung des Heeres und Vernichtung der Flottenvorräthe 
dringen. Der karthagische Rath wollte einwilligen, allein die Menge 
Torliinderte die Ausführung des Reschlusses und die römischen Roten, 
die diesen Rescheid nach Karthago dberbracht hatten, schwebten in 
Lebensgeflihr. Massinissa sandte seinen Sohn Gulussa nach Rom, um 
Aber die fortdauernden Vorbereitungen Karthagos fQr den Land- und 
den Seekrieg Rericht zu erstatten und die Kriegserklirung zu besdileu- 
nigen. Nachdem noch einmal eme Gesandtschalt tou zehn IQnnem 
es bestätigt hatte, dalk in Karthago in der Thai gerdstet werde (602), ut 
Terwarf der Senat zwar die unbedingte Kriegserklärung, die Gate be- 
gehrte, beschloliB aber in geheimer (Atzung, dalk der Krieg erklärt sein 
solle, wenn die Karthager sich nicht dazu verstehen würden ihr Heer 
zu entlassen und ihr Flottenmaterial zu verbrennen. Inzwischen hatte 
in Africa der Kampf bereits begonnen. Massinissa hatte die von den 
Karthagern verbannten Leute unter Geleitschaft seines Sohnes Gulussa 



Digitized by Google 



24 



VIBtTES IKJCB. lAPlTBL I. 



nach der Stadt lur&ckgeaandt. Da die Karthager diesen die Tbore 
sclilosien, anch von den ahnehenden Numidiern einige erschlugen, 
aetite Haasiniaaa seine Truppen in Beifegimg und auch die karthagische 
Patriotenpartei machte sich kampffertig. Indeb Hasdrubal, der an die 
Spitse ihrer Armee trat, war einer der gewöhnlichen Heer?erderher, 
wie die Karthager sie su FeUlherren lu nehmen pflegten ; im Feldherm- 
purpur einherstoliirend wie em Theaterliftnig und seines stattlichen 
Bauches auch im Lager pflegend, war der eitle und schwerfUlige Mann 
wenig geeignet den Helfer zu machen in einer BedrSngnib, die viel- 
leicht selbst Hamilkars Geist und Hannibals Arm nicht mehr hitten ab- 
wenden können. Vor den Augen des Seipio Aemifianus, der, damals 
Kriegs tribun in der spanischen Armee, an Massinissa gesandt worden 
war, um seinem Feldherm africanische Elephanten zuzuführen und der 
bei dieser Gelegenheit von einem Derge lierab ,wie Zeus vom Ida' der 
Schlaclil zuschaute, lieferten die Karthager und die Numidicr sich ein 
grofses Treffen, in weldiem jene, obwohl durch 60U0 von unzufriede- 
nen Hauptleu len Massinissas ihnen zugefülirte numidische Reiter ver- 
stärkt und an Zahl dem Feinde überlegen, dennoch den Kürzeren 
zogen. Nach dieser Niederlage erholen sich die Karthager gegen Massi- 
nissa zu Gebietsabtretungen und Geldzahlungen und Seipio versuchte 
auf ihr Anhalten einen Vertrag zu Stande zu bringen; allein an der 
Weigerung der karthagischen Patrioten die Ueberläufer auszuliefern 
scheiterte das Friedensgesciiäil. Hasdrubal aber, eng eingeschlossen 
Ton den Truppen des Gegners, wurde genöthigt alles zu bewilligen, 
was dieser forderte : Auslieferung der Ueberläufer, Rückkehr der Ver- 
bannten, Abgabe der Wafl'en, Abzug unter dem Joch, Zahlung von jähr- 
lich 100 Talenten (160000 Thlr.) für die nächsten fünfzig Jahre; und 
selbst dieser Vertrag wurde von den Numidiern nicht gehalten, sondern 
der entwaffnete Rest des karthagischen Heeres auf der Heimkehr von 
BoKtMiM ihnen ausammengehauen. — Die Römer, die sich wohl gehütet hatten 
'*t^"g.^^'^' ^ Krieg selbst durch seitige Dazwischenkunfl zu verhindern, hatten 
jetzt was sie wünschten: einen brauchbaren Kriegsgrund — denn die 
Restimmungen des Vertrags nicht gegen römische Rundesgenossen 
noch aufseihalb der eigenen Grenzen Krieg zu führen (1, 657. 668.) 
waren jetzt allerdings von den Karthagem übertreten worden — und 
dnen bereits im Voraus geschlagenen Gegner. Schon wurden die 
italischen Contingente nach Rom gemahnt und die Schiffe zusam- 
menberufen; jeden Augenblick konnte die Kriegserklärung da sein. 
Die Karthager boten alles auf den drohenden Schlag abzuwenden. Die 
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Führer der Patriotenpartei, Hasdrubal und Karthalo wurden zum Tode 
▼erurtholt und eine GeBandtochafI nach Rom geschickt, um auf sie 
die Verantwortung su wSlzen. Allem zugleich trafen Boten von Utica, 
der zwdten Stadt der libyschen Phoeniker, dort ein, welche Vollmacht 
iurtlen ihre Gemeinde den Rdmem TAllig zu eigen zu geben — mit 
dieser zuTorkommenden Unterwürfigkeit verglichen schien es fast 
Trotz, dafs die Karthager sich begnügt liatten die Hinrichtung ihrer 
angeseliensten Männer unverlangt anzuordnen. Der Senat erklärte, dafs 
die Entschuldigung der Karlhager unzureichend befunden sei; auf die 
Frage, was denn genügen werde, hiefs es, das sei den Kartliagern ja 
l>ekannl. Freilich konnte man es wissen, was die Kömer wollten; 
allein es schien doch wieder unm6glich zu glauben, dafs nun wirklich 
für die liebe Heimathsladt die letzte Stunde gekommen sei. Noch ein- 
mal gingen karthagische Sendboten, diesmal ihrer dreifsig und mit un- 
beschränkter Vollmacht, nach Koni. Als sie ankamen, war bereits der 
Krieg erklärt (Anf. 605) und das doppelte Consularbt t r cingeschifTt; u» 
doch versuchten sie noch jetzt den Sturm durch vollständige Unter- 
werfung zu beschwören. Der Senat beschied sie, dafs Rom bereit sei 
der karthagischen Gemeinde ihr Gebiet, ihre städtische Freiheit und ihr 
Landrecht , ihr Gemeinde- und Pri?atverm6gen zu garantiren , wofern 
sie den so eben nach Sicilien abgegangenen Gonsuhi binnen Monats- 
firist in Liiybaeon 300 Geifseln aus den Kindern der regierenden 
Familien stellen und die weiteren Befehle erfüllen Wörden, - die ihnen 
die Consuln nach ihrer Instruction würden zugehen lassen. Man bat 
den Bescheid zweidetttig genannt; sehr yerkehrt, wie schon damals 
klarbückende Männer selbst unter den Karthagern herrorboben. Dab 
alles was man nur begehren konnte, garantirt ward mit einziger Aus- 
nahme der Stadt, und dal^ kerne Rede davon war die Einschiffung der 
Truppen nach Africa zu sistiren, zeigte sehr deutlich, was man beab- 
sichtigte; der Senat Terfhbr mit fürchtbarer Ifirte, aber den Anschein 
der Nachgiebigkeit gab er sich nicht Indeb man wonte m Karthago 
nicht sehen; es ftnd sich kein Staatsmann, der die haltlose städtische 
Menge entweder zum ToUen Widerstand oder zur vollen Resignation 
zu bewegen vermocht hätte. Als man zugleich das entsetzliche Kriegs- 
decret und die erträgliche Geifselforderung vernahm, fügte man zu- 
nächst sich dieser und hoffte weiter , weil man den Muth nicht hatte 
es auszudenken, was es heifse sich der Willkür eines Todfeindes im 
Voraus zu unterwerfen. Die Consuln sandten die Geifseln von Liiybaeon 
zurück nach Rom und beschieden die karthagischen Boten das Weitere in 
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Africa lu Ternehmen. Ohne Widerstand geschah die Landung und 
iHTurden die geforderten LebentmUtel verabfolgt. Als im Hauptquartier 
TOD Utiea die geaammte Gerusia von Karthago erschien um die weiteren 
Befehle entgegen sa nehmen, begehrten die Consuhi lonicfaBt die En(> 
waffnung der Stadt. Auf die Frage der Karthager, wer sie sodann 
auch nur gegen ihre eigenen Auagewanderlen, gegen die auf 20000 
Mann angeschwollene Armee des dem Todesartheil durch die Flucht 
entronnenen Hasdrubal beschfitsen solle, ward ihnen erwiedert, dafe 
dies die Sorge der Rdmer sem werde. Gehorsam erschien demnach der 
Rath der Stadt Yor den Gonsoln mit allem Flottenmaterial, aUen Kriegs- 
Torrftthen der Allentlichen Zeughäuser, allen im Privatbeiita befind- 
lichen Waffen man zahlte 3000 Wurfgeacbütse und 200000 Tolle 
RöBtungen — und fragte an, ob noch Weiteres begehrt werde. Da 
erhob sich der Consul Lucius Marcius Censorinus und eröffnete dem 
Rath, dafs in Gemafsheit der vom Senat erlassenen Instruction die bis- 
herige Stadt zerstört werden müsse, den Bewohnern aber freistehe sich 
wo sie sonst wollten auf ihrem Gebiet, jedoch mindestens zwei deutsche 
Meilen vom Meer entfernt, wiederum anzusiedeln. Dieser fürchterliche 
Befehl rüttelte in den Phoenikern die ganze soll man sagen hochherzige 
oder wahnwitzige Begeisterung auf. wie sie einst die Tyrier gegen 
Alexander und später die Juden g^gen Vespasian bewiesen. Beispiel- 
los wie die Geduld war, mit der diese Nation Knechtschaft und Druck 
zu erlragen vermochte, ebenso beispiellos war jetzt, wo es sich nicht 
um Staat und Freiheit handelte, sondern um den eigenen geliebten 
Boden der Vaterstadt und die altgewohnte theure Meeresheimath , die 
rasende Empörung der kaufmännischen und seefahrenden Bevölkerung. 
Von Hoffnung und Rettung konnte nicht die Rede sein; der politische 
Verstand gebot ohne Frage auch jetzt sich zu fügen — aber die Stimme 
der Wenigen, welche mahnten das Unverraeidüdie auf sich zu nehmeUt 
Terscholi wie der Ruf des Fährmanns im Orkan in dem brausenden 
Wutbgeheul der Menge, die in ihrem wahnamnigen Toben theils>an 
den Reamten der Stadt sich vergriff, welche zur AusUeferong der 
Geiügehi und Waffen gerathen hatten, theils die unschuldigen Trftger 
der Rotschaft, so viele ▼<» ihnen überhaupt heimzukehren gewagt 
hatten, die Scfareckenskunde entgelten UellB, theils die sufillig in der 
Stadt verweilenden Italiker zerril^, um wenigstens an diesen die Rache 
vorweg zu nehmen für die Vernichtung der Heimatb. Man beschtofk 
nicht, sich zu wehren; wehrlos wie man war verstand sich dies von 
selbst Die Thore wurden geschlossen, auf die von Wurfgeschossen 
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entUAllitMi Maueninnen Steine geseludll, der Oberbefehl an Haedrubal 
den Tochterealin Mtniniens flbertragen, die Sklaven simmtlicb frei 
eiUärt. Das Enig^tenheer unter dem ilflelitigett Hasdmbal, das mit 
Ananahme der von den RAmem beeetiten Stidte an der Ostkftate 
Hadnunetnm, Kleinleptia, Thapsue und AchuUa und der Stadt Utiea 
das g^nie kartbagiBclie Gebiet inne hatte und für die Yerthodigung 
eine unachttibare Stfltie bot, ward ersucht der Gemeinde seinen Bei- 
stand in dieser höchsten Noth nicht su Tersagen. Zugleich versuchte 
man, in echt phoenüuscher Weise die grenienloseste Erbitterung unter 
dem Mantel der Demuth versteckend, 6m Feind su tluschen. Es ging 
eine Botschaft an die Gonsuln, um dreifsigtägigen WafTenstillstand zur 
Absendung einer Gesandtschaft nach Rom zu erbitten. Die Karlhager 
wulsteii wohl, dafs die Feldherrn diese einmal sclioii abgeschlagene 
Bitte weder gewähren wülUen noch konnten; allein die Consuln wurden 
dadurch bestärkt in der natürlichen Voraussetzung, dafs nach dem 
ersten Ausbruch der Verzweiflung die gänzlich wehrlose Stadt sich 
fügen werde, und verschoben defshalb den Angrifl'. Die kostbare 
Zwischenzeit ward benutzt, um Wurfgeschütze und Rüstungen herzu- 
slelleu; Tag und Nacht ward ohne Unterschied des Alters und Ge- 
schlechts an Maschinen und Waffen gezimmert und gehämmert; um 
Balken und Metall zu erlangen wurden die olTentlichen Gebäude nieder- 
gerissen; um die für die Wurfgeschütze unentbehrlichen Sehnen herzu- 
stellen Schoren die Frauen sich das Haar; in unglaublich kurzer Zeit 
waren die Mauern und die Männern wieder bewehrt. Dafs dies alles ge- 
schehen konnte, ohne dafs die wenige Meilen entfernten Gonsuhi etwas 
davon erfuhren, ist nicht der am wenigsten wunderbare Zug in dieser 
vnmderbaren von einem wahrhaft genialen, ja dämonischen Yolkshafs ge- 
tragenen Bewegung. Als endlich die Consuln, des Wartens müde, aus 
dem Lager hei Uticaaufbrachen, und blofis mit Leitern die nackten Mauern 
ersteigen su können memten, finden sie mit Staunen und Schrecken die 
Zinnen auft neue mit Katapulten gekr(^nt und die grofte volkreiche 
Stadt, wekshe man gleich einem offenen Flecken zu besetzen gehofft 
hatte, fähig und bereit sich bis auf den letzten Mann zu vertheidigen. 

Karthago war sehr fest durch die Natur seiner Lage*) wie durch ^^^^ 

*) Der Zog der Käste ist im Laafe der Jahrhonderto so virSadtrt werden, da Ts 
min ao der alten Stätte dieehemaligen Localverhältoisse nnrunvoIlkommeDwieder- 
erkennt. Den Namen der Stadt bewahrt das Cap Kartadschena, auch von dem dort 
befiodlicheo Heiligengrab Ras Sidi ba Said genannt, die in den Golf htneioragende 
östliche Spitze der Halbinsel und ihr höchster 393 F. über demMeer gelegener Paokt. 
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die KuDst seiner gar oft auf den Schutz ihrer Bfauern angewiesenen 
Bewohner. In den weiten tunesischen Golf, den westlich Cap Farina, 
Östlich Gap Bon begrenzen, springt in der Richtong von Westen nach 
Osten eine Landspitze vor, die an drei Seiten vom Meer umflossen 
ist und nur gegen Westen mit dem Festland zusammenhfingt Diese 
Landspitze, an der schmälsten SteUe nur etwa eine halbe deutsche 
Meile breit und im Ganzen flach, erweitm^t sich wieder gegen den 
Golf und mdigt hier in den beiden Höhen von Dschebel-Khawi und' 
Sidi bu Said, zwischen denen die Fläche von El Ifersa sich ausdehnt. 
Auf dem südlichen mit der Höhe Ton Sidi bu Said abschliellienden 
Theil derselben big die Stadt Karthago. Der riemlich steile Abfsdl 
jener Höhe gegen den Golf und dessen zahbreiche Klippen und Un- 
tiefen gaben an der Golfoeite der Stadt natflrliche Festitfceit und es 
genügte hier eine einfache Umwallung. Dagegen auf die Mauer an 
der West- oder Landseite, wo die Natur keinen Schutz bot, war alles 
verwendet, was die damalige Befestigungskunst vermochte. Sie be- 
stand, wie die kürzlicli aufgedeckten mit der lieschreibung des Polybios 
genau übereinstimmenden Ueberreste gezeigt haben, aus einer Aufsen- 
mauer von 6!^ Fufs Dicke und an diese hinterwärts, wahrscheinlich 
in ihrer ganzen Ausdehnung, angelehnten ungeheuren Kasematten, 
welche dureli einen G Fufs breiten bedeckten Gang von der Aufsen- 
mauer getrennt waren und, die jede reichlich 3 Fufs breiten Vorder- 
und Hintermauem nicht gerechnet, eine Tiefe von 11 Fufs hatten*). 



*) Die von BcnU ffnuilhs h Carthage. 1S61> mitgetheilteo TiefjQti'se siod 

io Metero und in griechiscbeo Fufs (1 =0.309): 
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oder, wie Diodor (p. 522) angiebt, 22 EJleri (I griechische Elle = \^ Fuls), 
während Livius (bei Oros. 4,22) und Appian (Pua. U5j, die eine andere minder 
geniva Stdla das PelyMe« vor Augeu gehabt »i liabai aeliaiaasy dia Mtaar- 
ti^fa anf 80 Fulii aafatsan. Dia draifadia Mailar Appitasi Uber die bishar 
dordi Plomi 1,3t eine falscba Vorstallaog varbraitat war, ist die Anreaa- 
mauer, die Vorder- und die Hiotamanar der Kaaematteo. Dtfs diea Zosammen- 
treßen nicht zufällig ist und wir hier in der That die Ueberreste der berühm- 
ten karthagischen Mauer vor uns haben, wird jedem einleuchten; Davis Einwürfe 
{Carlhage and her reinains p. 370 ig.) zeigen nur, dafs gegen die wesentlicheo 
Ergebnissa Ban1& anah »It daai brätaa Wülaa wenig aosBariehtaa iat. Nar 
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Dieser ungeheure durchaus aus mächtigen Quadern zusammengefOgte 
Wall erhob sich in zwei Stockwerkeo, die Zinnen und die mächtigen 
Tier Stockwerke hohen Thflrme ungerechnet, zu einer Hohe Ton 45 
Fu&*) und gewahrte in dem untern Stockwerke der Kasematten Stellung 
und Futtermagaane fto 300 Elephanten, in dem oberen PferdestSlle, 
Uagazin- und KaaemenFftume**). Der Burghilgel, die Byrsa (ayriach 
hiriha = BurgX ein YerhUtni&mäCtig bedeutender Fels von 188 Fuüi 
Höhe und an der UnterflAche einem Umfiung Ton rdcUich 2000 Doppel- 
schritten***), griff in diese Mauer an ihrem südlichen Ende ein, ähnlich 

mafs man festhalteo, dafs die alten berichterstatter die Aogabea, um die es 
»iät handelt, •iMHrtUdl akkt d«r Burgmauer geben, sondera von dor 
Sudtmaner an d«r Ltadwito, von der die Mauer an der Sidaeite des Borg- 
hiigels ein int^rirendcr Tbeil war (Oros. 4, 22). Dazu stimmt, dafs die Ans- 
grabnngen auf dem Burghügel gegen Osten, Norden und Westen nirgends Sparen 
von Befestigangen, dagegen an der Südseite eben jene grofsartigcn Mauerreste 
gezeigt haben. Es ist kein Grand vorbanden dieselbeo als üeberreste einer 
besonderen von der Stadtmauer verschiedenen Burgbefestigang anzusehen ; wei- 
tere Grabnogen in entajireekender Tiefe — dai Fandament der an der Byrsa 
anfgefnndenen Stadtnuner liegt 56 Fnfs nnter dem heutigen Boden — werden 
vermathlieh längst der ganaen Laodseite gleiche oder doeh ihnliehe Fnnda- 
mente zu Tage fördern, wenn auch wahrscheinlich da, wo die ummauerte 
Vorstadt Magaiia sich an die Hauptmauer anlehnte, die Befestigung entweder 
von Haus aus schwächer gewesen oder früh vernachlässigt worden ist. Wie 
lang die Mauer im Ganzen war, ist nicht mit Bestimmtheit zu sagen; doch 
ergiebt sich, da 300 Blephaaten hier Stallnng' fanden nnd auch deren Fntter- 
nagizine nad vielleieht noeh andere Rlondiehkeiten sowie die Tbore in An- 
rechnung zu bringeo sind, schon hieraus eine sehr ansebuliche Längenent- 
wiekelnog. Dafs die innere Stadt, in deren Mauer die Byrsa einbegriO'cn war, 
zumal im Gegensatz zu der besonders ummauerten Vorstadt Magaiia zuweilen 
selber Byrsa genannt wird (App. Fun, III; Liepes bei Servius j4on. 1, 368), 
ist leicht begreiflich. 

*) So rechnet Appian a. a. 0.; IKodor giebt, wahrseheinlieh mit Binreeh- 
nnng der Zinnen, die HShe aaf 40 BUea oder 60 Fofii an* Der erhaltene Ueher- 
rest ist noch 12—16 Fuss (4—6 Meter) hoch. 

**) Die bei der Ausgrabung zu Tage gekommene hufeisenförmigen Säle 
haben eine Tiefe von 14, eine Breite vod 11 griech. Fufs; die Weite der Ein- 
gänge wird Dicht angegeben. Ob diese Malse und die Verbältnisse des Corri- 
dors ausreichen, um in ihnen Elephantenställe zu erkennen, bleibt durch ge- 
nanere Bndtleluog festnat^an. Die ZwiaeheaBanem, die die Sile von 
einander scheiden, haben die Dioke von 1.1 Meter 3^ Fofb. 

♦♦•) Oros. 4,22. Reichlieh 2000 Schritte oder — wie Polybios gesagt 
haben wird — 16 Stadien sind ungefähr 3000 Meter. Der Burghügel, auf dem 
jetzt die Kirche des h. Ludwig steht, mifst oben etwa 1400, auf der halben 
Höhe etwa 2600 Meter im Umkreis (Beule p. 22); auf den unteren Umfang 
wird jene Angabe recht gut auskommen. 
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wie die Felswand des Cspitols in den römischen StadtwaU. Die obere 
Fliehe desselheii trag den gewaltigen anf einem Unterbau Ton sechzig 
Stufen rahenden Tempel des Heilgottas. Die 8Mseite der Stadt he- 
spAlte thelli der aeiehte tnneiiache See im Sfldwesten, den eine von 
der karthagischen Halbinsel sOdwirts ansianfende schmale und niedrige 
Landsunge*) bat gSniUch von dem Golfe sdiledt thells im Sftdoslen 
der offene Golf. An dieser letsten Stele befend sich dar Doppelliafen 
der Stadt, ein Werk Ton Ifenscheiihand: der infeere oder der Handeis- 
hafen, eui längliches die sehmale Seile dam Meere snwendendes Viereck, 
von dessen nur 70 Fufe breiter MOndung nach beiden Seiten breite 
Qnais am Waaser Mk liinsogen, and der innere lomsnmde Kriegs- 
hafen, der Kothon**), mit der das Admiralhaus tragenden Insel in 
der Mitte, in den man durch den äufseren gelangte. Zwischen beiden 
ging die Stadtmauer durch, die von der Byrsa ostwärts sich wendend 
die Landzunge und den Aufsenhafen aus-, dagegen den Kriegshafen 
einschlofs, so dafs die Einfahrt in den letzteren gleich einem Thor 
verscliliefsbar gedacht werden mufs. Unweit des Kriegshafens lag der 
Marktplatz, der durch drei enge Strafsen mit der nach der Stadtseite 
oüeneu Burg verbunden war. Nördlich von und aufserhalb der eigent- 
lichen Stadt hattfrder ziemlich beträchtliche schon zu jener Zeit grofsen- 
theils mit Landhäusern und wohlbewässerten Gärten gefüllte Raum 
der heutigen £1 Mersa, damals Magalia genannt, eine eigene an die 
Stadtmauer sich anlehnende Umwallung. Auf der gegenüberliegen- 
den Spitze der Halbinsel, dem Dschebel-Khawi bei dem beutigen Dorfe 
Qamart, lag die GrÜierstadt Diese drei, die Alt-, die Vor- und die 
Griberstadt fällten lusammen die game Breite der Landspitze an ihrer 
dem Golf zugewandten Seite aus und waren nur zugänglich auf den 
beiden Hauptstrafeen nach Utica und Tunes fiber jene schmale Land- 
zunge, die zwar nicht mit einer Bbuer geschlossen war, aber doch 
mr die unter dem Schutze der Hauptstadt und wieder zu deren Schuti 
sich aufeteOenden Heere die TortheOhafteste Stellung darbot — Die 
schwierige Arbeit eine so wohlbefestigte Stadt zu bezwingen, wurde 

*) Sie trägt jetzt das Fort tioletta. 

**) Dab dities phoenikische Wort das kreisrdrmig aasgegrabtae Bania 
beMiduiet, salgt sowaU Dia4«r 8, 44 wie die Meiitny Baehtr, H der die 
AriedMB dastelbe verwendea. Bt fifet alte aar aaf dea laaerae Hafea Rar- 

thaffos und davoa branchen es aoch Straboa IT 3, 14 (wo es eigentlich für die 

Admiralsiasel gesetzt ist) und Fest. ep. v. cothones p. 37. Appian Pun. 127 
beteichet nicht ganz genau den viereekigea Vorhafaa des Kothon als Theii 
desselben. 
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noch dadmeb enchwert, dafe theilB die HiUHunittel der Hauptstadt 
selbst und des nocfli Immer 600 Ortsdiaflai omflissendeii mid tod der 
Emigrantenpartei grtfttentheUs beherrschten Gebietes, theils die zahl- 
reichen mit Massinissa Terftüideten Stämme der gam oder halb freien 
Libyer den Karthagem gestatteten sicfa nicht auf die Yerlheidigung 
der Stadt zu beschrinken, sondern anrieh ein lahbmehes Heer im 
Felde zu halten, welches bei der verzweifelten Sümmnng der Emigran- 
ten und der Brauchbarkeit der lelditen nnmidischen Reiterei von den 
Belagerern nicht aufiser Acht gehissen werden durfte. — Es hatten BtiH«raig^ 
somit die Consuln eine keineswegs leichte Aufgabe zu lösen , als sie 
nun doch sich genöthigt sahen die Belagerung regelrecht zu beginnen. 
Manius Manilius, der das Landheer befehHgte, schlug sein Lager der 
Burgmauer gegenüber, während Lucius Censorinus mit der Flotte an 
dem See sich aufstellte und dort aut der Landzunge die Operationen 
begann. Die karthagische Armee unter Hasdrubal lagerte an dem an- 
dern Ufer des Sees bei der Festung Nepheris, von wo aus sie den zum 
Holzfallen für den Maschinenbau ausgeschickten römischen Soldaten ihre 
Arbeit erschwerte und namentlich der tüchtige Reiterführer Himilkon 
Phameas den Römeni viele Leute tödtete. Indefs stellte Censorinus 
auf der Landzunge zwei grofse Sturmböcke her und brach mit ihnen 
Bresche an dieser schwächsten Stelle der Mauer; der Sturm indefs 
mulüste, da es Abend geworden, T^rschoben werden. In der Nacht 
gelang es den Belagerten einen grofsen Theil der Bresche zu füllen 
und durch einen Ausfall die römischen Maschinen so zu beschädigen, 
daCB sie am nächsten Tage nicht weiter arbeiten konnten. Dennoch 
wagten die Römer den Sturm; allein sie fonden die Bresche und die 
ntchsten Mauerabschnitte und Hftuser stark besetit und gmgen so un- 
forsiehtig vor, dafs sie mit starkem Yeriust zurflckgeschlagen wurden 
und noch weit grObere Nachtheile erlitten haben würden, wenn nicht 
der Kriegstribun Sdpio Aemüianus, den Ausgang des toUdreiaten An- 
griffs Torfaersehend , seine Leute vor den Mauern zusammengehalten 
und mit ihnen die FlOchtenden aufgenommen hätte. Noch viel weniger 
richtete Manüius gegen die unbezwing^e Burgmauer aus. So zog 
die Belagerung sich in die Länge. Die durch die Sommerhitze im 
Lager eneugten Krankheiten, die Abreise des flihigeren Feldherm 
Censorinus, endlich die Verstimmung und Unthätigkeit Massinissas, 
der begreiflicher Weise die Römer sehr ungern die längst begehrte 
Beute für sich selber nehmen sah, und der bald darauf (Ende 605) h9 
erfolgte Tod des ueunzigjälirigen Königs brachten die Oircnsivopera- 
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tionen der Römer völlig ins Stocken. Sie hatten genug zu thun um 
ihre Schille gegen die karthagischen Brander und ihr Lager gegen 
die nächtlichen Ucbertalle zu schützen und durch Anlegung eines 
Hafencastells und Sti'eifzQge in die Umgegend Nalirung für Menschen 
und Pferde zu beschaflen. Zwei gegen Hasdrubal gerichtete Expe- 
ditionen blieben beide ohne Erfolg, ja die erste hätte bei der schlechten 
Fähroog auf dem schwierigen Terrain fast mit einer förmlichen Nieder- 
lage geendigt. So ruhmlos dieser Krieg für den Feldherm wie für 
das Heer verlief, so glSnsend that der Kriegstribun Seiple darin sich 
hervor. , Er war es, der bei dem Nachtsturm der Feinde auf das r5mische 
Lager, mit einigen Reiterschwadronen ausrflckend und den Feind in 
den Rücken fassend, ihn zum Umkehren nöthigte. Auf dem mten 
Zug nach Nepheris machte er nach dem Fluüiübergang, der wider 
seinen Rath stattgefunden hatte und fiut das Verderben des Heeres 
geworden wftre, durch einen verwegenen Seitenangrüf dem rfickkehren- 
den Heer Luft und befireite eine schwi verloren gegebene Abtheilung 
durch seinen aufoplinrnden Hddenmuth. Während die übrigen Offi- 
ziere , der Consul vor allem , durch ihre Wertlosigkeit die zu Unter- 
handlungen geneigten Städte und Parteiführer zurückschreckten, gelang 
es Scipio einen der tüchtigsten von diesen , Himilkon Phameas mit 
2200 Reitern zum Leberlritt zu bestimmen. Endlich, nachdem er, 
den Auftrag des sterbenden Massinissa erfüllend, unter dessen drei 
Söhne, die Könige Micipsa, Gulussa und Mastanabai das Reich getheilt 
hatte , führte er in Gulussa einen seines Vaters würdigen Reiterführer 
dem römischen Heer zu und half damit dem bisher enij)lin(llich ge- 
fühlten Mangel an leichter Reiterei ab. Sein feines und doch schlichtes 
Wesen, das mehr an seinen leiblichen Vater erinnerte als an den, 
dessen Namen er trug, bezwang auch den Neid und im Lager wie 
in der Hauptstadt war Scipios Name aut allen Lippen. Selbst Cato, 
der nicht freigebig mit seinem Lohe war, wandte wenige Monate vor 
149 seinem Tode — er starb am Ende des J. 605, ohne den Wunsch 
seines Lebens, die Vernichtung Karthagos erfüllt gesehen zu haben — 
auf den jungen Offizier und seine unfiUügen Kameraden die homerische 
Zeile an: 

Binsig tr ist ein Mano, die tttdern siad waaddada Sehatlea*). 

Heber diese Vorgänge war der Jahresschluft und damit der Com- 
mandowechsel herangekommen: ziemlich spät erschien der Consul 

*) Ohe ninwTtttf t<A dt axuA JUooovait, 
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Ladas Piso (606) und übernahm den Oberbefehl des Landheeres so wie im 
Ladas Handnus den der Flotte. Indeüis hatten die Yorgänger wenig 
geleistet, so geschah nun gar nichts. Statt mit der Belagerang Kar- 
thagos oder der Ueberwindung der Armee Hasdnibals beschäftigte Piso 
sieh damit die kldnen phoeniidschen Seestidte anzugreifen und auch 
dies meist ohne Erfolg, ^vie zum Beispiel Clupea ihn zurückschlug und 
er von Ilippon Diarrhytos, nachdem er den ganzen Sommer davor ver- 
loren hatte und das Belagerungsgerätli ihm zweimal verbrannt worden 
war, schinipnich abziehen mufste. Neapolis ward zwar genommen; 
aber die l'Jüiiderung der Stadt gegen das gegebene Ehrenwort war auch 
dem Forlgang der römischen Waffen nicht sonderlich günstig. Der 
Mulli der Karthager stieg. Ein numidischer Sciieik Hithyas ging mit 
800 IMerden zu ihnen über; karthagische Gesandle konnten es ver- 
suchen mit den Königen von iSumidien und Mauretanien, ja mit dem 
falschen Plülippos von Makedonien Verbindungen einzuleiten. Viel- 
leicht mehr die iimeren Zerwürfnisse — Hasdrubal der Emigrant ver- 
dächtigte den gleichnamigen Feldherrn, der in der Stadt befehligte, 
wegen seiner Verwandtschaft mit Massinissa und liefs ihn im Ralhhause 
erschbigen — als die Thätigkeit der Römer verhinderten eine für Kar- sciyi 
thago noch günstigere Wendung der Dinge. So griff man in Rom, 
am dem besorglichen Stand der africanischen Angelegenheiten Wandd 
zu schaffen, zu der auGserordentlichen Mafsregel dem einzigen Mann, 
der bis jetzt von den libyschen Feldern Ehre heimgebracht hatte und 
den sein Name selbst für diesen Krieg empflsdil, dem Sdpio statt der 
Aedilitit, um die er eben sich bewarb, mit Beseitigung der entgegen- 
stehenden Gesetze vor der Zeit das Gonsulat und durch besonderen 
Beschlnb die Fdhrung des africanischen Krieges zu übertragen. Er 
traf (607) in Utica in euiem Augenblick ein, wo viel auf dem Spiel lo 
stand. Der römische Adroiral Blancinus, von Piso mit der nominellen 
Fortsetzung der Belagerung der Haaptstadt beauftragt, hatte eine steile 
von dem bewohnten Bezirk weit entlegene und kaum vertheidigte Klippe 
an der schwer zuganglichim Seite der Aufsenstadt Hagalia besetzt 
and fast seine gesammte nicht zahlreiche Mannschaft dort vereinigt, in 
der Hoffnung von hier aus in die Aufsenstadt eindringen zu können, 
fn der Thal waren die Angreifer schon einen Augenl)Iick innerhalb der 
Thore derselben gewesen und schon war der Lagerlrols in der Hoffnung 
auf lieuie in Masse herbeigeslrömt, als sie wieder auf iHe Klippe zurück- 
gedrängt wurden und oline Zufuhr und last abgeschnillen in der gröfslen 
üefahr schwebten. So fand Scipio die Lage der Dinge. Kaum auge- 
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kommen entsandte er die mitgehraclite Mannschaft und die Miliz von 
Utka zu Schiff nach dem bedrohten Punkt und es gelang dessen Be* 
Satzung zu retten und die Klippe selbst zu behaupten. Nachdem diese 
Geflsihr abgewendet schien, begab der FeUlherr sidi In das Lager Pisos 
um das Heer zu fibemebmen und nach Karthago zurAckiuflUiren. Haa- 
drubai aber und Bithyas benutzten seine Abwesenheit um ihr Lager un- 
mittelbar an die Stadt zu radien und den Angriff auf die Besatzung der 
Klippe von Magalia zu erneuern ; indefii auch jetzt erschien Sdpio mit 
dem Vortrab der Hauptarmee aeitig genug um dem Posten abermals 
Beistand zu leisten. Danach begann von neuem und ernstlicher di» 
Belagerung. Vor allen Dingen sftuberte Scipio das Lager von der 
Masse des Trosses und der Marketender und zog die ersdilafften Zügel 
der Disciplin wieder mit Strenge an. Bald nahmen auch die militä- 
rischen Operation einen lebhafteren Gang. Bei einem nächtlichen 
Angriff auf die Aufsenstadt gelangten von einem Thurme aus, der den 
Mauern an Höhe gleich vor densellieii stand, die Homer aul die Zinnen 
und öffneten ein IMörtchen, «lurch das das ganze Heer eindrang. Die 
Karthager gal)eii <iie Aufsenstadt und das Lager vor den Tlioren auf 
und üi)erlrugen den Oberijefehi über die auf 30000 Mann sich belau- 
fende städtische Besatzung an Hasdrubal. Der neue Commandant be- 
wies seine Energie zuvörderst dadurch, dafs er sämtliche römische 
Gefangenen aut die Mauerzinnen bringen und sie vor den Augen des 
Heiagerungsheers nach grausamen Martern in die Tiefe stürzen liefs; 
und als liierüber Stimmen des Tadels sich erhoben, wurde auch gegen 
die Bürger die Schreckensherrscliaft eingeführt. Scipio inzwischen 
suchte, nachdem er die Stadt auf sicii selber beschränkt hatte, ihr den 
Verkehr nach aufsen hin völlig abzuschneiden. Er selbst nahm sein 
Hauptquartier auf dem Erdrücken, durch den die karthagische Halb- 
insel mit dem Festland zusammenhängt und schlug hier trotz der viel- 
fachen Versuche der Karthager den Bau zu stören ein greises diesen 
Racken in seiner ganzen Breite schlieÜBendes Lager, das die Stadt nach 
der Landseile hin voUatändig absperrte. Indeb liefen noch immer 
Proviantschiffe in den Hafen ein, tbeils kflhne Kauffahrer, die der 
hohe Gewinn lockte, theüs Schiffe des Bithyas, der v«i Nepheris am 
Ende des tunesischen Sees aus jeden günstigen Fahrwind bräutzte um 
Lebensmittel nach der Stadt zu bringen ; wie auch daselbst die Bürger- 
schaft sdion litt, die Besatzung war noch hinreidiend versorgt. Scipio 
zog defthalb von der Landzunge zwischen See und Golf in den letzteren 
bmein einen Steindamm von 96 Fuft Breite, um damit die Hafenmün- 
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«hing zu sperren. Die Stadt schien verk)ren, als das Gelingen dieses 
anfangs von (Um Karthagern als unanstTUirhar verspoltetea Unterneh- 
mens ofTenhar ward. Aher eine LJeherraschung maclile die andere 
weit. Während die römischen Arheiter an dem Damm schanzten, 
wurde aucli im karthagisclien Halen zwei Monate lang Tag umi I^adit 
gearbeitet, olme dafs selbst die reherlinifer zu sagen woHiten, was die 
BeJagerten beabsichligten. Plötzlich, als eben die Römer mit der Yer- 
baunng des Ilafeneingangs Fertig waren, segelten aus demselben Hiiea 
fünfzig karthagische Dreidecker und eine Anzahl Böte und Kilhne hinaus 
in den Golf — die Karthager hatten, während die Feinde die alte Hafen- 
mflndung gegen Süden sperrten, durch emen in östlicher Richtung 
gelegenen Kanal sich einen neuen Ausgang gesehaffen, welcher bei 
der Tiefe des Meeres an dieser Stelle anmöglich gesperrt werden konnte. 
Hätten die Karthager, statt mit dem Paradezug sich zu begnügen, sofort 
sich mit Entschlossenheit auf die halbabgetakelte und völlig unvorberei- 
tete römisdie Flotte gestürzt, so war diese verloren; als sie am dritten 
Tage wiederkehrten um die Seeschlacht zu liefern, fiinden sie die Römer 
geröstet. Der Kampf verlief ohne Entscheidung; bei der ROckHaJirt aber 
stopften sich die karthagischen Schilfe so sehr in und vor der Hafen- 
möndung, dalk der dadurch entstandene Schaden einer Niederlage gleich- 
kam. Scipio richtete nun seine Angriffe auf den iufseren Hafenquai, 
welcher aufserhalb der Stadtmauern lag und nur durch einen vor kurzem 
angelegten Erdwall nothdurflig geschützt war. Die Maschinen wurden 
auf der Landzunge autgestellt und eine Bresche war leicht gemacht; 
aber mit beispielloser lincrschrockenheit grillen die Karlhager, die Ln- 
tiefen durchwatend, das Bplagerungszeug an, verjagten die Besalzungs- 
mannschaft, welche .so ins Laufen kam, dafs Scipio seine eigenen Heiler 
auf sie einbauen lassen nuifste, und zersLörlen die Maschinen. Auf diese 
Weise gewannen sie Zeit die Bresche zu schliefsen. Scipio stellte indefs 
die Mascliinen wieder her und schofs die Holzliuirme der Feinde in 
Brand, wodurch er den Quai und damit den Anfsenhafen in seine Gewalt 
bekam. Ein der Stadtmauer an Höhe gleichkommender Wall w urde hier 
aufgeführt und es war jetzt endlich die Stadt von der Land- wie von 
der Seeseite vollständig abgesperrt, da man nur durch den äufeeren in 
den inneren Hafen gelangte. Um die Blokade vollständig zu sichern, 
liefs Scipio das Lager bei Nepheris, das jetzt Diogenes befehligte, von 
Gaius Laelius angreifen ; durch eine glückliche Kriegslist ward es er- 
obert und die ganze dort versammelte zahllose Menschenmasse ge- 
tAdtet oder gefimgen. Darüber war der Winter herangdiommen und 
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Scipiü stellte die Opeialiüiieii ein, es dem Hunger und den Seuchen 
überlassend das Begonnene zu vollenden. Wie furchtbar die Gewal- 
tigen des Herrn inzwischen an dem Vernichtungswerk gearbeitet hatten, 
während Hasdruhal freilich fortfuhr zu prahlen und zu prassen, zeigte 
146 sich, so wie im Frühling 60S das römische Heer zum Angriff gegen 
die innere Stadt überging. Ilasdrubal liefs den Aufsenhafen anzünden 
der sudi. machte sich bereit den auf den Kothon erwarteten Sturm abzu- 
schbgen; aber Laelius gelang es weiter aut\Mu ts die von der ausge- 
hungerten Besatzung kaum noch vertheidigte Mauer zu übersteigen 
und so bis an den inneren Hafen vorzudringen. Die Stadt wai* erobert, 
aber der Kampf noch keineswegs zu Ende. Die Angreifer besetzten 
den an den kleinen Hafen anstoisenden Markt und drangen in den drei 
schmalen von diesem nach der Burg zu führenden StraJjMn langsam 
vor — langsam, denn von den gewaltigen bis zu sechs Stockwerken 
hohen Häusern muJbte eines nach dem andern erstürmt werden; auf 
den Dächern oder auf Über die Strafse gelegten Balken drang der Sokiat 
von einem dieser festungsähnlichen Gebäude in das benachbarte oder 
gegenüberstehende vor und stie& nieder was darin ihm vorkam. So 
verflossen sechs Tage, schreckliche für die Bewohner der Stadt und 
auch für die Angreifer voll Noth und Gefahr; endlich langte man vor 
dem steilen Burgfelsen an, auf den sich Ilasdrubal und die noch übrige 
Mannschaft zurückgezogen hatten. Um einen breitei"en Aufweg zu 
bekommen, befahl Scipio die eroberten ,Strafsen anzuzünden und den 
Schutt zu plaiiiren, bei welcher Veranlassung eine Menge in den Häusern 
versteckter kainpfunlahiger l*ersoneii elend umkamen, [la endlich bat 
der auf der Burg zusammengedrängte Rest der HevOlkci ung um Gnade. 
Das nackte Leben ward ihnen zugestanden und sie erschienen vor dem 
Sieger, 30000 Männer und 25000 Frauen, nicht der zehnte Tlieil der 
ehemaligen Bevölkerung. Einzig die römischen Ueberläufer, 900 an 
der Zahl, und der Feldherr Ilasdrubal mit seiner Gattin und seinen 
beiden Kindern hatten sich in den Tempel des Heiigotles geworfen: 
für sie, für die descrtirlen Soldaten wie für den Mörder der römischen 
Gefangenen, gab es keinen Verlrag. Aber als nun, dem Hunger er- 
liegend, die Entschlossensten unter ihnen den Tempel anzündeten, 
ertrug Hasdrubal es nicht dem Tode ins Auge zu sehen; einzeln entrann 
er zu dem Sieger uinl bat knietallig um sein Leben. Es ward ihm ge- 
währt; aber wie seine Gattin, die mit ihren Kindern unter den Uebrigen 
auf dem Tempeldach sich befand, ihn zu den Fülten Sdpios erbUckte, 
schwoll ihr das stolze Herz über diese Schändung der theuren unter- 
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gellenden Heimath und den Gemahl mit bitteren Worten erinnernd 
seines Lebens sorglich zu schonen, stürzte sie erst die Söhne und dann 
sich selber in die Flammen. Der Kampf war zu Ende. Der Jubel im 
Lager wie in Rom war grenzenlos; nur die Edelsten des Volkes schäm- 
ten im Stillen sich der neuesten Grofsthat der Nation. Die Gefangenen 
wurden grftfttentheiU zu Sklaven verkauft; einzelne liefs man im Kerker 
verkommen; die vornehmsten, Bithyas und Uasdrubal wurden als 
römische Staatsgefiingene in Italien intemirt und leidlich behandelt 
Daa bewegliche Gnt, ao weit es nicht Gold nnd Silber war oder Weih- 
geschenk, ward den Soldaten zur Plfinderung preisgegeben; von den 
Tempelschitzen ward die in besseren Zeiten von Karthago aus den sid- 
lischen Städten weggeführte Beute diesen zurückgestellt, wie zum Bei- 
spiel der Stier des Phalaris den Akragantinem; das Uebrige fiel an den 
romischen Staat. — Inde& noch stand die Stadt znm bei weitem grö&ten Zerstörung 
Theil. Es ist ghiubh'ch, dafs Sdpio die Erhaltung derselben wünschte; 
wenigstens richtete er deswegen noch eine besondere Anfrage an den 
Senat Scipio Nasica versuchte noch einmal die Forderungen der Ver- 
nunft und der Ehre geltend zu machen ; es war vergebens. Der Senat 
befahl dem Feldberrn die Stadt Karthago und die Aufsensladt Magalia 
dem Boden gleich zu machen, dcfsgleichen alle Ortschaften, die es bis 
zuletzt mit Karlliogo gehalten ; sodann üIkm' <len Roden Karthagos den 
Pflug zu t'üliien, um der Existenz der Stadt in Form Rechtens ein Ende 
zu machen, und Grund und Boden auf ewige Zeiten zu verwünschen, 
also dafs weder Haus noch Kornfeld je dort entstehen möge. Es ge- 
schah wie befohlen war. Siebzehn Tage brannten die Ruinen; als vor 
Kurzem die Ueberreste der karthagischen Stadtmauer aufgegraben 
wurden, fand man sie bedeckt mit einer vier bis fünf Fufs tiefen von 
halb verkohlten Uolzstücken, Eisentrümniern und Schleuderkugeln 
erfüllten Aschenlage. Wo die lleifsigen Phoeuiker ein halbes Jahr- 
tausend geschafft und gehandelt halten, weideten fortan römische 
Sklaven die Heerden ihrer feinen Herren. Scipio aber, den die Natur 
zu einer edleren als zu dieser UenkerroUe bestimmt halte, sah schau- 
dernd auf sein eigenes Werk, und statt der Siegesfreude erfa&te den 
Sieg^ selber die Ahnung der solcher Unthat unausbleiblich nachfol- 
genden Vergeltung. — Es war noch übrig für die künftige Organisation Provin« 
der Landschaft die Einrichtungen zu treffen. Die frühere Weise mit ^^'"^ 
den gewonnenen übersedschen Besitzungen die Bundesgenossen zu 
belehnen ward nicht femer beliebt Midpsa und sdne Brüder behidlen 
im Wesentlichen ihr bisheriges Gebiet mit Einschluß der kürzlich am 



Digitized by Google 



38 



VIERTES BUCH. KAPITEL L 



Bagradas und iii Emporia den Karthagern entrissenen Districte ; die 
lange genährte Hoffhang Karthago rar Hauptstadt zu erhalten ward 
für immer vereitelt; dafftr Terehrte ihnen der Senat ^e karthagischen 
Bflcfaersammlungen. Die karthagische Landschaft, wie die Stadt sie 
zuletzt besessen hatte, das heifst der schmale Sicilien zunftchst 
gegenüberliegende Küstenstrich von Africa, Tom TuscafluliB (bei 
Thabraca) bis Thaenae (der Insel Kerkena gegenüber), ward eine 
römische ProTinz. Im Binnenland, wo die Uebergriffe Massinissas 
die karthagische Herrschaft fortwShrend weiter beschränkt hatten 
und schon Bulla, Zama, Aquae den Königen gehörten, blieb den 
Numidiem, was sie besaüsen. AXkm die sorgfallige Regulirung der 
Grenze zwischen der römischen Provinz und dem auf drei Seiten die- 
selbe einschliefsenden nuniidisclien Königreich zeugte davon, dafs Rom 
gegen sich keineswegs dulden werde, was es gegen Karthago verstattet 
halte; wogegen der Name der neuen Provinz, Africa, andrerseits 
darauf hinzudeuten schien , dafs Rom die gegenwärtig al)gesteckte 
Grenze durchaus nicht als eine delinitive betrachte. Die (Iberverwal- 
tung der neuen Provinz übernahm ein römischer Stalllialler, dessen 
Sitz Ulica wurde. Einer regelmäfsigen Grenzvertheidi^uiig bedurfte 
dieselbe nicht, da das verbündele numidische Reich sie überall von 
den Rewohnern der Wüsle schied. liinsichllicli der Abgaben verfuhr 
man im Ganzen mit Milde. Diejenigen Gemeinden, die seit Anfang 
des Krieges auf Seilen der Römer gestanden hatten — es waren dies 
nur die Seestfulte Utica, Hadrumetum, Klein-Leptis, Thapsus, AcbuUa, 
Dsalis und die Binnenstadl Theudalis — behielten ihre Mark und 
wurden Freistädte; dasselbe Recht empfing die neugegründete Ge- 
meinde der Ueberläufer. Das Stadtgebiet Karthagos, mit Ausnahme 
eines an Utica verschenkten Striches, und das der übrigen zerstörten 
Ortschaften ward römisches Domanialland, welches man durch Verpach- 
tung Terwerthete. Die übrigen Ortschaften verioren gleichfalls dem 
Rechte nach ihr Bodeneigenthum und ihre städtischen Freiheiten; doch 
wurde ihnen ihr Acker und ihre Yerüissung bis auf wdtere Anordnung 
der römischen Regierung vorläufig als widerruflicher Besitz gelassen und 
zahlten die Gemeinden für die Nutzung des römisch gewordenen Bodens 
jährlich nach Rom eine für allemal normirte Abgabe {stipendiim)^ welche 
sie dann ihrerseits mittelst einer Yermögen^teuer von den einzelnen 
Abgabepllichtigen wieder einzogen. Die eigentlichen Gewinner aber 
bei dieser Zerstörung der ersten Handelsstadt des Westens waren die 
römischen Kaufleute, welclie, so wie Karthago in Asche lag, schaaren- 
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tseise nach Utica strömten und von dort aus nicht hloDs die römische 
Provinz, sondern auch die bis dahin ihnen verschlossenen numidischen 
und gaetuüschen Landschafken ausiubeuten begannen. 

Um dieselbe Zeit wie Karthago venchwand auch Uakedonien ans Mtk«4<wt»B 
der Rdhe der Nationen. Die vier Ideinen Eidgenossenschaften, in die ^ASü 
die Weisheit des römischen Senats das alte KOnigreieh lerstftckelt hatte, ^^vf» 
konnten in sich und unter einander nicht zum Frieden kommen; wie 
es in dem Lande zuging, zeigt em einzelner zufUlig erwähnter YorfoH 
in Phakos, wo der gesammte Regierungsrath einer dieser Eidgenossen- 
schaften auf Anstiften eines gewissen Damasippos ermordet wurde. 
Weder die Gommissionen, die der Senat abordnete (590), noch die m 
nach griechischer Sitte von den Makedoniem herbeigerufenen fhemden 
Schiedsrichter, wie zum Beispiel Seiplo Aemilianus (603), vermochten »i 
einen leidlichen Znstand herzusteUen. Da erschien plötzlich in Thra- 
kien ein junger Mann, der sich Philippos nannte, den Sohn des Königs 
Perseus, welchem er auffallend glich, und der syrischen Ljuulike. Seine 
Jugend hatte er in der mysischen Stadt Adramytlion verleht; hier 
behauptete er die sicheren Beweise seiner hohen Abstammung erhalten 
zu haben. Mit diesen halte er, nach einem vergehhchen Versuch in 
seinem Heimathland sich geltend zu machen, sich an seiner Mutter 
Bruder König Demetrios Soler von Syrien gewandt. Es fanden sich 
in der That einige Männer, die dem Adramyllener glaubten oder zu 
glauben vorLraben un<l den König beslnrmten den Prinzen entweder in 
sein angeerbtes Reich wieder einzusetzen oder ihm die Krone Syriens 
abzutreten; worauf Demetrios, um dem tollen Treiben ein Ende zu 
machen, den Prätentenden festnahm und den Römern zuschickte. Indelüs 
der Senat achtete des Menschen so wenig, dafe er ihn in einer ita- 
lischen Stadt confinirte, ohne ihn auch nur emstlich bewachen zu 
lassen. So war er nach Milet entflohen, wo die stSdtischen Behörden 
ihn abermals aufgriffen und bei römischen Commissarien anfragten, 
was sie mit demGefongenen machen sollten. Diese riethen ihn laufen 
zu hissen; es geschah. Jetzt fefsucbte er denn weiter in Thrakien 
sein GlAck; und wunderbarer Weise fiind er hier Anerkennung und 
ünterstCItzung, nicht Uoft bei den thrakischen Barbarenfftrsten Teres, 
dem Gemahl seiner Taterschwester, und Baraabas, sondern auch bei 
den klugen Byzantiem. Mit thrakischer UnterstAtzung drang der 
sogenannte Philipp in Blakedonien ein und obwohl er anlkngs ge- 
schlagen ward, erfocht er doch bald einen Sieg Aber das makedonische 
Aufgebot in der Odomanüke jenseits des Strymon und darauf einen 
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zweiten diesseit des Flusses, der ihm den ßesitz von ganz Makedonien^ 
TerschafTte. So apokryphisch seine Erzählung klang und so entschieden 
es feststand, dafs der ächte Philippos Perseus Sohn achtzehn Jahre alt in 
Alba gestorben und dieserMensch nichts weniger alsein makedonischer 
Prinz, sondern der adramyttenische Walker Andriskos sei, so war man 
doch in Makedonien der KönigsheiTschatt zu sehr gewohnt, um nicht 
mit derLegitimitätsfrage sich rasch abzufinden und gern in das alte Glei» 
nieder einzulenken. Schon kamen Boten von den Thessalem, daft der 
Prätendent in ihr Gebiet eingerfickt sei; der rAmische GommissarNasica,, 
der in der Erwartung, dalli das erste ernste Wort dem thöriditen Be- 
ginnen ein Ende machen werde, Tom Senat ohne Soldaten nach Make- 
donien gesandt worden war, mnürte die achiische und pergamenische 
Mannschaft aufbieten und mit den Achaeem Thessalien gegen dieUeber- 
149 madit soweit es anging schirmen, Ins (605 T) der Pritor Juventius mit 
einer Legion erschien. Dieser griff mit seiner geringen Streitmacht die 
Makedonier an; allein er selber fiel, sein Heer ging fast ganz zu Grunde 
und Thessalien gerieth zum gröfsten Theil in die Gewalt des falschen 
Philippos, der sein Regiment hier und in iMakedonien in grausamer und 
_ Im überinüthi';er Weise handhabte. Endlich betrat ein stärkeres römisches 
Heer unter Quintus CaeciliusMetellus den Kampfplatz und drang, unter- 
stützl durch die pergamenische Flotte, in Makedonien ein. Zwar liehiel- 
ten in dem eii^ten Reitergefecht die Makedonier die Überliaiul; alleiu 
bald traten Spaltungen und Desertionen im makedonischen Ileer ein und 
der Fehler des Prätendenten sein Heer zu theilen und die eine Hälfte 
nach Thessalien zu detachiren verschaffte den Römern einen leichten 
1« und entscheidenden Sieg (606). Philippos flüchtete nach Thrakien zu 
dem Häuptling Byzes, wohin Metellus ihm folgte und nach eiuem zweiten 
Jf*JjJj^- Sieg seine Auslieferung erlangte. — Die vier makedonischen üadge- 
* nossenschaften hatten sich dem Prätendenten nicht freiwillig unter- 
worfen, sondern waren lediglich der Gewalt gewichen. Nach der bis- 
her befolgten Politik lag also kein Grund vor den Makedoniem deit 
Schatten von Selbstständigkeit zu nehmen, den die Schlacht von Pydna 
ihnen noch gelassen hatte; dennoch wurde das Reich Alexanders jetzt 
auf Befehl des Senats Ton MeteUos in eine römische Provinz verwandelt. 
Sehr deutlich ward es hier, dalSi die rAmische Regierung ihr System 
geändert und dasGfientel- dnreh dasUnterthanenverhiltnif^ zu ersetzen 
beschlossen hatte; und dämm wurde die Einziehung der vier makedo- 
nischen Eidgenossenschaften m dem ganzen Kreise der CUentelstaaten 
als ein gegen alle gerichteter Schlag empfunden. Die froher nach den 



Digitized by Google 



WE CZITBATBAEIII6EN LAMDSGIUFTEN. 



41 



ersten römischen Siegen von Makedonien abgerissenen Besitzungen in 
Epeiros, die ionischen Inseln und die Häfen Apollonia und £pidamno8 
(I. 550. 745), weiche bisher zu dem italischen Beamtensprengel ge- 
hört hatten, wurden jetzt wieder mit Makedonien vereinigt, so dafs 
dasselbe, wahrscheinlich schon um diese Zeit, im Nordosten bis jenseits 
Skodra reichte, wo Dlyricum begann. Ebenso fiel die Schutzherrlich- 
keit, die Rom über das eigentliche Griechenland in Anspruch nahm, 
Yon selbst dem neuen Statthalter von Makedonien zu. So eriiielt Make- 
donien die EinigMi zurClck und auch ungefilhr wieder die Grenzen, 
wie es sie in seiner blAhendsten Zeit gehabt; aber es war nicht mehr 
ein einiges Reich, sondern eine einige Provinz, mit communaler und 
selbst me es scheint landschaftlicher Organisation, jedoch unter onem 
italischen Vogt und Schatzmeister, deren Namen auch wohl auf den 
Landesmünzen neben dem der Landschaft erscheinen. Als Steuer blieb 
die alte mäfsige Abgabe, wie Panllus sie angeordnet hatte (I, 768), eine 
Summe von 100 Talenten (155000 Thir.), die in festen Betragen auf 
die einzahlen Gemeinden umgelegt war. Dennoch vermochte das Land 
seiner alten ruhmreichen Dynastie noch nicht zu vergessen. Wenige 
Jahre nach der Besiegung des falschen Phihppos pflanzte ein anderer 
angeblicher Perseussoliii Alexander am Nestes (Karasu) die Fahne der 
Insunection auf und hatte in kurzer Zeit löOO Mann vereinigt; allein 
der Quästor Lucius Tremellius ward des Aufstandes ohne Mühe Herr 
und verfolgte den fliehenden Prätendenten bis nach Dardanien (612). i** 
Dies aber ist auch die letzte Regung des stolzen makedonischen Natio- 
nalsinns, der zwei Jahrhunderte zuvor in Heflas und Asien so grofse 
Dinge vollbracht hatte; seitdem ist von den Makedoniern kaum etwas 
anderes zu berichten als dafs sie fortfuhren Ton dem der definitiven 
Provinzialorganisation der Landschaft (608) an ihre thatenlosen Jahre 
zu zahlen. — Fortan waren es die Römer, denen die Yertheidigung 
der makedonischen Nord- und Ostgrenzen, dafs heifst der Grenze der 
hellenischen Ciyilisation gegen die Barbaren oUag. Sie ward von ihnen 
mit unzulänglichen Streitkräften und im Ganzen nicht mit der ge- 
bäbrenden Energie gefQhrt; doch ist zunächst für diesen militärischen 
Zweck die grofSse egnatische Chaussee angelegt worden, welche schon 
zaPolybios Zeit von den beiden Haopthäfen an der Westküste Apollonia 
und Dyrrhadnon quer durch das Binnenland nach Thessalonike, später 
noch weiter Ms an den Hebros (Maritza) lief). Die neue Provinz ward 

*) Als Handelsstralse zwischen dem adriatischea und schwarzen Meer, als 
diejenige nämlicb, ia deren xMitte die kerkyraeiscben Weiakrüge den tbasiscbea 
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die natürliche Basis theils für die Zuge gegen die anruhigen Dalmater, 
theils für die zaiilreiclien Expeditionen gegen die nordwärts der grie- 
ehiechea Halbinsel ansässigen illyrischen, keltischen nnd thrakiscben 
StSnime, die spftter in Uirem geecbiehüichen Zutammenhang dann- 
stellen sein werden. 

Grieche!»- Mehr dU Makedonien hatte das eigentliche Griechenland sich der 
Gunst der herrschenden Macht zu erfreuen; und die Philhellenen Roms 
mochten wohl der Ansicht sein, dafs daselbst die Nachwehen des pcr- 
seischen Krieges im Verschwinden und die Verhältnisse Oberhaupt auf 
dem Wege zum Besseren seien. Die Terbissensten Anfhetser der jetzt 
herrschenden Partei, Lykiskos der Aetoler, Mnasqipos der Boeoter, 
Chrematas der Akamane, der schandbare Epirote Charops, dem selbst 
ehrenhafte R6mer ihr Haus wboten, stiegen einer nach dem andern 
ins Grab; ein anderes Geschlecht wuchs heran, in dem die alten Er- 
innerungen und die alten Gegensätze verblafst waren. Der römische 
Senat ineinte die Zeit des allgemeinen Vergebens und Vergessens ge- 
160 kommen und eiitliefs im J. 604 die noch übrigen der seit siebzehn Jahren 
in Italien conUnirlen achaeischen Patrioten, deren Freigebung die 
achaeische Tagsatzung nicht aufgehört hatte zu fordern. Dennoch irrte 
man sicli. Wie wenig es den Körnern mit all ihrem Philhellenen thum 
gelungen war den hellenischen Patriotismus innerlich zu versöhnen, 
offenbarte sich in nichts so deutlich wie in der Stellung der Griechen zu 
den Atlaliden. König Eiimenes II. war als Hömerfreund in Griechenland 
im höchsten Grade verhafst gewesen (I, 761); kaum aber war zwischen 
ihm und den Römern eine Verstimmung eingetreten, als er in Griechen- 
land plötzlich populär ward; wie früher von Makedonien erwartete der 
hellenische Euelpides den Erlöser aus der Fremdherrschaft jetzt von 
Pcrgamon. Vor allen Dingen aber stieg in der sich selbst überlassenen 
hellenischen Kleinstaaterei zusehends die sociale Zerrüttung. Das Land 
▼erödete, nicht durch Krieg und Pest, sondern durch die immer weiter 
um sich greifende Abneigung der höheren Stande mit Frau und Kindern 
sich zu plagen; dafür strömte wie bisher das verbrecherische oder 
leichtshmige Gesindel Torwiegend nach Griechenland, um daselbst den 
Werbeoffizier zu erwarten. Die Gemeuiden Tersankien in immer tiefere 



•od lesbischen befpegBen, ktnot diese Strabs idiea der Verfkeser der pseudo- 
aristotelischen Schrift ,von den merkwürdigeo Diafea** Auch beote noch lauft 
dieselbe wesentlich in gleicher Richtung von Dnrazzo, die Berge von Bagor» 
(kandavisches Gebirge) am See voa Ocbrida (Lycboitis) darchschoeideodi über 
Bionastir nach Salonik. 
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Verschuldung und in ökonomisclie Ehr- und die daran hängende Credit- 
losigkeit; einzelne Städte, namentlich Athen und Thehen griffen in 
ihrer Finanznoth geradezu zum Räuberliandwerk und plünderten die 
Nacbbargemeinden aus. Auch der innere Hader in den Bünden, zum 
Beispiel zwischen den freiwilligen und den gezwungenen Hitgliedern 
der achaeischen Eidgenossenschaft, war keineswegs beigelegt. Wenn 
die Rfimer, wie es scheint, glaubten was sie wünschten und der äugen- 
bticklich herrschenden Ruhe vertrauten, so sollten sie bald erfahren, 
dafo die jüngere Generation in Hellas um nichts besser und um nichts 
kluger als die ältere war. Die Gelegenheit um mit den Römern Handel 
anzuftngen brach man geradezu vom Zaune. 

Um einen schmutzigen Handel zu bedecken, warf um das J. 605 149] Ach«ei- 
der zeitige Vorstand der achaeischen Eidgenossenschaft Diaeos auf der 
Tagsatzung die Behauptung hin, dafs die den Lakedaemoniern als 
Glied der achaeischen Eidgenossenschaft von dieser zugestandenen 
Sonderrechte, die Hefreiung von der achaeischen Criminaljurisdiction 
und das Reclit SoiHlergesandlscliaClen nach Korn zu schicken, ihnen 
keineswegs von den Romern gewährleistet seien. Es war eine freclie 
Lüge; allein die Tagsatzung glaubte natürlich was sie wünschte, und 
da sich die Achaeer bereit zeigten ihre Hehauptungen mit den Wallen 
in der Hand wahr zu machen, gahen die schwäclieren Spai'taner 
vorläufig nach oder vielmehr diejenigen, deren Auslielci ung von den 
Achaeern begehrt ward, verliefsen die Stadt um als Kläger vor dem 
römischen Senat aufzutreten. Der Senat antwortete wie gewöhn- 
lich, dafs er eine Commission zur Untersuchung der Sache senden 
werde; allein statt dieses Bescheides berichteten die Boten, in Achaia 
wie in Sparta, und beide falsch, dais der Senat zu ihren Gunsten ent- 
schieden habe. Die Achaeer, die wegen der so eben in Thessalien ge- 
leisteten Bundeshülfe gegen den falscben Philippos sich mehr als je in 
bundesgenössischer Gleichheit und politischer Gewichtigkeit fühlten, 
rflditen im J. 606 unter ihrem Strategen Demokritos in Lakonike ein; 
Tergeblich mahnte, von Metellus aufgefordert, eine nach Asien durch- 
passirende römische Gesandtschaft sie Frieden zu halten und die Com- 
missarien des Senats zu erwarten. Eine Schlacht ward geliefert, in 
der bei 1000 Spartaner fielen, und Sparta hStte genommen werden 
können, wenn Damokritos nicht als Offizier eben so untüchtig gewesen 
wäre wie als Staatsmann. Er ward abgesetzt und sein Nachfolger 
Diaeos, der Anstifter all dieses Unftigs, setzte den Krieg eifrig fort, 
während er gleichzeitig den gefurchteten Commandanten von Make- 
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donien der vollen Botmäfsigkeil der achaeischen Eidgenossenschaft 
versichern liefs. Darüber erschien die lan*;e erwartete römische Com- 
mission, an ihrer Spitze Aureliiis Orestes; nun ruhten die Waffen und 
die achaeische Tagsalzung versammelte sich in Koriuth um ihre Er- 
ölfnungen entgegenzunehmen. Sie waren unerwarteter und unerfreu- 
licher Art. Die Uömer hatten sich entschlossen die unnatürliche und 
usurpirte (I, 746) Einreihung Spartas unter die achaeischen Staaten 
wieder aufisuheben und überhaupt gegen die Achaeer durchzugreifen. 
IM Schon einige Jahre zuvor (591) hatten dieselben die aetolische Stadt 
Pleuron (I, 746) aus ihrem Bund entlassen mflssen; jetzt wurden sie 
angewiesen auf sämmtliche seit dem zweiten makedonischen Krieg 
gemachte Erwerbungen, das heilet auf Korinth, Orchomenos, Argos, 
Sparta im Peloponnes und Herakleia am Oeta zu verzichten und ihren 
Bund wieder auf den Bestand am Ende des hannihalischen Krieges 
zurflckzuführen. Wie dies die achaeischen Abgeordneten vernahmen, 
stürmten sie sofort auf den Markt, ohne die R5mer auch nur auszu- 
hören, und theilten die römischen Forderungen der Bfenge mit, woranl 
der regierende und der regierte Pöbel einhellig beschloß zu aller- 
vörderst sämmtliche in Korinth anwesende Lakedaemonier festzusetzen, 
da ja Sparta dies Unglück über sie gebracht habe. Die Veriiaftung er- 
folgte denn audi in der tumultuarischsten Weise, so daf^ Lakonemame 
oder Lakonerschnhe als hinreichende Einsperrun gsgründe erschienen; 
ja man drang sogar in die Wohnungen der römischen Gesandten, um 
die dorthin gellüchteten Lakedaemonier festzunehmen, und es fielen 
gegen die Uömer harte Reden, obgleich man an ihrer Person sich nicht 
vergriff. Indignirt kehrten dieselben heim und führten bittere, selbst 
übertriebene Beschwerde im Senat; dennoch beschränkte sich dieser 
mit derselben Mafsigung, die all seine Mafsregeln gegen die Griechen 
bezeichnet, zunächst auf Vorstellungen. In der mildesten Form und 
der Genugthuung für die erlittenen Beleidigungen kaum erwähnend 
>viederholte Sextus JuHus Caesar auf der Tagsatzung in Aegion (Früh- 
147 ling GOT) die Befehle der Römer. Aber die Leiter der Dinge in Achaia, 
147/6 an ihrer Spitze der neue Slrateg Ki'itolaos (Strateg Mai 607 bis Mai 
608), zogen als staatskluge und in der höheren Politik wohlbewanderte 
Leute daraus bloHs den Schluls, dafs die römischen Angelegenheiten 
gegen Karthago und Viriathus sehr schlecht stehen müfsten und fuhren 
fort die Römer zugleich zu prellen und zu beleidigen. Caesar ward 
ersuclit zur Ausgleichung der Sache eine Zusammenkunft von Abge- 
ordneten der streitenden Theüe in Tegea zu veranstalten; es geschab» 
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allein nachdem Caesar und die lakedaemonisclien Gesandten daselbst 
lange vergeblich auf die Acliaeer gewartet hatten, erschien endlich 
Kritolaos allein nnd zeigte an, dafs allein die allgemeine Volksversamm- 
lung der Achaeer in dieser Sache com))etent sei und dieselbe erst anf 
der Tagsalzung, das lieifst in sechs Monaten erledigt werden könne. 
Caesar ging daiaiif nach Rom zurück; die nächste Volksversaumilung 
der Achaeer aber erklärte aui Kritolaos Antrag fornüich den Krieg 
gegen Sparta. Auch jetzt noch machte Melellus emen Versuch den 
Zwist in Güte beizulegen und schickte Gesandte nach Korinth ; allein 
die lärmende Ekklesia, gröfsentheils bestehend aus dem Pöbel der 
reichen Handels- und Fabrikstadt, übertobte die Stimme der römischen 
Gesandten und zwang sie die Rednerbühne zu verlassen. Kritolaos Er- 
Uflrung, daÜs man die Römer wohl zu Freunden, aber nicht zu Herren 
wünsche, ward mit unsftgUchem Jubel aufgenommen, und als die Mit- 
l^eder der Tagsatzung sieh ins Mittel legen woUten, scbfilzte der Pöbel 
den Mann seines Herzens und beklatschte die Stichwörter von dem 
Landesverrath der Reichen und der nothwendigen Militftrdictatur so 
wie die gebeimni&Tollen Winke Ober die nahe bevorstehende Schilder- 
hebung unzähliger Yölker und Könige gegen Rom. Ton welchem Geist 
die Bewegung besedt war, zeigen die beiden Beschlösse, da£i bis zum 
hergestellten Frieden alle Klubs permanent sem und alle SchuldMagen 
ruhen sollten. Man hatte also Krieg, ja sogar auch whMche Bundes- 
genossen : die Thebaner und Boeoter nämlich und femer die Chalki- 
denser. Schon zu Anfang des J. 608 rückten die Achaeer in Thessalien iie 
ein, um llerakleia am Oela, das in Geniäl'shoit des Senatsbeschhisses 
sich von der achaeischen Eidgenossenschari losgesagt halte, wieder zum 
Gehorsam zu bringen. Der Confeul Lucius Mummius, den der Senat 
nach Griechenland zu senden beschlossen hatte, war noch nicht ein- 
getroffen ; dem nach übernahm es Metellus mit den makedonischen Le- 
gionen Herakleia zu schützen. Als dem achaeisch-thehanischeu Heer 
das Anrücken der Römer gemeldet ward, war von Schlagen nicht mehr 
die Hede; man rathschlagle einzig, wie es wohl gelingen möchte den 
sicheren Peloponnes wieder zu erreichen; eiligst machte die Armee 
sich davon und versuchte nicht einmal die Stellung bei den Thermo- 
pylen zu halten. Metellus indefs beschleunigte die Verfolgung und 
erreichte und schlug das griechische Heer bei Skarpheia in Lokris. Der 
Verlust an Gefangenen und Todlen war beträchtlich; von Kritolaos 
ward nach der Schlacht nie wieder eine Kunde vernommen. Die 
Trümmer der geschlagenen Armee irrten m einzelnen Trupps in den 
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heUenischen Landschaften umher und baten Qberall amumst um Auf- 
nahme; die Abtheilung von Patrae ward in Phokis, daa arkadische 

Klitencorps bei Chaeroneia aufgerieben; ganz Nonlgriechenland wurde 
geräunU und von dem Achaeerbeer und der in Masse ttücbtenden 
Bürgerschart von Tliebcii gi'langle nur ein geringer Theü in den Pelo- 
ponnes. Metelhis suclite durch die niüghciisle Milde die Griechen zum 
Aufgeben des sinnlosen Widerstandes zu bestimmen und befahl zum 
Beispiel alle Theb.iner mit Ausnalnnc eines Einzigen laufen zu lassen; 
seine wolilgenieinlen Versuclie scheiterlen niclit an der Energie des 
Volkes, sondern an der Desperation tler um ihren eig»»nen Kopf be- 
sorgten Führer. Diaeos, der nach Krilolaos Fall \vieder den ()l>erbe- 
febl übernommen halte, berief alle Waffenfähigen auf den Isthnios und 
befahl 12000 in Griechenland geborene Sklaven in das Heer einzu- 
stellen; die Reichen wurden zu Vorschüssen angehalten und unter den 
Friedeosfreunden, soweit sie nicht durch Bestechung der Schreckens- 
herren ihr Leben erkauften, durch Blutgerichte aufgeräumt. Der Kampf 
ging also fort und in dem gleichen Stile. Die achaeische Vorhut, die 
4000 Mann stark unter Alkamenes bei Megara stand, verlief sich, so 
wie sie die römischen Feldzeichen gewahrte. Die Hauptmacht auf dem 
lathmos wollte MeteUus eben angreifen lassen, als der Gonsul Lucius 
Mummius mit wenigen Begleitern , im römischen Hauptquartier emtraf 
und das Commando fibemahm. Inzwischen boten die Achaeer, er- 
muthigt durch einen gelungenen Angriff auf die allzu unvorsichtigen 
römischen Vorposten, der römischen um das Doppelte überlegenen 
Armee bei Leukopetra auf dem Isthmos die Schlacht an. Die Römer 
zögerten nicht sie anzunehmen. Gleich zu Anfang rissen die achaei- 
schen Reiter 'm Blasse aus Tor der sechsfiich stärkeren römischen 
Reiterei; die Hopliten standen dem Femde, bis ein Flankenangriff des 
römischen Elitencorps auch in ihre Reihen Verwirrung brachte. Damit 
war der Widerstand zu Ende. Diaeos floh in seine Heimatb, tödtete 
sein Weib und nahm selber Gift; die Städte unterwarfen sich sammt> 
heb ohne Gegenwehr und sogar das unbezwingüche Korinth, in das 
einzurücken Mummius drei Tage zauderte, weil er einen Hinterhalt be- 
ProTias sorgte, Ward ohne Schwertstreich von den iirnnern besetzt. — Die neue 
Regelung der griechischen Verhältnisse ward in Gemeinschaft mit einer 
Commission von zehn Senatoren dem Gonsul Mummius übertragen, 
der sich in dem eroberten Lande im Ganzen ein gesegnetes Andenken 
erwarb. Zwar war es gelind gesagt eine Thorheit, dafs er seiner Kriegs- 
und Siegeslhateu wegen den Namen ,des Achaikers' auDahm und dem 
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Hereules Sieger dankerfüllt einen Tempel erbaute; allein als Verwalter 
erwiee er, der nicht in aristokratischem Luxus und aristokratischer 
Gormption aufwachsen, sondern ein ,neuer Mann' und verhültnirs- 
mäliug unbemittdt war, sich gerecht and mild. Es ist eine rednerische 
Uebertreibung, dafs von den Achaeern hiofs Diaeos , von den liueolern 
blofs Pylheas umgekommen seien; in Clialkis namentlich hel<'n arge 
GiTiicl vor; im Ganzen ward aber doch in den Strafgericlilen Mafs ge- 
halUni. Den Antrag die Slaliiten des Begründers der acliacischen 
Patriotenpartei, des Philopoemen unizustürzen wies Mummius zurück; 
die den Gemeinden auferlegten Gfldhufsen win-den nicht für die rö- 
mische Kasse, sondern für die geschädigten griechischen Städte be- 
stimmt, grolsentheils aucli später erlassen und das Vermögen dci'jenigen 
Hochverräther, die Aeltern oder Kinder iiatten, nicht von Staatswegen 
verkauft, sondern diesen überwiesen. Nur die Kunstschälze wurden 
aus Korinth, Thespiae und andern Städten weggeführt und theils in 
der Hauptstadt, theils in den Landstädten Italiens aufgestellt*), einzelne 
Stücke auch den isthmischen, delphischen und olympischen Tempeln 
verehrt. Auch in der definitiven Organisation der Landschaft im All- 
gemeinen waltete die Milde. Zwar wurden, wie es die Provinzialver- 
lassung mit sich brachte (I, 544), die Sondereidgenossenschaflen, Tor 
allem die achaeiscbe, als solche aufgelöst, die Gemeinden isolirt und 
durch die Bestimmung, da& niemand in zweien derselhen zugleich 
Grundbesitz erwerben dürfe, der Zwischenverkehr gehemmt Ferner 
wurden, wie es schon Flamininus versucht hatte (I, 718), die demo- 
kratischen Stadtferfassungen durchaus beseitig und in jeder Gemeinde 
einem aus den Vermögenden gebildeten Rath das Regiment in die Hand 
gegeben. Auch wurde jeder Gemeide eine feste nach Rom zu ent- 
richtende Abgabe auferlegt und sie sämmtlich dem Stetthalter von 
Makedonien in der Art untergeordnet, da& diesem als oberstem Militär- 
chef auch in Verwaltung und Gerichtsbarkeit eine Oberleitung zustend 
und er zum Beispiel wichtigere Griminalprozesse zur Entscheidung an 
sich ziehen konnte. Dennoch Wieb den griechischen Gemeinden die 
,Freih<!iL', dafs heifsl, eine, freilich durch die römische Hegemonie zum 
Namen znsammengescliwundene, formelle Souveränetät, welche das 
Eigen thuni an Grund und Boden und das Recht eigener Verwaltung 



*) Aas den sabinischeo Ortschaften, aas Parma, ja aas Italica in Spaoieo 
(S. 4) siod noch mehrere mit Mummias Mamen bezeicba«te Basen bekaoat, die 
einst solche Beategabeo trugen. 
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und Gerichtdnfkeit in 8ich scbloft*). Einige Jahre sj^ter ward 
sogar nicht hioh ein Schatten der alten Eidgenossenschaften wieder 

146 *) Die Frngtf ob Griechenland im J. 60$ römische Pruviuz pewordeu sei 
oder nicht, läuft in der Hauptsache auf einen Wortstreit hinaus. Dafs die 
giiechischen Gemeinden durchgängig ,frei' blieben {C. I. Gr, 1543, 15; Caesar 
b. c. 3, 5; Appian Mithr. 58; Zootr. 9, 31), ist ausgemacht; aber nicht minder 
üt M aasgenteht, dafii GriedMBltnd damtla von daa Rönara ,in Beaits 
noniaan ward' (Tae. am, 14,21; 1 Makkab. 8, 9, 10); daTs von da an jeda 
Gemainde ainaa festen Zins nach Rom eatriebtete (Pausan. 1, 16, 6, vgl. Cie. , 
de prov. cofis. 3, 5), die kleine Insel Gyaros zum Beispiel jährlich 15ü Drachmen 
(Strahon 10, 485); dafs die ,Ruthen und Beile* des römischen Statthalters fortan 
nijch in Griechenland schalteten (Polyb, 3S, 1 c, vgl. Cic. f 'err. l. 1, 21, 55) 
und derselbe die Oberaufsicht über die Stadtverfassuugen {C. I. Gr. 1543) so 
wia in fawiaaan FKlaa dia Grimina^niiadietion (C /. Gr. 1543; Plot. dm. 2) 
fortan ebanao fibta wia bis dahin dar rSmlseka Sanat; dafii aadlicii dia bmIm- 
douische Proviozialaera auch in Griechenland in Gebrauch war. Zwischen 
diesen Thatsachen ist keineswegs ein Widerspruch oder doch kein anderer als 
derjenige, welcher überhaupt in der Stellung der freien Städte liegt, welche 
bald als aulserhalb der Pro\ iuz stehend (z, B. Suetoii Caos. 25; Colura. 11, 3, 26), 
bald als der Provinz zugetheilt (z. B. Joseph a/it. lud. 14, 4, 4) bezeichnet 
wardn. Dar rSadaalia Domanialbatits ia Grieekanlaad baaehrünkta aiek swar 
anf dan korinthiadian Ackar und etwa einige Stücke von Bnboea {C. l. Gr. 5879) 
und eige&tlicke Uatertkanea gab ea dort gar nicht; allein darum konnte den- 
noch, wenn man auf das thatsächlicb zwischen den griechischen Gemeinden 
und dem makedonischen Statthalter bestehende "N'erhältuirs sieht, ebenso wie 
Massalia zur Piovinz ISarbu, Dyrrhachion zur Provinz Makedonien, auch 
Griechenland zu der uiakedouiscbeu Provinz gerechnet werden. Es iiudeo 
aich sogar noeli viel wdtargahende FXlIe: das daalpiDiaeba Galüen bastaad 
gg aeit 665 ana lauter Bürger» oder latiniacben Gemeinden und ward dennoeb dnrd 
Sulla Provinz; ja in der caesarisohen Zeit begegnen Landschaften, die ani- 
schliefslicb aus Bürgergemeinden besteben und die dennoch keineswegs auf- 
hören Provinzen zu sein. Sehr klar tritt hier der Grundbegriff der römischen 
provincia hervor; sie ist zunächst nichts als das ,Güuimando' und alle Ver- 
waltungs- und Jurisdictioustbätigkeit des Commandanten sind Ursprung lieh 
Nebengeaeblifle und Corollarien «einer nilitfria^en Stellnng. — AadarerseiU 
mttfs dagegen, wenn man die foraielle SouverMnetIt der freien Gemeinden ia'« 
* 146 Auge fafst, zugestanden werden, dafs durch die Breigaiaae dea J. 603 Grie- 
chenlands Stellung staatsrechtlich sich nicht änderte; e« waren mehr factische 
als rechtliche Verschiedenheiten, dafs statt der achaeischen Eidgenosscuscbart 
j( L/,t die ciozcliu'ii (ieincinden Achaias als tributäre Clientelstaaten neben Hom 
Stauden und dafs seit Einrichtung der römischen Souderverwaltung in Make- 
donien dieae anatatt der bauptatadtiaekea BebSrdea die Oberao&iabt Uber die 
griediisdien CUentelataaten fibernahm. Haa kann demnacb, je naehdem 
thatsächliehe oder die formelle AulTaeaang fiberwiegt, Griechenland als Tbeil 
des Commandos von Makedonien ansehen oder auch nicht; indefs wird der 
ersterea Aoffaasnng mit Reclit das Uebergewicbt eiageriiamt. 
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gestattet, sondern auch die drückende Beschränkang in der Yeräulserung 
des GnindbesitBea beseitigt. — Strengere Behandlung aber traf die Ge- 
meiBdeii Theben, Gbalkis und Korintb. Es lä&t aicfa nicbts dawider Korinth m» 
erinnem, dafs die ersten beiden entwaffnet und durch Niederreiftung 
ihrer Mauern in offisne Flecken umgewandelt wurden; dagegen bleibt 
die duiehaus unmotiTirle Zerst&rung der ersten Handelsstadt Griechen- 
lands, des blühenden Korinth ein düsterer Schandfleck in den Jahr- 
büchern Roms. Auf ausdrücklichen Befehl des Senats wurden die 
korinthischen Bürger aufgegriffen und was dabei nicht umkam in die 
Sklaverei verkauft, die Stadt selbst nicht etwa blofii ihrer Mauern und 
ihrer Buig beraubt, was, wenn man einmal dieselbe nicht dauernd be- 
setsen wollte, allerdings nicht su vermeiden war, sondern dem Boden 
gleich gemacht und in den üblichen Bannformen jeder Wiederanban 
der 6den Stfttte untersagt, das Gebiet derselben zum Theü an Sikyon 
gegeben unter der Auflage anstatt Korinths die Kosten des isthmischen 
Nalionalfestes zu bestreiten, grOfstentheils aber zu römischem Gemein- 
land erklärt. Also erloscli der ,Augapfel von Hellas', der letzte köst- 
liche Schmuck des einst so städtereichen griechischen Landes. Fassen 
wir aber die ganze Katastrophe noch einmal ins Auge, so mufs die un- 
parteiische Gescliichte es anerkennen, was die Griechen dieser Zeit 
seihst unumwunden eingestanden, dals an dem Kriege selbst nicht die 
Römer die Schuld trugen, sondern dafs die unkluge Treubrüchigkeit 
und die schwächliche Tollkühnheit der Grieclien die römische Inter- 
vention erzwangen. Die Beseitigung der Scheinsouveränelät der liünde 
und alles damit verknüpften unklaren und verderblicben Schwindels 
war ein Glück für das Land und das Regiment des römischen Ober- 
feldherrn von Makedonien, wie viel es auch zu wünsciien übrig Uefs, 
immer noch bei weitem besser als die bisherige Wirr- uudMifsregierung 
der griechischen Eidgenossenscbaflen und der römischen Gommissionen. 
Ber Peloponnes hörte auf die grofse Sölduerherberge zu sein; es ist 
bezeugt und begreiflich, dafs überhaupt mit dem unmittelbaren rö- 
mischen Regiment Sicherheit und Wohlstand einigermafsen zurück- 
kehrten. Das themistokleische Epigramm, dals der Ruin den Ruin ab- 
gewandt habe, wurde von den damaligen Hellenen nicht ganz mit 
Unrecht angewandt auf den Untergang der griechischen Selbstständig- 
keit Die ungemeine Nachsicht, weiche Rom auch jetzt noch gegen 
die Griechen bewies, tritt erst recht m das Licht, wenn man sie mit 
dem gleichzeitigen Verfiihren derselben Behörden gegen die Spanier 
und die Phoeniker zusammenhält; Barbaren grausam zu behandeln 

MonB««a, Hm, G«Mh. IL 7. Aofl. 4 
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schien nicht unerlaubt, aber wie später Kaiser Traianos hielten es auch 
die Rumer dieser Zeit ,fur hart und harbarisch Athen und Sparta den 
noch übrigen Schatten von Freiheit zu entreifsen'. Um so schärfer 
contrasthrt mit dieser allgemeinen Müde die empörende selbst von den 
Schutzrednern der karthagischen und der numantinischen Katastrophe 
gemiisbiUigte Behandlung von Korinth, welche durch die auf den Gassen 
von Kormth gegen die rAmiscben Abgeordneten ansgestoftenen Schmih- 
reden auch nach römischem Ydlkenrecht nichts weniger als geredit- 
fertigt ward. Und doch ging sie keineswegs hervor aus der BmtalhSt 
eines einseinen Hannes, am wenigsten des Mummius, sondern war eine 
vom römischen Rath erwogene und beschlossene Ha&rsgel. Han mrd 
niidit inen, wenn man darin das Werit der Kaufinannspartei erkennt, 
die in dieser Epoche schon neben der eigentlichen Aristokratie anfingt 
in die Politik euisugreifen und die m Korinth einen Handeisneben* 
buhler beseitigt hat Wenn die römischen GMbhftndler bei der Re-> 
guUrung Griechenlands mitzureden gehabt haben, so begrnft man, 
weMalb das Strafgericht eben gegen Korinth gerichtet ward und wefo- 
halb man nicht blo& die Stadt yemicfatete , wie sie war , sondern auch 
die Ansiedelung an dieser für den Handel so überaus gänstigen Statte 
für die Zukunft verbot. Für die auch in Hellas sehr zahlreichen rö- 
mischen Kaufleule ward der Mittelpunkt fortan das peloponnesische 
Argos; wichtiger aber für den römischen Grofshandel ward Delos, das, 
168 schon seil 5S6 römischer Freihafen , einen giit«'n Theil der Geschäfte 
von Rhodos an sich gezogen halte (I, 775) und nun in ähnlicher Weise 
in die koriiilliiscli<!ii eintrat. Diese Insel blieb für längere Zeit der 
Hauptstaiieljilalz der vom (Lslen nach dem Westen gehenden Waaren*). 
ÄMMo. Unvollsländiger als in der nur durch schmale Meere von Itali»'n 
getrennten africanischen und makedonisch - hellenischen Landschaft 
entwickelte sich die römische Herrschaft in dem dritten entfernteren 
Konigreieh Welttheü. — In Vordcrasicn war durch die Zurückdrängung der Seleu- 
PergunoB. j^jj^.jj Reich von Pergamon die erste Macht geworden. Nicht ge- 
urrt durch die Traditionen der Alexandermonarchien, einsichtig und 



*) Bia Berkwürdiger Beleg dafür ist die BeaeaDung der feioen griechiscbcD 
Bronze- uod Kupferwaareo , die io der eiceronischea Zeit ohne Uoterschied 
,koriothischcs' uder ,delisches Kupfer' genaant werden. Die BezeichnuDg ist io 
Italien begreiflicher Weise nicht von den Fabrikations- , sondern von den 
Exportplätzcu hergenommen ^i^iiu. h. n. 34, 2, 9) ; womit natürlich nicht ge- 
leugnet wird, dtft dergleieheo GeÜfiie «ocb io Rorloth and Odos selbst üriirieirt 
wordm. 
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kühl gemog, um auf das Unmögliclie in Tenichteii verhielteni die Atta- 
liden sieb ruhig und strdMen nidit ihreGrenaen su erweitern noeh der 
r5nii8chen Hegemonie sich zu entziehen, sondern den Wohlstand ihres 
Reithes, so weit die Römer es erhiubten, zu Ordern und die KAnste 
des Fliedens zu pflegen. Doch entgingen sie darum der Eilbvncht 
und dem Argwohn Roms nicht Im Besitz der europSiachen Kflste 
der Propontis, der Westküste Elonaslais und des Ueinasiatisefaen 
Binnenlandes bis zur fcappadokischen und kilikisehen Grenze, in enger 
VeriuBdung mit den syrischen Königen, von denen Antiochos Epiphanes 
(t 590) durch die Hülfe derAttaliden auf den Thron gelangt war, hatte i«« 
König Eumenes II durch seine l)ei dem immer tieferen Sinken Make- 
doniens und Syriens nur noch ansohnliclier erscheinende Macht selbst 
den Begründern derselben Ue«lenken eingeflöfst; es ist schon erzählt 
worden (I, 771). wie der Senat darauf bedacht war nach dem|dritten 
makedonischen Krieg diesen Bundesgenossen durch unfeine diploma- 
tische Künste zu demüthigen und zu schwächen. Die an sich schon 
schwierigen Verhältnisse der Herren von Pergamon zu den ganz und 
halb freien Handelsstädten innerhalb ihres HeicJies und zu den bar- 
barischen Nachbarn an dessen Grenzen wurden durch diese Ver- 
stimmung der Schutzherren noch peinlicher verwickelt. Da es nicht 
klar war, ob nach dem Friedensvertrag von 565 die Taurushöhen in im 
der pamphyhschen und pisidischen Landschaft zum syrischen oder zum 
pergamenischen Reich gehörten (1, 743), leisteten die tapferen Seiger, es 
scheint unter nomineller Anerkennung der syrischen Oberhoheit, den 
Königen Eumenes II und Attalos II langjährigen und energischen 
Widerstand in den schwer zugänglichen Gebirgen Pisidiens. Auch die 
asiatischen Kelten, welche eine Zeitlang unter Zulassung der Römer 
unter pergameniseher Botmäfsigkeit gestanden hatten, fielen von Eu- 
menes ab und begannen im Einverständnifs mit dem Erbfeind der 
Attaiiden, dem König Prusias von fiithynien, um 587 plötzlich gegen in 
ihn Krieg. Der König hatte kerne Zeit gehabt Mietfastruppen zu 
dmgen; alle seine Einsicht und Tapferkeit konnte nicht Yerhindem, 
da& sie die asiatische Miliz schlugen und das Gehiet überschwemmten ; 
ufir kennen bereits die eigenthOmliche YermitleUing, zu der die Rö- 
mer auf Eunwnes Bitte sich herbeiliefien (I, 772). So ^e er mdefs 
Zeit gefünden hatte mit HAlfe seiner wohlgeflSllten Kasse dne kampf- 
flihige Armee aufzustellen , trieb er auch die wilden Schaaren schnell 
zurück über die Grenze sones Reiches; und obwohl Galatien ihm ver- 
loren blieb und seine hartnäckig fortgesetzten Yersuche dort die 

4» 
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Binde im Spiel zu behalten, durch römischen Emflufe yereitelt wur- 
den*), hinteriieb er dennoch trotz aller oflenen Angriffe und geheimen 
Machinationen, die seine Nachbarn und die Römer gegen ihn gerichtet 
u» hatten, bei seinem Tode (um 595) das Reich in ungeschmilertem 
IM Bestand. Sein Bruder Attak» II Phibdelphos (f 616) wies den Ver- 
such des Königs Phamakes von Pontos sich der Vormundschaft Aber 
Eumenes unmAndigen Sohn zu bemichtigen mit römischer HAlfe zurOck 
und regierte anstatt seines Neffen wie Antigoiios Doson als Vormund 
auf Lebenszeit. Gewandt, tQchtig, fügsam, ein editer Attalide ver- 
stand er es den argwöhnischen Senat von der Nichtigkeit der firöher 
gehegten Besorgnisse zu überzeugen. Die antirömische Partei be- 
schuldigte ihn, dafs er sich dazu hei gehe das Land für die Romer zu 
hütoii und jede Beleidigung und Erpressung von ihnen sich gefallen 
lasse ; indefs konnte er, des römischen Schutzes sicher, in die syrischen, 
kappadokischen und bithynischen Thronstreitigkeiten entscheidend 
eingreifen. Auch aus dem gefahrlichen bithynischen Krieg, den König 
isa 149 Prusias II, der Jäger genannt (572? — 605), ein Kegent, der alle bar- 
barischen und alle civilisirlen Lasier in sich vereinigte, gegen ihn i>e- 



*) Mehrere vor kurzem ( Miincheoer Sitzangsberichte lS6üS. IbOfg.) bekannt 
gewordene Schreiben der Hüiiige Eumenes 11 und AtUlos 11 au den Priester 
voB PcMioas, welcher darcbgaugig Attis heifst (vgl. Polyb. 22, 20), erläutern 
diese VerhiQtniMe aehr aofleliaalieh. Des Slteste derselben und das einsige 
datirte, geedirieben im 34. Regiernag^ehre des Eamenes am 7. Tage vor dem 
ie4/t Bade des Gnrpiaeos, also 590/1 d. St., Melet dem Priester militSrische Hülfe 
an um den (sonst nicht bekannten) Pesongem eiae von ihnen besetzte heilige 
Stätte zu cntreifsen. Das folgende, ebenfalls noch von Eumenes, zeigt den 
König als Partei iu der Fehde zwischen dem Priester von Pessinus und desseu 
Broder Aloriz. Ohae Zweifel geh$rtea beide Haadlungen des Bnmenes an dea> 
IM jeaigea, die ia dee J. 590 fg. ia Rom aar Aaaeige kaaiea als Versage desselben 
sich in die galUs^en AagelegeaheiteB aaeh feraerhin n meagea uad dort 
smae Parteigenossen za stutzen (Polyb. 31, 6, 9. 32, 3,6). Dagegen geht aoa 
einem der Schreiben seines Nachfolgers Attalos hervor, wie sich die Zeiten 
geändert und die Wünsche herabgestimmt hatten. Der Priester Attis scheint 
auf einer Zusammenkunft in Apameia von Attalos abermals die Zusage bewalf- 
aeter Hülfe erhaltea sa habea; nachher aber schreibt ihm der KSnig, dafa ia 
eiaem defbaregea abgehalteaea Staatsrath, dem Atiieaaees (sicher der bekaaate 
Brader des Königs), Sosandros, Meaogeaes, Ghloros oad andere Verwandte 
{ivttyxaToi) beigewohnt hätten, nach langem Schwanken endlich die Majorität 
dem Chloros dahin beigetreten sei, dafs nichts geschehen dürfe ohne die Römer 
vorher zu befragen; denn selbst wenn ein Erfolg erreicht werde, setzte man 
sich dem Wiederverlust und dem bösen Verdacht aus, ,deu sie auch gegen 
dea Brader* (Bameaes II) »gehegt UKttea*. 
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gann, rettete ihn die römische Intervention — freilich erst, nachdem 
er selbst in seiner Hauptstadt belagert nnd eine erste Mahnung der 
Rtaier von Pmaias unbeMgt gdassen, ja verhAhAt wofd«i war (598 us 
bis 600). Allein mit der Thronbesteigang seines MAndds Attalos III im 
Pfailometor (616—621) trat an die Stelle des fHedlichen nnd mäßigen m ist 
BArgerkftnigthnms ein asiatisches Snltanregiment, unter dem es nun 
Bei^iel vorkam, da& der KAnig, um des unbequemen Raths seiner 
Titerlichen Freunde sich zu entledigen, sie im Palast versammeln und 
erst sie, sodann ihre Frauen und Kinder von seinen Landmechten 
niedermachen lieft; nebenher schrieb er Bttcher tiber den Gartenbau, 
log Giftkffluter nnd bossirte in Wachs, bis ein plötilicher Tod ihn ab- 
rief. Mit ünn erlosch das Geschlecht der Attaliden. In soldiem FaD Ftnim 
konnte nadi dem wenigstem fOr die Glientelstaaten Roms gültigen 
Staatsrecht der letste Regent testamentarisch tiber die Succession ver- 
fügen. Ob der wahnwitzige Groll gegen seine Unterthanen, der den 
letzten Attaliden bei seinem Leben gepeinigt, ihm auch den Gedanken 
eingegeben hatte in seinem Testanienl das Reich den Römern zu ver- 
machen oder ob hitrin biofs eine weitere Anerkennung der Ihatsäch- 
liciien Uberlehnsgewalt Roms lag, ist nicht zu entscheiden. Das Testa- 
ment lag vor; die Römer traten die Erbschaft an und die Frage über 
das Land und den Schatz der Attaüdeii liel in Rom als neuer Erisapfel 
unter die hadernden politischen Parteien. Aber auch in Asien ent-SrUggi 
zündete dies Künigstestament den Bürgerkrieg. Im V<'rtrauen auf die 
Abneigung der Asiaten gegen die bevorstehende Fremdherrschaft trat 
ein natürlicher Sohn Eumenes II, Aristonikos in Leukae, einer kleinen 
Hafenstadt zwischen Smyrna und Phokaea, als Kronprätendent auf. 
Phokaea und andere Städte fielen ihm zu ; indefs von den Ephesiem, 
die in dem festen AnschluHs an Rom die einzige Möglichkeit erkannten 
ihre Privilegien sich zu erhalten, zur See auf der Höhe von Kyme ge- 
schlagen mufste er in das Binnenland flüchten. Schon glaubte man 
ihn verschollen; da erschien er plötzlich wieder an der Spitze der 
neuen »Börger der Sonnenstadt''^), das heifst der von ihm in Masse zur 
Freiheit gerufenen Sklaven, bemächtigte sich der lydischen Städte 
Thyatdra und Apollonia, so wie eines Theila der attalischen Ort* 

*) Diese seltsamen ,Heliupolitea' siad, nach der mir von einem Freunde 
j^eäufserten nahrscbeinlichen Mcioang, so zu fassen, dafs die befreiten Sklaven 
als Bürger einer uoigeuauatea oder auch vielleicht für jetzt nur gedacbten 
Stadt HeÜopolit aidi coniUtairtea, die ihm IfaaeB von itm {d Syrien hoch- 
▼«reiten SooMMgott enplteg. 



* 
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schalten und riet Schaaren thrakischer Lanzknechle unter seine Fah- 
nen. Der Kampt ward ernsthaft. Römische Truppen standen in Asien 
nicht; die asialischen Freistädte und die Contingente der Clieiitelfürstea 
von Bithynien, Paphlagonien, Kappadokien, PoBlos, Armenien konnten 
des Prätendenten sich nicht erwehren ; er drang mit gewafl'neter Hand 
in KolophoDf Samos, Myndos ein und gebot schon fast über das ge- 
rn sammle väterliche Reich, als am finde des J. 623 ein römisches Heer 
in Asien landete. Dessen Feldherr, der Gonsul und OberponUfex 
Piiblitts Licinius Grassus Mucianus, einer der reichsten und lugleich 
einer der gebihletsten Ifinner Roms und als Redner wie als Rechts- 
kesner gleich ausgeieichnet, schickte sich an den Prätendenten in 
Leakaeiu belagern, lielk aber wihrend der Yorbereitungen dazu von 
dem allzu gering geschätzten Gegner sieh überraschen und schlagen 
und ward selbst von einem thrakischen Hanta gefimg». Den Triumph 
aber den Oberfeldherm Roms als Getagenen zur Sehau zu slallen 
gönnte er einem solchen Feinde nicht; er reizte die Barbaren, die ihn 
lao ergriffen hatten ohne ihn ta kennen, ihn den Tod zu geben (Auf. 624) 
und erst als Leiche ward der Consular erkannt Mit ihm, wio es 
scheint, fiel König Ariarathes von Kappadokien. Indefe ward Aristo- 
nikos nicht lange nach diesem Siege von Grassus Nachfolger Marcus 
Perpenna überfallen, sein Heer zersprengt, er selbst in Stratonikeia 
belagert und gefangen und bald darauf in Rom hingerichtet. Die 
Unterwerfung der letzten noch Widerstand leistenden Städte und die 
definitive Regulirung der Landschaft übernahm nach Perpeimas plötz- 
las üchem Tode Manius Aquillius (625). Man veifuhr ähnlich wie im 
karthagischen Gebiet. Der östliche Theil des Attalidenreiches ward 
den CUentelkönigen überwiesen, um die Römer von dem Grenzschutz 
und damit von der INothwendigkeit einer stehenden Besatzung in Asien 
zu befreien; Telmissos (I, 743) kam an die lykische Eidgenossenschaft; 
die europäischen Besitzungen in Thrakien wurden zu der Provinz Make- 
donien geschlagen; das übrige Gebiet ward als neue römische Provinz 
eingerichtet, der gleich der karthagischen nicht ohne Absicht der Name 
des Welttheils beigelegt ward, in dem sie lag. Die Steuern, die nach 
Pergamon gezahlt worden waren, wurden dem Lande erlassen und 
dasselbe mit gleicher Milde behandelt wie Hellas und Makedonien. So 
ward der ansehnlichste kleinasiatische Staat eine römische Yogtei. 
^ Die zahlreichen andern Kleinstaaten und Städte Vorderasiens, das 
Königreich Bithynien, die paphlagonischen und gallischen Fürsten- 
thflmer, die lyk^che, karische, pamphylisobe Eidgenossenschaft, die 
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Freistädte Kyiikos und Rhodos blieben in ihren hislierigen beschränkten 
Verhältnissen bestehen. — Jenseit des Halys befolgte Kappadokien, Kappado- 
nachdem König Ariarathes V Philopator (591 — 624) hauptBichlkh luim 
durch Hülfe der Attaliden sich gegen seinen von Syrien OBteratützten 
Bruder und Nebenbuhler Holophemes behauptet halte, wesentfidi die 
pefgameniache Politik, aowohl in der unbedmgten Hingehiing an Rom* 
ak in der Riditung auf helleniscfae BUdong. Durch ihn drang dteee 
ein in 4» bis dahin fiut barbariache Kappadokien und flreiich auch 
aogldch ihre Auawticbae, mt der Bakchoadienat und daa wAate Treiben 
der wandernden Sehauapiekrtruppen, der aogenannlNi ,Kfinatler*. Zum 
Lohn der Treue gegen Rom, die dieier FQrst in dem Kämpfe gegen 
den pergameniachen Prfttendenten mit aeinem Leben heiddt hatte, 
ward aem unmündiger Erbe Aiiarathea VI nicht nur gegen die Ton dem 
König von Pontoa versuchte Usurpation durch die Römer gesehhint, 
sondern ihm auch der sAdöstliche Theil des Attalidenreiches gegeben, 
Lykaonien nebst der östlich daran grenzenden in älterer Zeit zu Kilikien 
gerechneten Landschaft. — Endlich im fernen Nordosten Kleinasiens Ponto«. 
gelangte , Kappadokien am Meer' oder kurzweg der , Meerstaat', Pontos 
zusteigender Ausdehnung und Bedeutung. Nichtlange nach der Schlacht 
von Magnesia hatte König Pharnakes I sein Gebiet weit über den Halys 
bis nach Tios an der bithynischen Grenze ausgedehnt und nament- 
lich des reichen Sinope sich bemächtigt, das aus einer griechischen 
Freistadt dieser Könige Residenz ward. Zwar hatten die durch diese 
Uebergriffe gefährdeten Nachbarstaaten, König Eumenes 11 an ihrer 
Spitze, defswegen Krieg gegen ihn gefuhrt (571 — 575) und unter rö- us in 
miscber Vermittlung das Versprechen von ihm erzwungen Galatien und 
Paphlagonien zu räumen; allein der Verlauf der Ereignisse zeigt, dafs 
Pharnakes so wie s^n Nachfolger Mithradataa V Euergetes (5d8 ?— 6d4), m u» 
tteue Bundesgenossen Roms im dritten panischen Krieg so wie in dem 
gegen Aristonikos, nicht blofs jenseit des Halys sitzen geblieben sind, 
sondern auch der Sache nach die Scbutzherrlichkeit über die paphla-^ 
gemachen und galatiscfaen Dynastien behalten haben. Nur unter dieser 
Toimulatzung iai es erkllrlidi, wie Mithradates, angeblich wegen sdner 
tapfem Thilsn im Kriege gegen Ariatonikoe, in der That für betiicht- 
lidie an den rimiaehen Fddherm gasaUte Summen, von demselben 
nach Anf Ifiamig dea attalisehen Reiehaa Groftphrygien empfangen 
konnte. Wie weit andererseits gegen den Kaukasus und die Euphrat- 
quelkn das pontische Reich sieh um diese Zeit erstreckte, ist nicht 
genau lu bestimmen; doch sdieint es den westlichen Theil Ton Arme- 
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Dien um Enderes und Diwirigi oder das aogenannte Kleinarmenien Ü8 
abhängige Satrapie umfafst zu haben, während Groisarmenien und 
Syrien. Sophcne eigene unabhängige Reiche bildeten. — Wenn also auf der 
kleinaaiatiaciien Ualbineel weeentUeh Rom das Regiment Iflhrte und, 
80 Tielee moh ohne nnd gegen aeinen Willen geacfaah, doch den Be- 
sitntand im Gemen beatimmte, so blieben dagegen die weiten Strecken 
jenaeit dea Tanroa nnd dea obem Eophrat lue hinab tum NÜthal in der 
Hauptaaehe aicfa aelber fiberiaaaen. Zwar der der Regnlining de» 

18* Oatena von 565 zu Grunde gelegte Sets, dab der Halya die Oatgrenie 
der rftmiachen Glientel bilden aoUe (1, 741), ward vom Senat nicht ein* 
gehalten und trug auch die Unhaltbarfceit in aich aelber. Der pohtiache 
Horiiont iat Selbattinacbung so gut wie der physische ; wann dem Staate 
Syrien die Zahl der ihm geatatteten EriegeschifliB und Kriegselephantaa 
im Friedenavertrag selbst normirt ward (I, 742), wenn daa ayriache 
Heer auf Befehl dea rAmisehen Senate dea halb gewonnene Aegypten 
räumte (I, 776), so lag darin die YoUständige Anerkennung der Hege* 
monie und der diente!. Darum gingen denn auch die Tluronstreitig» 
keiten in Syrien wie in Aegypten zur Beilegung an die römische Re* 

164 gierung. Dort stritten nach Aiiliuchos Epiphanes Tode (590) der als 
Geifsel in Rom lebende Sohn Seleukos des Vierten Demetrios, später 
Soter genannt, und des letzten Königs Antiochos Epiphanes unmün- 
diger Sohn Antiochos Eupalor um die Krone; hier war von den beiden 

170 seit 584 gemein schaftlicii regierenden Brüdern der ältere Ptolemaeos 
in 146 Philometor (573 — 608) durch den jüngeren Ptolemaeos Euergetes II 
UT ie4 oder den Dicken (f 637) aus dem Lande getrieben worden (590) und 
um seine Herstellung zu erwirken persönlich in Rom erschienen. Beide 
Angelegenheiten ordnete der Senat lediglich auf diplomatischem Wege 
und wesentlich nach Mafsgabe des römischen Vortheils. In Syrien 
ward Antiochos Eupator mit Beseitigung des besser berechtigten De- 
metrios als König anerkannt und mit der Führung der Yormundschaü 
Ober den könighchen Knaben der römische Senator Gnaeus Octavius- 
▼om Senat beauftragt, welcher wie begreiflich durchaus im römischen 
Interesse regierte, die Kriegsflotte und das Elephantenheer delhFrie<- 

U9 densvertrag von 565 gemaljs reducirte und im besten Zuge war den 
müitiriaehen Ruin dea Landea ni Teilenden. In Aegypten ward nicht 
blofr Phüometora Herstellung bewirkt, aondem anch, theila um dem 
Brudenwiat ein Ziel »i aetsen , theib um die noch immer ansehnliche 
Macht Aegyptens zu schwächen, Kyrene vom Reich gelrennt und Euer* 
getes mit demselben abgefunden. ,Ktaige sind, wen die Römer wollen^ 
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sefarieb nkfat lange nachher ein jüdiieher Blann, ,und wen sie nieht 
wollen, den veijagen sie ?on Land und Leuten*. Allein dies war für 
lange Zeit das letile Blal, da& der römische Senat in den Angelegen- 
heiten des Ostens mit deijenigen Tüchtigkeit und Thalkraft auftrat, 
wdche er in den Yerwickelungen mit Philippos, Antiochos und Perseus 
durchgängig bewährt hatte. Der innerHche Verfall des Regiments 
wirkte am spätesten, aber wirkte doch endlich auch zurflck auf die Be- 
handlung der auswärtigen Angelegenheit^. Das Regiment ward unstet 
und unsicher; man liefe die ebm erft&ten Zflgel erscUaffen und bei- 
nahe wieder fkhren. Der TormundschafUiclie Regent Ton Syrien ward 
in Laodikeia ermordet; der zurückgewiesene Prätendent Demetrios ent- 
floh aus Rom und bemächtigte sich unter dem dreisten Vorgeben, dafs 
dci' römische Senat ihn dazu bevollmächtigt habe, nacli Beseitigung des 
königlichen Knaben der Regierung seines väterhcheu Reiches (592). 162 
Bald nachher brach zwischen den Königen von Aegypten und Kyrene 
Krieg aus über den Besitz der Insel Kypros, welche der Senat zuerst 
dem altern, sodann dem Jüngern zugeschieden hatte, und im Wider- 
spruch mit der neuesten römischen Entscheidung blieb dieselbe schliefs- 
lich bei Aegypten. So wurde die römische Regierung, in der Fülle 
ihrer Macht und während des tiefsten inneren und aufseren Friedens 
daheim, von den ohnmächtigen Königen des Ostens mit ihren Decreten 
verhöhnt, ihr Name gemifsbraucht, ihr Mündel und ihr Commissar er- 
mordet. Als siebzig Jahre zuvor die Ulyriker in ähnlicher Weise sich 
an r^^mischen Abgeordneten vergriffen, hatte der damalige Senat dem 
iSrmordeten auf dem Marktplatz ein Denkmal errichtet und mit Heer 
und Flotte die M&rder zur Verantwortung gezogen. Der Senat dieser 
Zeit liefs dem Gnaeus Octavius gleichfiills ein Denkmal setzen, wie die 
Sitte der Väter es yorschrieb; aber statt Truppen nach Syrien eimu- 
schiffen ward Demetrios ais KOnig des Landes aneriiannt — man war 
ja jetzt so machtig, daüi es fiberflQssig schien die Ehre zu wahren. 
Ebenso blieb nicht blo6 Kypros trotz des entgegenstehenden Senats- 
beschhisses bei Aegypten, sondern als nach Philometors Tode (608) i46 
Energetes ihm nachfolgte und dadurch das getheiite Reich wiederum 
Yereinigt ward, lieft der Senat auch dies ungehmdert geschehen. Nach 
solchen Vorgingen war der römische Ehnflufs in diesen Landschaften 
thatsftchlich gebrochen und entwickelten sich die Verhaltnisse daselbst 
zunächst ohne Zuthun der Römer; doch ist des weiteren Verlauft der 
Dmge wegen es nothwendig auch jetzt den niheren und selbst den 
ftmeren Osten nicht völlig aus den Augen zu verlieren. — Wenn in 
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dem allerseits abgefichlosaenen Aegypten der Statusquo sieh so leicht 
nicht verschob, so griippirten dagegen in Asien dies- und jenseit des 
£upbrat während und zum Theii in Folge dieser momentanen Stockung 
der römiscfaen Oberleitang die Völker und Staaten sich wesentlich 
anders. Jenseits der grolSaea iranischen Wüste hatten nicht lange nach 

Indien. AleiandcT dem Grofsen am Indus das Reich von Patimbothra unter 
TschandragnptaCSandrakottos), amoberen Oxus der michtige baktriscbe 
Staat, beide aus emer Mischung der nationalea Elemente und der Qet- 
Yerfau dct Echsteu AuslAufcr hellenischer GiTiliaation sich gdiildet Westwirts 

AriM. von diesen begann das Reich Asien, das noch unter Antiochos dem 
Groliien iwar geschmälert, aber immer noch ungeheuer von Hellespont 
bis zu den modischen und persischen Landschaften sieh erstreckte und 
das ganze Stromgebiet des fiuphrat und Tigris in suk scUbb. Noch 
jener König hatte seine Waffen bis jenseit der Wftste in das Gebiet der 
Parther und Baktrier getragen; erst unter ihm hatte der gewaltige 
Staat angefangen sich aofkulösen. Nicht Uofs Vorderasien war in Folge 
der Schlacht von Magnesia verloren worden; auch die gänzliche Lösung 
der beiden Kappadokien und der beiden Armenien, des eigentlichen 
Armenien im Nordosten und der Landschaft Sophene im Südwesten, 
und ihre Verwandlung in selbstständige Königreiche aus syrischen 
Lehnsfürslenthümeru, gehört dieser Zeit an (I, 742). Von diesen 
Staaten gelangle namenthch Grofsarmenien unter den Artaxiaden bald 
zu einer ansehnlichen Stellung. Vielleicht noch gefahrlichere Wunden 

176 164 schlug dem Reiche seines Nachfolgers Antiochos Epiphanes (579 — 590) 
thörichte Nivellirungspolitik. So richtig es auch war, dafs sein Reich 
mehr einem Länderbündel als einem Staate glich und dafs die Ver- 
schiedenheit der Nationalitäten und der Religionen der Unterthanen der 
Regierung die wesentlichsten Hindernisse bereitete, so war doch der 
Plan hellenisch - römische Weise und hellenisch - römischen Cultus 
überall in seinem Lande einzuführen und seine Völker in politischer 
wie in religiöser Hinsicht ausiugieichen unter allen Umständen eine 
Thorheit, auch abgesehen dayon, dais dieser karrikirte Joseph II per- 
stelich einem solchen gigantischen Beginnen nichts weniger als ge- 
wachsen war und durch Tempelplünderung im gro&artigsten Mafsstab 
und die tollste Ketzerverfolgung seine Reformen in der übelsten Weise 
einleitete. Die eine Folge hieven war, da& die Bewohner der Grens- 
JviM. provinz gegen Aegypten, die Jfudsn, sonst hk inr BemAthigkeit füg- 
same und äuHsersI thätige und betriebsame Leute, durch den syste- 
matischen Reügionsiwang lur oflfenen En^rung gedringt wurden 
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(um 5S7). Die Sache kam an den Senat; und da derselbe eben damals i67 
lüeils gegen Demetrios Soler mit gutem Griiiid erbillert war, theils 
eine Verbindung der Attaliden und Seleukiden besorgte, überhaupt 
aber die Herstellung eiaer Mittelroacht zwischen Syrien und Aegypten 
im Interesse Roms lag, so machte er keine Schwiengkeit die Freiheit 
und Autonomie der insurgirlen Nation sofort anzaerfcemien (um 593). lei 
Indeijs geschah doch von Rom für die Juden nur, was man thun konnte 
ahne sich selber zu bemühen; troU der CUiusel des zwischen den 
Römern und den Juden abgeschlossenen Vertrags * die den Juden in 
Fall sie angegriffen würden den Beistand Roms versprach, und troU • 
des an die i£ftiiige ?on Syrien und Aegypten gerichteten Verbots ihre 
Truppen durch das jüdische Land au fuhren blieb es natürlich ledig- 
lieh jenen selbet überlassen der syrischen Könige sich zu erwehren. 
Mehr als die Briefe ihrer m&chtigen Verbündeten that für sie die tapfere 
und umsichtige Leitung des Aufetandes durch das Heldengeschlecht 
der Makkabaeer und die innere Zerrissenheit des syrischen Reiches: 
während des Haders zwischen den syrischen Künigen Tryphon und 
Demetrioi Nikator ward den Juden die Autonomie und Steuerfireihttt 
fSrmlich zugestanden (612) und bald darauf sogar das Haupt des la 
Makkabaerhauses, Simon, des Mattathias Sohn, von der Nation wie 
von dem syrischen Grofskönig als Ilocbpriesler und Fürst Israels förm- 
lich anerkannt*) (615). — Folgenreicher uocii als diese Insurrection i89]Pm. 
der Israeliten war die gleichzeitig und wahrscheinlich aus gleicher Ur- 
sache entstandene Bewegung in den östlichen Landschaiteu , wo 
Antiochos Epiphanes die Tempil der persischen Götter nicht minder 
leerte wie den von Jerusalem und dort den Anhängern des Ahuramazda 
und des Mithra es nicht besser gemacht haben wird wie hier denen des 
Jehovah. Wie in Judaea, nur in weiterem Umfang und in grols- 
artigeren Verhältnissen, war das Ergebuifs eine Keaction der einhei- 
mischen Weise und der einheimischen Ilehgion gegen den Hellenismus 
und die hellenischen Götter; die Träger dieser Bewegung waren die 
Pariher und aus ilu* entsprang das grofse Partherreich. Die ,Partliwa' 
oder Partber, die als eine der zahllosen in das groCse Perserreich auf- 
gegangenen Völkerschaften früh« sunt im heutigen Khorasan südöst- 
lich vom kaspiachen Meere begegnen, erscheinen schon seit 500 unter sso 

*) Von ihm rühren die Münzen her mit der Aufschrift ,Shekel IsraeP und 
der Jahreszahl des ,heiligea Jerusalem' oder ,der Erlüsuog Sions*. Die ihaH<AeB 
■it im Naaea StaMBt, <l«t ¥Mtm (NmiD Itra«! gOanm Bickt fkm, «wiera 
im hntgiBtaBfUrer iUir-K««hte uttr Hairiaa. 
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dem skythiscbeD, das heifst turanischen Fürstengeschlecht der Arsa- 
kiden als ein seil ist ständiger Staat, der indefs erst ein Jahrhundert 
später aus seiner Dunkelheit hervortrat. Der sechste Arsakes, Mithra- 
186 dates I (579? — 618?) ist der eigentüche Gründer der parthischen 
Grofsmacht. Ihm erlag das an sich weii mächtigere, aber theüs durch 
die Fehden mit den skythischen Reiterschaaren von Toran und mit 
den Staaten am Indus, theils durch innere Wirren bereits in allen 
Fugen erschftttfflrte baktrische Räch. Fast gleiche Erfolge errang 
er in den Landschaften westlich yon der grotoi WAste. Das sy- 
' risdie Reich war eben damals, theils in Folge der verfehlten HeDe- 
nisiruDgsversuche des Antiochos ^liphanes, theils durch die nach 
dessen Tode eintretenden Saccessionpnrren, aufe tiefste zerrüttet nnd 
die inneren Provinzen im vollen Zuge sich von Antiocheia und der 
Kflstenlandschaft abiulösen; in Kommagene zum Beispiel, der nM- 
lichsten Landschaft Syriens an der kappadokischen Grenze, machte 
der Satrap Ptolemaeos, auf dem entgegengesetzten Ufer des Euphrat 
im nOrdfichen Mesopotamien oder der Landschaft Osrhoene der Fflrst 
von Edessa, in der wichtigen Provinz Medien der Satrap Timarchos 
sich unabhängig; ja der letztere liefs sich vom römischen Senat seine 
Unabhängigkeit bestätigen und herrsclite, gestützt auf das verbündete 
Armenien, bis hinab nach Seleukeia am Tigris. Unonhiungen dieser 
Art waren im asiatisclien Keiclie in Permanenz, sowohl die Provinzen 
unter ihren halb oder ganz unabhängigen Satrapen in ewigem Aufstand 
als auch die Hauptstadt mit ihrem gleicli dem romischen und dem 
alexandrinischen zuchtlosen und widerspenstigen Pöbel. Die gesammte 
Meute der Nachbarkönige, Aegypten, Armenien, Kappadokien, Per- 
gamon mengte unaufhörhch sich in die Angelegenheiten Syriens und 
nährte die Erbfolgestreitigkeiten, so dafs der Bürgerkrieg und die fac- 
tische Theilung der Herrschaft unter zwei oder mehr Prätendenten fast 
zur stehenden Landplage ward. Die rAmische Schutzmacht, wenn sie 
die Nachbarn nicht aufstiftete, sah unthätig zu. Zu allem diesem drängte 
von Osten her das neue PartberreiGh, nicht blols mit seiner materiellen 
Macht, sondern auch mit dem ganzen Uebergewidit seiner nationalen 
Sprache und Religion , seiner nationalen Heer- und Staatsverihssnng 
auf die Fremdlinge ein. £s ist hier noch nicht der Ort dies regenerirte 
Ky rosreich zu schildern; es genfigt im Allgemeinen daran zu erinnern, 
da&, so mächtig auch in ihm noch der Hellenismus auftritt, dennoch 
der parthische Staat, verglichen mit dem der Seleukiden, auf einer 
nationalen und religitoen Reaction beruht und die alte iranische 
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Sprache, der Magienftand und der Mithrasdieiut, die orieDtalische 
LehnsTerfossttiig, die Reiterd der WQste und Pfeil und Bogen hier 
nierst dem Hellenismus wieder ^rmäehtig entgegentraten. Die Lage 
der Reicfaskdnige diesem allem gegenüber war in der That beklagens- 
werth. Das Geschlecht der Seleukiden war keineswegs so entnervt 
wie cum Beispiel das der Lagiden und einzelnen derselben mangelte 
es nicht an Tapferkeit und Fähigkeit; sie wiesen auch wohl den einen 
oder den andern jener lahllosen Rebellen, Prfitendenten und Inter- 
venienten in seine Schranken nirück; aber es fishlte ihrer Herrschaft so 
sehr an einer festen Grundlage, daüi sie dennoch der Anarchie nicht 
auch nur vorAbergehend su steuern vermochten. Das Ergdmifo war 
denn, wasesseinmufste. Die östlichen Landschaften Syriens unter ihren 
unbeschüt^ten Dder gar aufrührerischen Satrapen geriethen unter par- 
thische Botiiiäfsigkeit; Persieii, Babylonien, Medien wurden auf immer 
vom syrischen Reiche getrennt; der neue Staat der Parther reichte zu 
beiden Seiten der grofsen Wüste vom Oxus und Hindukusch bis zum 
Tigris und zur aral)ischen Wüste, wiederum gleicli dem Perserreich 
und all den fdteren asialisclien Grofsstaaten euie reine Continental- 
monarchie und wiederum eben gleich dem Perserreich in ewiger Fehde 
begriüen einerseits mit den Völkern vun Tiiran, andererseits mit den 
Occidentalen. Der syrische Staat umtalste aufser der Küstenland schaft 
höchstens noch Mesopotamien und verschwand, mehr noch in Folge 
seiner inneren Zerrüttung als seiner Verkleinerung, auf immer aus der 
Reihe der Grofsstaaten. Wenn die mehrfach drohende gänzUche Unter- 
jochung des Landes durch die Parther unterblieb, so ist dies nicht 
der Gegenwehr der letiten Seleukiden, noch weniger demEinflufs Roms 
zuzuschreiben, sondern vielmehr den vielfaltigen inneren Unruhen im 
Partherreiche selbst und vor allem den Einlallen der turanischen 
SteppenvAlker in dessen östliche Landschaften. — Diese Umwandlung Rekction 
der Völkerverhältnisse im inneren Asien ist der Wendepunkt in der gegc^"de? 
Geschichte des Alt^ums. Auf die Vftlkerfluth, die bisher von Westen 
nach Osten sich ergossen und in dem grofisen Aleiander ihren letiten 
und höchsten Ausdruck gefunden hatte, folgt die Ebbe. Seit der 
Parlherstaat besteht, ist nicht blol^ Terloren, was in Bakirien und am 
Indus etwa noch Ton hdlenischen Elementen sich erhalten haben 
mochte, sondern auch das westliche Iran weicht wieder lurfick in das 
seit Jahrhunderten Terlassene, aber noch nicht verwischte Geleise. Der 
römische Senat opfert das erste wesentliche Ergebnilk der Politik 
Alexanders und leitet damit jene röckliufige Bewegung ein, deren 
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letzte Ausläafer im Alhambra Ton Granada und in der groften Moschee 
Yon Constantinopel endif^n. So lange noch das Land von Ragae und 
Penepolis bis zum Mittelmeer dem König Ton Antiodiia gehorchte, 
• erstreckte auch Roms Macht sich bis an die Grenze der grofsen Wflste; 
der Partherstaat, nicht weil er so gar mächtig war, sondern weil er 
seinen Schwerpunkt fem Ton der Küste, im inneren Asien tod, konnte 
niemals eintreten in die Glientel des Mittelmeerreiches. Seit Alexander 
hatte die Welt den Occidentalen allein gehört und schien der Orient 
iXiT diese nur zu sein was später Amerika und Australien für die Euro- 
päer wurden; mit Mithradates I trat dieser wieder ein in den Kreis 
der politischen Bewegung. Die Welt hatte wieder zwei Herren. 
StmAUhF Es ist noch übrig auf die maritimen Verhrdtnisse dieser Zeit einen 
Blick zu werfen, obwohl darüber sich kaum etwas Anderes sagen läfst, 
als dafs es nirgends mehr eine Seemaclit gab. Karthago war vernichtet, 
Syriens Kriegsflotte vertragsmäfsig zu Grunde gerichtet, Aegyptens 
einst so gewaltige Kriegsmarine unter seinen gegenwärtigen schlaflfen 
Regenten in tiefem Verfall. Die kleineren Staaten und namentlich die 
Kaufstädte hatten wohl einige bewaffnete Fahrzeuge, aber sie genügten 
nicht einmal für die im Mittelmeere so schwierige Unterdrückung des 
Seeraubs. Mit Nothwendigkeit fiel diese Rom zu als der führenden 
Macht im Mittelmeer. Wie ein Jahrhundert zuvor die Römer eben 
hierin mit besonderer und wohlthätiger Entschiedenheit aufgetreten 
waren und namentlich im Osten ihre Suprematie zunächst eingeführt 
hatten durch die zum allgemeinen Besten energisch gehandhabte See> 
polizei (1, 548), ebenso bestimmt beieicimet die vollständige Nichtig- 
keit dersdben schon im Beginn dieser Periode den ftnrchtbar raschen 
YerfaH des aristokratischen Regiments. Ebe eigene Flotte besalk Rom 
nicht mehr; man begndgte sich wenn es n5thig schien Ton den ita- 
lisdien, den hleinasiatischen nnd den sonstigen Seestädten Schiffe dn- 
zofordem. IMe Folge war natfiriicfa, dalSs das Flibustierwesen sich or- 
ganisirte und consoüdirte. Zu dessen Unterdrückung gesdhah nun 
woU, wenn nicht genug, so doch etwas, so weit die unmittelbare 
Macht der Römer reichte, im adriatiscfaen und tynhemschen Meer. Die 
gegen die dalmatischen und figurischen Kttsten in dieser Epoche ge- 
richteten Expeditionen bezweckten namentlich die UnterdrAckung des 
Seeraubs in den beiden italischen Meeren; aus gleichem Grunde wurden 
i«s im J. 631 die balearischen Inseln besetzt (S. 18). Dagegen in den 
mauretanischen und den griechischen Gewässern blieb es den Anwoh- 
nern und den Schilfern überlassen mit den Gorsaren auf die eine oder 
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die andere Weise sich abzufinden, da die rdmische Politik daran fest- 
hielt sich um diese entfernteren Gegenden so wenig wie irgend mö^^ch 
zu kümmern. Die zerrfttteten und bankerotten Gemeinwesen in den 
also sich selbst überhissenen Kästenstaaten worden hiednrch natfiriich 
zu Freistttten der Gorsaren; und an solchen fehlte es namentüch in 
Asien nicht Am fiiigsten sah es in dieser Hmsicht aus auf Kreta, das Kn«^ 
durch seine gläckliche Lage und die SchwSche oder Schlaffheit der 
Groljtotaaten des Westens und Ostens aUein unter allen griechischen 
Ansiedelungen seine Unabhängigkeit bewahrt hatte; die römischen 
Gommlssionen kamen und gingen freilich audi auf ^eser Insel, aber 
richteten hier noch weniger aus als selbst in Syrien und Aegypten. 
Fast schien es aber, als habe das Schicksal den Kretern die Freiheit 
nur gelassen um zu zeigen was herauskomme bei der hellenischen Un- 
abhängigkeit. Es war ein schreckliches Bild. Die alte dorische Strenge 
der Gemeindeordnun^n war ähnlich wie in Taren t umgeschlagen in 
eine wüste Demokratie, der ritterUche Sinn der Bewohner in eine 
wilde Rauf- und Beutegier; ein achtbarer Hellene selbst bezeugtes, 
dafs allein auf Kreta nichts für schimpflich gelte, was einträglich sei, 
und noch der Apostel Paulus führt billigend den Spruch eines kre- 
tischen Dichters an : 

jLüguer sind all, Faulranzen, unsaubere Thiere (He fxreter*. 
Die ewigen Bürgerkriege verwandelten trotz der römischen Friedens- 
stiflungen auf der alten ,Insel der hundert Städte' eine blühende Ort- 
schaft nach der andern in Ruinenhaufen. Ihre Bewohner durchstreif'- 
ten als Räuber die Heimath und die Fremde, die Länder und die Meere; 
die Insel ward der Werbeplatz für die umliegenden Königreiche, seit 
dieser Unfug im Peloponnes nicht mehr geduldet ward, und vor allem 
der rechte Sitz der Piraterie, wie denn zum Beispiel um diese Zeit die 
Insel Siphnos durch eine kretische Gorsarenflotte T^lUig ausgeraubt 
ward. Rhodos, das ohnehin yon dem Verlust seiner Besitzungen auf 
dem Festiand und den sonem Handel sugefilgten Schlägen (I, 774) 
sich nidit zu erholen Termochte, yergeudete seine letzten Krtfle m den 
Kriegen, die es zur UhterdrOcfcung der Puaterie gegen die Kreter zu 
fOhren sich genöthigt sah (um 600) und in denen die RAmer zwar zu lao 
▼ermittefai suditen, indefr ohne Enist und wie es sdiehit ohne Erfblg. 
— Neben Kreta fing bald auch Küikien an für diese Flibnstierwirth- Kood«. 
schalt eine zweite Heimath zu werden; und es war nicht bloÜB die 
Ohnmacbt der ssfrischen Herrscher, die ihr hier Yorsdinb that: der 
Usurpator Diodotos T^hon, der sidi Tom Sklaven zum König Syriens 



64 



VIBBTB8 BUCB. KAPITEL I. 



iM-iM aufgeschwungen hatte (608 — 615), förderte, um durch Gorsarenhülfe 
seinen Thron zu befestigen, in seinem Hauptsits, dem rauhen oder 
westlichen kUikien mit allen Mitteln von oben herah die Piraterie. 
Der ungemein gewinnbringende Verkehr mit den Piraten, die mgleich 
die hauptsachliehsten Sklavenfanger und SUsYenhändler waren, m- 
schafile ihnen bei dem kaufmännischen PuhUeum, sogar in Älexandreia, 
Rhodos und Dolos euie gewisse Duldung, an der selbst die Regierungen 
wenigstens durch PassivitSt skh betheüigten. Das Uebel ward so emst- 
14S haft, daA der Senat um 611 seinen besten Mann Scq^ Aemilianus 
nach Älexandreia und Syrien sandle, um an Ort und Stelle su ermitteln, 
was sich dabei thun lasse. Allein diplomatische Yorstellungen der 
Römer machten die schwachen Regierungen nicht stark; es gab keine 
andere Abhfllfe als geradem eine Flotte in diesen Gewissem zu unter- 
halten, wozu es wieder der römisdien Regierung an Energie und Gon- 
sequenz gebrach. So blieb eben alles beim Alten, die Piratenflotte 
die einzige ansehnliche Seemacht im Mittelmeere, der Menschenfang 
das einzige daselbst blühende Gewerbe. Die römische Regierung sah 
den Dingen zu, die römischen Kaufleule aber standen als die besten 
Kunden auf dem Sklavenmarkt mit den I'iratencapitänen als den be- 
deutendsten Grofshandlern in diesetn Artikel auf Deios und sonst in 
regem und freundlichem Geschäftsverkehr. 
OoMmmt- Wir haben die Umgestaltung der äufseren Verhältnisse Hoins und 
•igabalb. j^^. römisch- hellenischen Welt überhaupt in ihren Umrissen von der 
Schlacht bei Pydna bis auf die Gracchenzeit, vom Ta]o und vom Ba- 
gradas zum Nil und zum Euphrat begleitet. Es war eine grolse und 
schwierige Aufgabe, die Rom mit dem Regimente dieser römisch-hel- 
Lenischen Welt übernahm; sie ward nicht völlig verkannt, aber keines« 
wegs gelöst. Die Unhaltbarkeit des Gedanken der catonischen Zeit, 
den Staat auf Italien zu beschränken und aufserhalb Italiens nur durch 
Clientel zu herrschen, ward von den leitenden Männern der folgenden 
Generation wohl begriffen und wolü die Nothwendigkeit eingesehen 
an die Stelle dieses Clientelregiments eine die Gemeindefreiheiten 
wahrende unmittelbare Herrschafl Roms zu setzen. Allein statt diese 
neue Ordnung fest, rasch und gleichmäCrig durchzuführen wurden 
einzehie Landschallen ehigeiogen, wo eben Gelegenheit, Eigensum, 
NebenYortheil und Zufoll dazu führten, wogegen der grOfiere Theil 
des Clienteigebiets entweder in der unertrSglichen Halbheit seiner bis- 
herigen Stellung Terblieb oder gar, wie namentlich Syrien, aksh gänz- 
lich dem Einflulli Roms entiog. Aber auch das Regunent selbst ging 
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mehr und mehr auf in einem schwaclüichen und kurzsiclitigen Egoismus. 
Blan begnügte sich von heule auf morgen zu regieren und nur eben die 
laufenden Geschäfte nothdürftig zu erledigen. Man war gegen die 
Schwachen der strenge Herr — als die freie Stadt Mylasa in Karlen 
dem Publius Crassus (.onsul 623 zur Erbauung eines Sturnibocks einen m 
andern Balken als den verlangten sandte, ward der Vorstand der Stadt 
defswegen ausgepeitscht; und Crassus war kein schlechter Mann und 
«in streng rechtlicher Beamter. Dagegen ward die Strenge da vermifst, 
wo sie an ihrem Platz gewesen wäre, wie gegen die angrenzenden 
Barbaren und gegen die Piraten. Indem die Centrairegierung auf jede 
Oberleitung und jede Uebersicht der Provinzialyerhältnisse Verzicht 
that, gab sie dem jedesmaligen Vogt nicht blofs die Interessen der 
Unterthanen, sondern auch die des Staates vollständig preis. Die spa- 
nischen Vorgänge, unbedeutend an sich, sind hierfür lieiehrend. Hier, 
wo die Regierung weniger als in den übrigen Provinzen sich auf die 
bloüBe Zuschauerrolle beschi'änken konnte, wurde nicht blofis von den 
f6au8ohen Statthaltern das Völkerrecht gradezu mit FflüBen getreten 
und durch eine Wort- und Treulosigkeit sonder gleichen, durch das 
firevelhafkeste Spiel mit Capitulationen und Vertragen, durch Nieder- 
metzelung unterthäniger Leute und Hordanstiftnng gegen die (euid- 
lichen Feldherren die römische Ehre dauernd im Kothe geschleift, 
sondern es ward auch gegen den ausgesprochenen Vl^illen der römisdien 
Oberbefaörde Krieg geführt und Friede geschlossen und aus uid>edeu- 
lenden VorfiUlen, wie zum Beispiel dem Ungehorsam der Nnmantiner, 
4urch dne seltene Vereinigung von Verkehrtheit und Verruchtheit eine 
für den Staat verbängnil^Tolle Katastrophe entwickelt. Und das alles 
geschah, ohne dafs in Rom auch nm* eine ernstliche Bestrafung defs- 
wegen verfügt ward. Ueber die Besetzung der wichtigsten Stellen und 
die Behandlung der bedeutendsten politischen Fragen entschieden nicht 
blofs die Sympathien und Bivalitaten der verschiedenen Senatscoterien 
mit, sondern es fand selbst schon das Gold der auswärtigen Dynasten 
Eingang bei den Rathsherren von Rom. Als der erste, der mit Erfolg 
versudite den römischen Senat zu bestechen, wird Timarchos genannt, 
der Gesandte des Königs Antiochos Epiphanes von Syrien ff 590); i«« 
bald wurde die Beschenkung einflufsreicher Senatoren durch auswär- 
tige Könige so gewöhnlich, dafs es aulliel, als Scipio Aeniilianus die 
im Lager vor Numantia ihm von dem König vun Syrien zugekommenen 
Gaben in die Kriegskasse einwai f. Durchaus liefs man den alten Grund- 
^tz fallen, dafs der Lohn der Herrschaft einzig die Herrschaft und die 

Hommsea» rom. Gesch. 11. ?• Aufl. 5 
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Herrschaft eben so sehr eine Pflicht und eine Last wie ein Recht unti 
ein Vortheil sei. So kam die neue Staatswirthschaft auf, welche von 
der Besleuerim<5 der lh"irger absali und dagegen die Untertlianenschaft 
als einen nulzitaren Besitz (1«t ricnieinde theils von Gemeinde wegen 
ausbeutete, tlieils der Ausl>euluiig (hirch die Bürger überlieferte; nicht 
blofs wurde dem rücksichtslosesten Ciddliunger des römisclHm Kauf- 
manns in der Provinzialverwallung mit frevelhafter Nadi^nobigkeit 
Spielraum gestattet, sondern es wurden sogar die ihm milsliebigen 
Handelsrivalen durch die Heere des Staats aus dem Wege geräumt und 
die herrlichsten Slfulte der Nachbarländer nicht der Barbarei der 
Herrschsucht, sondern der weit scheu fslicheren Barbarei der Specu- 
lation geopfert. Durch den Ruin der älteren der Büigerschafl allerding» 
schwere Opfer auferlegenden Kriegsordnung grub der am letzten Ende 
doch nur auf seinem militärischen Uebergewicht ruhende Staat sich 
selber die Stütze ab. Die Flotte iiefs man ganz eingehen , das Land« 
kiiegswesen in der unglaublichsten Weise verfallen. Die Bewachung 
der asiatischen und afticanischen Grenzen wurde auf die Untertbanen 
abgewlltl und waa man nicht von sieh abwfilzen konnte, wie die ita- 
lische, makedoniaohe nnd spanische Grensrertheldigang, fai der elen- 
desten Weise verwaltet. Die besseren Klaseen fingen an so aehr aus 
dem Heere zu verschwinden, dalli es schon schwer hielt l&r die spa- 
nischen Heere die erforderliche Anzahl von Offiiieren auftutreiben« 
Die immer steigende Abneigung namentli^ gegen den spanischen 
Kriegsdienat in Verbindung mit der von den Beamten bei der Aos- 
iffs hebung bewiesenen Parteilichkeit nAthigten im J. 602 zum Aufgeben 
der alten Uebung die Auswahl der ^forderlichen Anzahl Soldaten aus 
dtf dienstpflichtigen Mannschaft dem freien Ermessen der Offiziere zu 
überlassen und zu deren Ersetzung durch das Lcoaen der afanmtficfaen 
Dienstplfiehtigen — sicher nicht zum Yortheil des militärischen Ge- 
meingeistes und der Kriegstüchtigkeit der einzelnen Abtheilungen. 
Die Behörden, statt mit Strenge durchzugreifen, erstreckten die leidige 
Volksischmeichelei auch hierauf mit: wenn einmal ein Consul für den 
spanischen Dienst pfliclitmäfsig strenge Aushebungen veranstaltete, so 
machten die Tribüne Gebrauch von ihrem verfassungsmäfsigen Hecht 
151 138 ihn zu verhaften (603. 61(3); und es ward schon bemerkt, dafs Scipios 
Ansuchen, ihm für den numantinischen Krieg die Aushebung zu ge- 
statten, vom Senat geradezu abgeschlagen ward. Schon erinnern denn 
auch die römischen Heere vor Karthapo oder Numantia an jene sy- 
rischen Armeen, in denen die Zahl der Bäcker, Köche, Schauspieler 
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und sonstigen Nichlcombatlanlen die der sogenannten Soldaten um 
das Vierfache überstieg; schon geben die römischen Generale ihren 
karthagischen Collegen in der Heerverderbekunst wenig nach und 
werden die Kriege in Africa wie in Spanien, in Makedonien wie in 
Asien regelmäfsig mit Niederlagen erölTnet; schon schweigt man still 
zu der Ermordung des Gnaeus Octavius, schon ist Viriathus Meuchel- 
mord ein ^leisterwerk der römischen Diplomatie, schon die Eroberung 
von iSumantia eine Grofsthat. Wie völlig der Begriff von Volks- und 
Mannesehre bereits den Römern abhanden gekommen war, zeigte mit 
epigrammatischer Schärfe die Bildsäub» des entkleideten und gebun- 
denen Blancinus, welche dieser selbst, stolz auf seine patriotische Auf- 
opferung, in Rom sich setzen hefs. Wohin man den lilick auch wendet 
findet man Roms innere Kiaft wie seine äufsere Macht in raschem, . 
Sinken. Der in Riesenkampfen gewonnene Bodan wird in dieser Frie- 
denneii nicht erweitert, ja nicht einmal hehauptet Das Weltregiment, 
schwer zu erringei, iat schwerer noch in bewahren; jenes hatte der 
römische Senat Yermocht, an diesem ist er gescheitert. 
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DIB REF0RHBBWK6ÜN6 UND TlfiEttlUS GRACCHUS. 

Dm romi- Eüi voIles M«ii8ch6iialter nach der Schlacht von Pydna erfreute 
meDt Torfer dcr rftüiische Staat sich der tiefsten kaum hie und da an der OberflSdie 

one^w i^Q^f^^Q Ruhe. Das Gebiet dehnte fiber die drei Welttheile sich aus; 

der Glanz der römischen Macht und der Ruhm des römischen Namens 

waren in dauerndem Steigen; aller Augen ruhten auf Italien, alle 

Talente, aller Reichthum strömten dahin: eme goldene Zeit friedlicher 

Wohl&hrt und geistigen Lebensgenusses schien dort beginnen zu 

mflssen. BGt Bewunderung erzShlten sich die Orientalen dieser Zelt 

von der mächtigen Republik des Westens, ,die die Königreiche bezwang 

fem und nah und wer ihren Namen Temahm, der fürchtete sich; mit 

den Freunden und Schutzbefohlenen aber hielt sie guten P'riecleu. 

Solche Herrlichkeit war bei den Römern, und doch setzte keiner die 

Krone sich auf und prahlte keiner im Purpurgewand ; sondern wen sie 

Jahr um Jahr zu ihrem Herrn machten, auf den hörten sie und war 

bei ihnen nicht Neid noch Zwietracht'. 

Eionifsen- So schicu CS in der Ferne; in der Nähe sahen die Dintji; anders 
in TerflkU. 

aus. Das Regiment der Aristokratie war im vollen Zuge sein eigenes 
Werk zu verderben. Nicht als wären die Söhne und Enkel der Be- 
siegten von Cannae und der Sieger von Zama so völlig aus der Art 
ihrer Vater und Grofsväter geschlagen; es waren weniger andere Men- 
schen, die jetzt im Senate safsen, als eine andere Zeit Wo eine ge- 
schlossene Zahl alter Familien festgegründeten Reichthums und ererbter 
slaatsmännischer Bedeutung das Regiment führt, wird sie in den Zeiten 
der Gefahr eine ebenso unvergleichlich zähe Folgerichtigkeit und hel- 
denmüthige Opferfähigkeit entwickeln wie in den Zeiten der Ruhe 
kurzsichtig, eigensuchtig und schlaff regieren — zu dem einm wie 
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dem andern liegen die Keime im Wem der Erblichkeit tmd der Gol- 
legialitft Der KranUieitsstoff vir länget Torhanden, abtf üm in 
entwickeln bedurfte es der Sonne des GlOckes. In Getos Frage, was 
ans Rom werden solle, wenn es keinen Staat mehr lu fOrehten haben 
werde, lag ein tiefer Smn. Jetzt war man so weit: jeder Nachbar, den 
man bitte fOrchten mögen, war politisch vernichtet, und Ton den 
MSnnem, welche unter der alten Ordnung der Dinge, in der ernsten 
Schule des hannibdischen Krieges erzogen waren und aus denen der 
Nachklang jener gewaltigen Zeit bis in ihr spätestes Alter noch wieder- 
hallte, rief der Tod einen nach dem andern ab, bis endlich auch die 
Slimme des letzten von ihnen, des alten Cato im Rathhaus und auf 
dem Marktplatz verstummte. Eine jüngere Generation kam an das 
Regiment und ihre Politik war eine arge Antwort auf jene Frage des 
alten Patrioten. Wie das Unterthanenregiment und die äufsere Politik 
unter ihren Händen sich gestalteten, ist bereits dargelegt worden. Wo 
möglich noch mehr liefs man in den inneren Angelegenheiten das 
Schilf vor dem Wind<' treiben; wenn man unter innerem Regiment 
mehr versteht als die Erledigung der laufenden Geschäfte, so ward in 
dieser Zeit überhaupt in Rom nicht regiert. Der einzige leitende Ge- • 
danke der regierenden Corporation war die Erhaltung und wo möglich 
Steigerung ihrer usurpirten Pii?ilegien. Nicht der Staat hatte für sein 
höchstes Amt ein Anrecht auf den rechten und den besten Mann, son- 
dern jedes Glied der Gamaraderie ein angeborenes weder durch unbillige 
Concurrenz der Standesgenossen noch durch Uebergriffe der Ausge- 
schlossenen zu yerkfineBdes Anrecht auf das hftchsteStaatsamt Darum 
steckte die Clique su ihrem wichtigsten politischen Ziel sich die 6e- 
schrftnkung der Wiederwahl sum Gonsulat und die Ausschliebung dsr 
«neuen Menschen*; es gekung demi auch in der That jene um das Jahr 603 m 
gesetilfch unt ersagt an erhalten*) und aussureichen mit einem Regim«it 

*) In J. 5S7 ward« 4u Wiederwahl san Gentolat betoiriUkeide Geeets 
auf die Dner dee Rriefei in Italiee (elao bis tnependirt (1, 790 ; Ut. 27, 6). 

Mach Marcellas Tode 546 aber sind WiederwtUei si» Cousulat, wein die 
abdicirenden ConsulD von 592 nicht mit gerechnet werden, überhaupt nur vor- 
fekommen in den J. 547. 554. 560. 579. 6S5. 5SG. 591. 590, 599. 602; also nicht 
öfter in diesen sechsundfiinfzi^ als zum Beispiel in den zehn Juhren 401 — 410. 
^or eine von diesen, and eben die letzte, ist mit Verletzua; des zelugährigen 
Intervalls (I, 311) erfolgt; und ekae Zweifel ist die seltwiM Wakl des Mareat 
Mareeliaa Cenial 588 and 699 zam dritten CeaaaUt für 602, derea aMlier« Um- 
stände wir aidit keaeen, die Veranlassung der gesetzIidieB Untersagung der 
Wiederwahl zum Consalat Uberhaupt (Liv. ep. 56) geworden ; zumal da dieser An- 
traf, als voD Cato anteratStzttp. 65 Jordan), vor 605 eingebracht worden seiamnfs. 
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adlieher NuUititen. Anch die TbattnloBigkeit der Reg;Mniiig nach 
anliwn hm hingt ohne Zweif^ mit dieeer gegen die Bflrgerlichen tue- 
echlieHiendeB vnd gegen die einzefaien Standesglieder miAtrauisehen 
AdebpolitiL xusammen. Han konnte gemeine Leute, dem Adebbrief 
ihre Thaten waren, von den lauteren Kreisen der Aristokratie nieht 
sieherer Inrn hallsn, als indem man iberhaapt es keinem gestattete 
Thaten zu Ternchten; auch wMe dem besteheaden Regiment der 
allgememen Ifittelmälngfceit selbet ein adHcher Eroberer Syriens oder 
itofem- Aegyptens sehon unbequem gewesen sein. — Allerdings fehlte es aucli 
stehendo jetzt an einer Opposition nicht und sie war sogar bis zu einem gewissen 
conmissiö- ^'Tade erfolgreich. Man verbesserte die Uechtspüege. Die Administra- 



tivjurisdictioii , wie der Senat sie entweder selbst oder gelegentlich 
durch aufserordenlliclie (Kommissionen über die Provinzialbeamten 
ausübte, reichte nnerkanntermafsen nicht aus; es war eine für das 
ganze olfentliche Lehen der römischen Gemeinde folgenreiche Neue- 
i«riing, dais im .1. 605 auf Vorschlag des Lucius Calpurnius IMso eine 
standige Senatorencommissiün (qnaestio ordinaria) niedergesetzt ward, 
um die Beschwerden der Provinzialen gegen die vorgesetzten römischen 
• Ueamten wegen Gelderpressung in gerichtfichen Formen zu pnlfen. 
Man suchte die Comitien von dem ubermächtigen Einflufs der Aristo- 
Geheime kratie zu emancipiren. Die Panacee auch der römischen Demokratie 
iiiüiy' war die geheime Abstimmung in den Versammlungen der Bürger- 
schaft, welche zuerst für die Magistratswahien durch das gabinische 
isa is7 (615), dann für die Volksgerichte durch das cassische (617), endlich 
filr die Abstimmung über Gfesetzrorschläge durch das papirische Ge* 
Au- [181 setz (623) eingeführt ward. In ähnlicher Weise wurden bald nachher 
^'^^(mm 635) die Senaterai durch Volksbesohittb angewiesen hei dem 
BSS^Emtritt in den Sennt ihr Ritlerpfenl abmgeben und also auf den be^ 
voRugten Stimmplati in den aehmbn Rittsroenturien (1, 765) zu vor» 
oditen. In diesen auf die Emaneipatkm der Wählerschaft von dem 
regierenden Herrenstand gerichteten Maftregeln mochte die Partei, die 
sie veranlaftte, riellddit den Anfhng zu einer Regeneration des Staates 
erblicken; in der That ward dadurch in der Nichtigkeit und ünfireiheit 
des gesetifich höchsten Organa der rftmischen Gemeinde auch nicht 
das mindeste geändert, ja dieselbe allen, die es anging und nicht an- 
ging, nur noch handgreiflicher dargethan. Ebenso prahlhaftig und 
ebenso eitel war die förmliche Anerkennung der Unabhängigkeit und 
Souveränetät der Bürgerschaft, welche ihr durch die Verlegung ihres 
Yersammlungsplatzes von der alten Diugstatt unter dem Rathhaus auf 
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den MaiitpUU xv TbflU ward (um 609). — Aber diese Fehde der for- 145 
malen VolkasoiiTerjUietBt gegen die ihtteSchlich beslebende VerfaHiing 
war sam guten TM icbambaftor Art. Die Parteipbrasen prasselten 
und Idirrten; ven den Parteien selbst war in .den wirkUch «nd un- 
mittelbar pniktiscbett Angelegenheiten wenig sn spuren. 0as ganceDie Gemein, 
siebente lafarbnndert hindureb bildeten die jlbrlichen Gemeindewablen 
stt den bürgeriidien Aemterii, namentlich sum GonsuUit und nir Cen- 
sur, die eigentlich stehende Tagesfrage und den Brennpunkt des poe- 
tischen Treibens ; aber nur in einzelnen seltenen Fftllen waren in den 
verschiedenen Candidaturen auch cntgegengesetze politische Principien 
verkörpert; regelmäfsig blieben diesell)L'ü rein persönliche Fragen und 
war es für den Gang der Angelegenheiten gleichgültig, ob die Majorität 
der Walilkörper dem Caecilier oder dem Cornelier zufiel. Man ent- 
behrte also dessen, was die Heitels lande des Parteilebens alle überträgt 
und vergütet, der freien und gemeinschaftlichen Bewegung der Massen 
nach dem als zweckmäfsig erkannten Ziel, und duldete sie deimoch 
alle lediglich zum Frommen des kleinen Spiels der herrschenden Co- 
lerien. — Es war dem römischen Adlichen verhältnirsmäfsig leicht die 
Aemterlaufbalin als Uuaestor und Yolkstribun zu betreten, aber die 
Erlangung des CousulaU und der Censur war auch ihm nur durch 
grolse uad jahrelange Ansitrangungen möglich. Der Preise waren viele, 
aber der lohnenden wenige; die Mmpfw liefen, wie ein römischer 
Dichter einmal sagt, wie in einer an den Schranken weiten aUmabticb 
mehr und mehr sich verengenden Dahn. Das war recht, so lange das 
Amt war wie es hieb, eine •Ehre* und miiitirische, politische, juristische 
Gapicitllten wetteili»iid um die selteiien ErSnve warben; jetzt aber 
heb die tbntsMdicbe Geschlossenheit der NohUitSt den Nutzen der 
Concumnz auf und JM!^ nur ihre Naehtheile Obrig. Mit wenigen Aus- 
nahmen dringtmi die den regierenden Familien angehörenden jung^ 
Mlnner sich in die politische Laufbahn und der hastige und unreife 
£higeis grW bald w wirksameren Mittehi, als nQtiliche Thitjgkeit fiir 
du gemeine Beste war* Die erste Bedingung für die dffontliche Lauf- 
bahn wurden mSchtige Veri4ndungen ; dieselbe begann also nicht wie 
sonst im Lager, sondm uidm Vorsimmem der einfluliireiehen Hinner. 
Was sonst nur Schutzbefohlene und Freigelassene gethan, dalSi m 
ihrem Herrn am frühen Morgen aufzuwarten kamen und öffentlich in 
seinem Gefolge erschienen , das übertrug sich jetzt auf die neue vor- 
nehme Qientel. Aber auch der Pöbel ist ein grofser Herr und will 
aU solcher respectirt sein. Der Janhagel ling an es als sein Hecht zu 
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fordern, dafs der künftige Consul in jedem Lumpen von der Gasse da» 
souverSne Volk erkenne und ehre und jeder Bewerber bei seinem ,lJm-^ 
gang* {amb&iu) jeden einielnen Sllmmgeber bei Namen begrflfte und 
ihm die Hand drücke. Bereitwillig ging die Tomehme Welt ein anf 
diesen entwürdigenden Aemterfaettel. Der richtige Gandidat kroch 
nidit blof^ im Palast, sondern auch auf der Gasse und empfiihl sidi der 
Menge durch Uebfiugeleien, Nachsichtigkeiten, Artigkeiten von feinerer 
oder gröberer Qualität Der Ruf nach Reformen und die Demagogie 
wurden dazu vemutzt sich bei dem Publicum bekannt und beliebt av 
machen; und sie wirkten um so mehr, je mehr sie nicht die Sache an-> 
griffen, sondern die Person. Es ward Sitte, daft die bartlosen Jflng" 
linge vornehmer Geburt, um sich glänzend in das öffentliche Leben 
einzuführen, mit der unreifen Leidenschaft ihrer knabenhaften Bered- 
samkeit die Rolle Calos weiter spielten und aus eigener Machtvoll- 
kommenheit sich wo möglicli gegen einen recht hochstelieiulnii und 
recht unbeliebten Mann zu Anwälten des Staats aufjvailen; man liefs 
es geschehen, dafs das ernste InstiluL der Criminaljustiz und der poli- 
tischen Polizei ein Mittel für den Aemterbewerb ward. Die Veran- 
staltung oder, was noch schlimmer war, die Verheifsunp prachtvoller 
Volkslustbarkeiten war längst die gleichsam gesetzliche Vorbedingung 
zur Erlangung des Consulats (I, 81 0); jetzt ])egannen auch schon, wie 
IM das um 595 dagegen erlassene Verbot bezeugt, die Stimmen der Wähler 
geradezu mit Geld erkauft zu werden. Vielleicht die schlimmste Folge 
des dauernden Bühlens der regierenden Aristokratie um die Gunst der 
Menge war die Unvereinbarkeit dieser Bettler- und SchmeichlerroUe 
mit deijenigen Stellung, wetehe der Regierung den Regierten gegen^ 
Aber Yon Rechts wegen zukommt. Das Regiment ward dadurch aus 
einem Segen für das Volk zum Fluch. Man wagte es nicht mehr über 
Gut und Blut der Bürger sum Besten des Vaterbndes nach BedArfiiifii 
2U verfikgen. Blan liefe die Bfirgerschaft sich an den gefähriichen Ge- 
danken gewfthnen, dafe sie selbst von der vorschufeweisen Entrichtung 
durecter Abgaben gesetzlich befreit sei — nach dem Kriege gegen Per- 
seus ist kein Sehofii mehr von der Gemeinde gefordert worden. Man 
lieb lieber das Heerwesen verMen , als daJSs man die Bflrger zu dem 
Yerhafeten fiberseeischen Dienst zwang; wie es den einzelnen Beamten 
erging, die die Conscription nach der Strenge des Gesetzes dnrchso- 
Optimaten f ikhren yersuchten, ist schon gesagt worden (S. 66). — In verhängnifs- 
PopoStfen.. voller Weise verschlingen sich in dem Rom dieser Zeit die zwiefocbeii 
Mifsstande einer ausgearteten Oligarchie und einer noch unentwickelten. 
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aber selioii im Keime vom Warmfralk ergriffenen Demokratie. Ihren 
?arteinamen naeh, welche snerat in dieser Periode gehört werden, 
wollten die «Optimaten^ den Willen der Besten, die «Popolaren* den der 
Gemeinde zur Geltung bringen; in der That al)er g»b es in dem da- 
maligen Rom weder eine wahre Aristokratie nooh eine wahrhaft sich 
selber bestimmende Gemeinde. Beide Parteien stritten gleicher Mafeen 
für Sdiatten und i&hlten in ihren Reihen nur entweder Schwftrmer oder 
Heuchler. Beide waren von der politischen Fftulnifs g^eichmfiJlsig er- 
griffen und in der Tliat beide gleich nichtig. Beide waren mit Noth- 
wendigkeit in den Statusquo gebannt, da weder hüben noch drüben 
ein politischer Gedanke, geschweige denn ein politischer Plan sich 
fand, der über diesen iiinausgegangen wäre, und so vertrugen denn 
aiicli beide sich mit einander so vollkommen, dafs sie auf jedem Schritt 
sicli in den Mitteln wie in den Zwecken hegegnelen und der Wechsel 
der Partei mehr ein Wechsel der poHtischen Taktik als der politischen 
Gesinnung war. Das Gemeinwesen hätte ohne Zweifel gewonnen, 
wenn entweder die Aristokratie statt der Bürgerschattswalilen geradezu 
einen erblichen Turnus eingefidirt oder die Demokratie ein wirkliches 
Demagogenregiment aus sich hervorgebracht hätte. Aber diese Opti- 
maten und diese Populären des beginnenden siebenten Jahrhunderts 
waren die einen für die andern viel zu unentbehrlich, um sich also auf 
Tod und Leben zu bekriegen; sie konnten nicht blofs nicht einander 
vernichten, sondern, wenn sie es gekonnt hätten, hätten sie es nicht 
gewollt Darüber wich denn freilich politisch wie sittlicU das Gemein- 
wesen immer mehr ans den Fugen und ging seiner völligen Auflösung 
entgegen. 

£8 ging denn auch die Krise, durch welche die römische Re- Sodnie 
volntion erüfihet ward, nicht aus diesem dArftigen politischen Conflict 
hervor, sondern aus den ökonomischen und socialen VerhSltnissen, 
welche die römisdie Regierung wie alles andere iedi^h gehen lieft 
und wekhe also Gdegenhdt Ihnden den sdt langem gihrenden Krank- 
beitsstoir jetxt ungehemmt mit fürchtbarer Raschheit und Gewaltsam- 
keit zu zeitigen. Seit uralter Zeit beruhte die rönnsdie Oekonomie 
auf den beiden ewig sich suchenden und ewig hadernden Faetoren, der 
binerlichen und der Geldwirthschaft Schon emmal hatte die letztere 
im engsten Bunde mit dem groiS^n Grundbesitz Jahrhunderte lang 
gegen den Bauemstand einen Krieg geführt, der mit dem Untergang 
zunrst der Bauernschaft und demnächst des ganzen Gemeinwesens 
endigen zu müssen schien, aber ebne eigentliche Entscheidung abge- 
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brochen ward in Folge der glücklieben Kriege und der hierdurch m6g- 
Uokt gemacbteo uinfliiglichen und groD»artig«i DfpuuiialaiifUiieiliiiig. 
Es ward schon geaeigt 9, 837--843), dafii in derselben Zeit, 
welcbe den Gegensatz xwischen Patrieieni und Pleb^m unt^r ver* 
änderten Namen erneuerte, das unwblltniltoiiliug anschwellende 
Capital einen zweiten Sturm gegen die bAueritebe Wirthsohaft Torbe- 
reitete. Zwar der Weg war ein anderer. Ehemals war der kleine 
Bauer ruinbrt worden durch Vorsciasse, die ihn thatsfiohlieh zum Meier 
seines Gläubigers herabdracfclen; jetzt ward er erdrMt durch die 
Concurrenz des (Überseeischen und inaonderbeit des Sfclavenkoms. Uaa 
schritt fort mit der Zdt; das Capital fShrte gegen die Aibeit, das heifirt 
gegen die Freiheit der Person, den Krieg, natürlich wie immer in 
strengster Form Rechtens, aber nicht mehr in der unziemlichen AVeiße, 
dafs der freie Mann der Schulden wegen Sklave ward , sondern von 
Haus aus mit rechtmäfsig »gekauften und bezahlten Sklaven; der ehe- 
malige hauptstädtische Zinslieri" trat auf in zeilgemäfser Gestalt als in- 
dustrieller riaiUagenbesitzer. Allein das letzte Ergebnifs war in beiden 
Fällen das gleiche: die Entwertluing der italischen Bauernstelle u, die 
Verdrängung der Rleinwirthschaft zuerst in einem Tlieil der Provinzen, 
sodann in Italien durch die Gutswirthschaft; die vorwiegende Richtung 
auch dieser in Italien auf Viehzuclit und auf Gel- und Weinbau; schliefs- 
lich die Ersetzung der freien Arbeiter in den Provinzen wie in Italien 
durch Sklaven. Eben wie die Nobihtät defshalb gelährliclier war als 
das Patriciat, weil jene nicht wie dieses durch eine Verfassungsänderung 
sicli beseitigen liefs: so war auch diese neue Capitalmacht darum ge- 
fahrlicher als die des vierten und fünften Jahrhunderts, weil gegen sie 
mit Aenderungen des Landrechts nichts auszurichten war. 
Die Sklave. Ehe Wir CS versucheu, den Verlauf dieses zweiten grofsen Conflicts 
'^Fo^^'^von Arbeit und Capital zu schildern, wird es nothwendig über das 
Wesen und den Umfang der Slüavenwirtbschaft hier einige Andeu- 
tungen einzuschalten. Wir haben es hier nidit zu thun mit der alten 
gewissermafsen unschuldigen FeidsIdaTerei, wonach der Bauer ent- 
weder zngieicb mit seinem Knechte aekert oder auch, wenn er mehr 
Land besitzt als er bewirthschaflen kann, denselben, entweder als Ver- 
walter oder auch unter Verpflichtung zur Abüsferung eniee Xheils Tom 
Ertrag gewissemialiBen als Pfichter, über einen abgetbettten Heierhof 
setzt (1, 191); solche Verbldtnisse bestanden zwar zu allen Zeiten 
um Comum zum Beispiel waren aie nedi in der Eaiserzeit die Regel -r-t 
aUebi als Ausnahmezustände bcTorsugter Landschaften und milde Ter« 
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walteter Güter. Hier ist (tie Groüswirüischaft mit Sklaven gemeint, 
welche im römischen Staat wie einst im Itarttiagiscben aus der Ueber- 
macfat des Gapitals sich entwickelte. Während für den SkJavenbestand 
der ältem Zeit die Krlegsgeftngenscliaft nnd die Erblichkeit der Knecht- 
schaft aasreiohte, beruht diese Sklayenwirthschaft, Y6llig wie die ameri- 
kaniscfae, auf systematisch betriebener Mensdieiyagd, da bei der auf 
Leben und Fortpflanzung der Sklaven wenig RÄckaicht nebmendeo 
Nutzungsweise die Sklavenbev^erung bestindig zusammenachwand 
und selbst die stets neue Hassen auf den SklavenmaM llefemden Kriege 
das 0efidt m decken nicht ausreichten. Kein Land, wo dieses jagdbare 
Wild sich vorfisind, blieb bievon verschont; selbst in Italien war es 
keineswegs unorburt , dafs der arme Freie von seinem Brotherrn unter 
die Sklaven eingestellt ward. Das Negerland jener Zeit aber war 
Vorderasien *), wo die kretischen und kilikischen (Jorsaren, die reclilen 
gewerbniäfsigen Sklavenjäger und Sklavenhändler, die Küsten Syriens 
und die griechischen Inseln ausraubten , wo mit ihnen \\ elicilernd die 
römischen Zollpächter in den Clienlelstaalen Mensclienjagden veran- 
staltelen und die Gelangenen unter ihr Sklavengesinde untersteckten — 
es geschah dies in solchem Umfang, dals um 650 der König von Bilhy- loo 
nien sich unfähig erklärte den verlangten Zuzug zu leisten, da aus 
j^einein Reich alle arbeitsfähigen Leute von den Zollpächteni wegge- 
schleppt seien. Auf dem grofsen Sklavenmarkt in Deios, wo die klein- 
asiatischen Sklavenhändler ihre Waare an die italischen Spekulanten 
absetzten, sollen an einem Tage bis zu 10000 Sklaven des Margens 
ausgeschifl't und vor Abend alle verkauft gewesen sein — ein Beweis 
sogleich , welche ungeheure Zahl von Sklaven geliefert ward und wie 
dennoch die Nachfrage immer noch das Angebot überstieg. £s war 
kein Wunder. Bereits in der Schilderung dar rdmiscben Oekonomie 
des sedistiso Jahrhunderts ist es dargelegt worden , daft dieselbe wie 
Überhaupi die gesammte Groiswirthscbaft des Aiterthums auf dem 
Sklavenbettiebe ruht (1, 881 fg. 845). Worauf immer die Speculation 
ttoh warf» ihr Werfcieug war ohne Auanahme der recbtUch sum Thier 
berabgesetHe Mensch. Duruh Sklaven wurden groDMmtheils die Hand* 
^wka betrieben, so daft der Ertrag dem Herrn anfiel. Durch die 
Sklaven der Steuerpochtgesellschafken wurde die Erhebung der öffimt- 

*) Auch damals wurde es geltend genaekt, dafs di« Menscbeorace daselbst 
dorcli beüoodere Dauerhaftigkeit sich vorzugsweise zum Sklaveostand eigne. 
Schon Plautus {trin. 542) preist ,deo SyrerscUag, der mehr verträgt als ein 
Udrer sonstS 
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liehen Gefalle in den untern Graden regelmafsig beschafft. Ihre Hände 
besorgten den Grubenbaa, die Pechiiütten und was der Art sonst vor- 
kommt; schon firüh kam es auf Sklavenheerden nach den spanischen 
Bergwerken zu senden, deren Vorsteher sie bereitwillig annahmen und 
hoch Terzinsten. Die Wein- und Olivenlese wurde in Italien nicht von 
den Leuten auf dem Gut bewirkt , sondern einem Sklavenbesitzer in 
Aocord gegeben. Die HQtnng des Viehs ward aUgemon durch Sklaven 
beschafft; der bewafltaeten, häufig berittenen HirtensUaven auf den 
grollton Weidestrecken Italiens ist bereits geda<At worden (1, 836) und 
dieselbe Art der Weidewirthsehaft ward bald auch in den Provinien ein 
beliebter Gegenstand der römischen Speculation — so war inm Bei- 
isft spiel Dalmatien kaum erobert (599), als die rOmischen Gapitalisten an- 
fingen dort in italischer Weise die Viehzucht im Groben zu betreiben. 
Abor in jeder Beziehung weit schlimmer noch war der eigentliche Plan- 
tagenbau, die Bestellung der Fdder durch eine Heerde nicht selten mit 
dem Eisen gestempelter Sklaven, welche mit Fufsschdlen an den Beinen 
unter Auftehem des Tiigs die Feldarbeiten thaten und Nachts in dem 
gemeinschaftlichen hftufig unterirdischen Arbeiterzwinger zusammen- 
gesperrt wurden. Diese Plan tagen wirthschaft war aus dem Orient 
nach Karthago gewandert (I, 489) ond scheint durch die Karthager 
nach Sicilien gelangt zu sein, wo, wahrscheinlich aus diesem Grunde, 
die Plantagenwirthschaft friiher und vollständiger als in irgend einem 
andern Gel)iet der römischen Herrschaft durchgebildet autlritt*). Die 
leontinische Feldmark von etwa 30000 Jugera urbaren Landes, die als 
römische Domäne (I, 620) von den Onsoren verpachtet wurde, linden 
wir einige Decennien nach der Gracchenzeit getheilt unter nicht mehr 
als 84 Pächter, von denen also durchschnittlich auf jeden 36U Jugera 
kamen und unter denen nur ein einzifjer Leontiner, die übrigen fremde, 
meistens römische Speculanten waren. Man sieht hieraus, mit welclieni 
Eifer die römischen Speculanten hier in die Fufsstapfen ihrer Vorgänger 
traten und welche grofsartigen Geschäfte mit sicilischem Vieh und sici- 
lischem Sklavt nkorn die römischen und nichtrömischen Speculanten 
gemacht haben werden, die mit ihren Hutungen und Pflanzungen die 
schöne Insel bedeckten. Italien indefs bUeb von dieser schlimmsten 
Form der Sklaven wirthschaft für Jetzt noch wesentlicb verschonL Wenn 

*) Aach die hybrid griechische BeneuDUDg des Ai beitsbaases (ergasiulurrif 
vou (QyaCofMU D«di Analogie von «totolum, operetdum) deutet daraef, dafa 
diese Wirthiehaftiweise aot eiaer Gefead dea iprieeliiadien Spraehgebiets «ad 
ia eiaer aoeh aielit belleaiseli darebseblldetea Zeit dea RVmera takaai. 
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gleich in Etrurien, wo die Plantagenwirthschaft zuerst in Italien auf- 
gekommen zu sein scheint und wo sie wenigstens vierzig Jahre später 
in ausgedehntestem Umfange hesland, höchst wahrscheinlich schon 
jetzt es an Arbeiterzwingern nicht felilte, so ward doch die italische 
Ackerwirthschaft in dieser Zeit noch überwiegend durch freie Leute 
oder doch durch ungefesselte Knechte, daneben durch Accordirung 
gröfserer Arbeiten an Unternehmer betrieben. Recht deutlich zeigt 
sich der Unterschied des italischen SkJavenwesens von dem sicilischen 
darin, dafs bei dem sicihschen Skiavenaufstand 619 — 622 allein die iw isa 
Sklaven der nach italischer Weise lebenden mamertinischen Gemeinde 
sich nicht betheiligten. — Das Meer von Jammer und Elend, das in 
diesem elendesten aller Proletariate sich vor unsern Augen aufthut, 
mag ergründen wer den Blick in solche Tiefen wagt; es ist leicht m(yg- 
lich, dafs mit denen der römischen Sklavenschaft vergUdien die Summe 
aller Negerleiden ein Tropfen ist. Hier kommt es weniger auf den 
Nothstand der Sklayenschaft selbst an als auf die Gefahren, die sie über 
den rdmischen Staat brachte und auf das Verhalten der Regierung den- 
selben gegenüber. Dafs dies Proletariat weder durch die Regierung 
ins Leben gerufen war noch geradem von ihr beseitigt werden konnte, 
leuchtet ein; es bitte dies nur geschehen können durch Heihnittel, die 
noch schlimmer gewesen wfiren als das UebeL Der Regierung lag nur 
ob thdls die unmittelbare Gefahr (Ctr Eigenthum und Leben, womit das 
Sklavenprcdetariat die Staatsangebürigenhedrdite, durch eine emstliche 
SiGherheit8p(dizei abzuwenden, theils auf die mdglichste Beschränkung 
des Proletariats durch Hebung der freien Arbeit hinzuwirken. Sehen 
wir, wie die römische Aristokratie diesen beiden Auijsaben nachkam. 

Wie die Polizei gehandhabt ward, zeigen die allerorts ausbrechen- Sklaven- 
den Sklavenverschwörungen und Sklavenkriege. In Italien schienen 
die wüsten Vorgänge, wie sie in den unmittelbaren Nachwehen des 
hannibalischen Krieges vorgekommen waren (1, S57), sich jetzt zu er- 
neuern; auf einmal muMe man in der Hauptstadt 150, in Minturnae 
450, in Sinuessa gar 4000 Sklaven aufgreifen und hinrichten lassen 
(621). Noch schlimmer slaiid es begreiflicher Weise in den Provinzen. 
Auf dem grofsen Sklaveninarkt zu Delos und in den atiischen Silber- 
gruben hatte man um dieselbe Zeit die aufständischen Sklaven mit den 
Wallen zu Paaren zu treiben. Der Krieg gegen Aristonikos und seine 
kleinasiatischen ,Sonnenstädter' war wesenthch ein Krieg der Desitzen- 
den gegen die empörten Sklaven (S. 53). Am äigsteii aber stand es 
natürlicher Weise in dem gelobten Lande des Plantagensystems, in 
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Der «nie Sicilieii. Die Uauberwirthschaft war daselbst, zumal im Binnenlande, 
tekinrea- langst em stehendes Lebei ; sie ling an sich zur InsiiiTectiun zu steigern. 
****** Ein reicher und mit den italischen llfTren in industrieller Exploitiruiig 
seines lelwndigen Capitals wetteifernder Pflanzer von Enna (Castruyio- 
vanni), Damophilos ward von seinen erbitterten Feldsklavf^n überfallen 
und ermordet; worauf die wilde Schaar in die Stadt Enna strömte und 
dort derselbe Vorgang in gröfserem Mafsstab sich erneuerte. In Masse 
erhoben die Ski;iven sich gegen ihn* Herren, tudteten oder knechteten 
sie und riefen an die Spitze des schon ansehnlichen Insurgentenlieeres 
einen Wundermann aus dem syrischen Apameia, der Feuer zu speien 
und zu orakeln verstand, bisher als Sklave Eunus genannt, jetzt als 
Haupt der Insurgenten Antiochos der König der Syrer. Warum auch 
nicht? Hatte doch wenige Jahre zuvor ein anderer syrischer Knecht, 
der nicht einmal ein Prophet war, in Antiochia selbst das königliche 
Stirnband der Seleukiden getragen (S. 63). Der tapfere ,Feldherr' 
des neuen Königs, der griechische Sklave Achaeos, durehfttreifte die 
Insel und nicht hlofs die wilden Hirten strömten von nah und fern 
unter die seltsamen Fahnen — auch die freien Arbeiter, die den Pikin* 
zem alles lieble gönnten, machten mit den empörten Sklaven gemein- 
schaftliche Sache. In einer andern Gegend Siciliens folgte ein kilikiaeher 
Sklave, Kleon, einst in seiner Heimath ein dreister lUuber, dem gege- 
benen Beispiel und besetite Akngaa, and da die HSupter mit einander 
sidi vertrugen, gelang es flmen naeh manchen geringeren Erfolgen 
suletat den Praetor Loeiua Hypaaeua aeUwt mit seiner grOAlenthells 
aus aiciliscben Hüiien bestehenden Anmra gSnzlich tu sehlagen und 
sein Lagier zn eit^iem. Hiedurch kam fkst die ganse Insel in die Ge- 
walt der AnfMndiscfaen, deren Zahl nach den mllsigsten Angaben sich 
auf 70000 Waffenföhige behiufen haben soU;. die Römer sahen sich 
184 18S gmöthigt drei Jahre nach einander (620—6220 Goosnln und consula- 
risehe Heere nach Sieilieu absusenden, bis nach manchen nnentschie- 
denen, ja zum Theil unglückUehen Gefechten endlich mit der Einnahme 
von Taorenenion und von Enna der An&tand flberwSltigt war. Vor 
der letzteren Stadt, in die sich die entsdilossenste Mannschaft der fai- 
surgenten geworfen hatte, um sich in dieser unbezwinglicben Stellung 
zu vertheidigen, wie sich M8nner vertheidigen, die an Rettung wie an 
Begnadigung verzweifln, lagerten die Consnln Ludus Galpumius Piso 
und Publius Rupilius zwei Jahre hindurch und bezwangen sie endlich 
mehr durch den Hunger als durch die Waflen*). — Das waren die 

*) Niich Jetzt finden sich vor C«strogiov«nni, d« wo der Anfipan; am 
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Ergebnisse der Sicherheitspolizei, wie sie von dem römischen Senat 
und dessen Beamten in Italien und den Provinzen gehandhabt waix). 
Wenn die Aufgabe das Proletariat zu beseitigen die ganze Macht und 
Weisheil (kr Regierung erfordert und nur zu oft übersteigt, so ist da- 
gegen die i)olizeiliche Niederhaitung desseiljen für jedes gröfsere Ge- 
iiieiinvesen verhrdtnifsniäfsig leicht. Es stände wohl um die Staaten, 
wenn die besitzlosen Massen ihnen keine andere Gefahr l)erpiteten als 
wie sie auch droht von Baren und Wölfen; nur der Aengslerling und 
wer mit der albernen Angst der Menge Geschrdte macht, prophezeiht den 
Untergang der bürgerlichen (h'duung in Sklavenautständen oder Pro- 
letariathisurrectionen. Aber seihst dieser leichteren Aufgabe der Bändi- 
gung der gedrückten Massen ward von der römischen Regierung trotz 
des tiefsten Friedens und der unerschöpflichen flülfsquellen des Staats 
keineswegs genügt. Es war dies ein Zeichen ihrer Schwäche; aber 
nicht ihrer Schwäche allein. Von Rechtswegen war der römische Statt- 
haller verpflichtet die Landstrafsen rein zu halten und die aufgegrif- 
fenen Räuber, wenn es Sklaven waren, ans Kreuz schlagen zu lassen; 
natürhch, denn Sklaven wirthschaft ist nicht möghch ohne Schreckens- 
regiment. Allein in dieser Zeit ward in Sicilien wohl auch mitunter, 
wenn die Strafsen allzu unsicher wurden, von dem Statthalter eine 
Raazia Yeraoataltet, aber um e» mit den italischen Pflanzern nicht zu 
verderben, wurden die gefengenen Räuber von der Behörde in der 
Regel an ihre Herren m gatflndender Bestrafung abgegeben; und diese 
Herren waren sparsame Leute, welche ihreo Hirtenknechten, wenn 
sie Kleider begehrten, mit Prögeln antworteten und mit der Frage, 
ob denn die Reisenden nackt durch das Land zögen. Die Folge sokber 
Gonnivena war dann, daüi nach Deberwilt^iing 4ea dklaTenaufltandea 
der Gonsol PoMiaa RnpOina aUea, waa kbend in adne Binde kam, ea 
hail^ Idier 20<N)0 Bfenaehen, ans Kraos aehlagen liefe. Ea war finailieh 
nieht iSnger mOgUeh das Capital au sehonen. 

Unendiieh schwerer au gähnende, frsflich andi unendlich nie itaiiaeh« 
reioikere FrOehte verfaiefii die Ftlraoiige der Regierung fltar Hebnng der 
freien Ariieit und fiiklgeweiaa Ar Baschriidtung des Sklavenproletariata. 
Leider geschah in dieser Besiehung sddeehterdings gar nichts. In der 
ersten socialen Krise hatte man geaetilidi dem Gutshenm vorgeaohrie- 
ban eine nach der Zahl seiner SklaYenarbeiter abgemesaene Änsabl 
freier Arbeiter au verwenden (I, 294). Jetzt ward aufVeranhissnng 

veuigäteu jiiii ist, nicht selten rümische ächleuderkugelu uit dem jNauieo des 
CoBsnls Too 621 : L. Pito Lf. cos. 
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der Regierung eine punische Schrift Ober den Landbau (1,498), ohne 
Zweifel eine Anweisung snr Plantagenwirthschaft nach karthagischer 
Art, zu Nutz und Frommen der italischen Speculanten ins Lateinische 
{ibersetzt — das erste und einzige Beispiel einer von dem römischen 
Senat Teranlafiiten litterarischmi Unternehmung! Dieselbe Tendenz 
ofTenbart sich in einer wichtigeren Angelegenheit oder riebnehr in der 
Lebensfrage für Rom, in dem Colonisiruiigssystem. Es bedurfte nicht 
der Weisheit, nur der Erinnerung an den Verlauf der ersten socialen 
Krise Roms, um zu begreifen, dafs gegen ein agricoles Proletariat die 
einzige ernstliche Abhülfe in einem umfassenden uml rogularisirten 
Eniigrationssystem bestand (I, 302), wozu die äufseren Verhidlnisse 
Roms die günstigste Gelegenheit darboten. Bis gegen das Ende des 
sechsten Jahrhunderts hatte man in der That dem fortwidnenden Zu- 
saunnenschwinden des italischen Kleinbesitzes durch fortwfdn'ende 
Gründung neuer Bauerhufen entgegengewirkt (1, 81G). Es war dies zwar 
keineswegs in dem Mafse geschehen , wie es hätte geschehen können 
und sollen ; man hatte nicht blofs das seit alten Zeiten von Privaten 
occupirte DomaniaUand (I, 267) nicht eingezogen, sondern auch 
weitere Oecupationen neugewonnenen Landes gestattet und andere 
sehr wichtige Erwerbungen, wie namentlich das Gebiet von Capua, 
zwar nicht der Occupation preisgegeben, aber doch auch nicht zur 
Vertheilung gebracht , sondern als nutzbare Domäne verwerthet. Den- 
noch hatte die Landanweisung segensreich gewirkt, vielen der Noth- 
leidenden Hülfe und allen Hoffnung gegeben. Allein nach der GrQn- 
dung von Luna (577) findet sich, aufi3er der vereinzelt stehenden 
Anlage der picenischen Golonie Auximum (Osimo) im h 597, von 
weiteren Landanweisungen auf lange hinaus Iteme Spur. Die Ursache 
ist einfiich. Da seit der Besiegung der Boier und Apuaner au&er den 
wenig lockenden ligurischen Thälem neues Gebiet in Italien nicht ge- 
wonnen ward, war daselbst kein anderes Land zu vertheilen als das 
verpachtete oder occupute DomaniaUand, dessen Antastung der Aristo- 
knitie begreiflieher Weise jetzt ebensowenig genehm war wie vor drei- 
hundert Jahren. Das au&erhalb Italien gewonnene Gebiet zur Ver- 
theilung zu bringen sdiien aber aus politischen Gründen unzulässig; 
Italien sollte das herrschende Land bleiben und die Scheidewand 
zwischen italischen Herren und dienenden Provinzialen nicht lallen. 
Wenn mau die Hücksichten der höheren Politik oder gar die Standes- 
interessen bei Seite setzen wollte, blieb der Regierung nichts übrig 
als dem Ruin des italischen Bauernstandes zuzusehen, und also geschah 
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es. Die Gapitalnten ftihren fort die iüeinen Besitzer auszakaufen, auch 
wohl wenn sie eigensinnig blieben, deren Aeeker obne Kaufbrief ein- 
zuziehen, wobei es begreiflich nicht immer gutlich abging — eine 
besonders beliebte Weise war es dem Bauer, wahrend er im Felde 
stand, Weib und Kinder vom Hofe zu slülseii und ihn mitlelsl der 
Tlieorie der vollende len Tliatsache zur Nachgiebigkeit zu bringen. Die 
Gutsbesitzer fuhren fort statt der freien Arbeiter sich vurwiej^end der 
Sidaven zu bedienen, schon defshalb, weil diese nicht wie jene zum 
Kriegsdienst abgerufen werden konnten, und dadurch das freie Prole- 
tariat auf das gleiche Niveau des Elends nn't der Sklavenschafl hcrab- 
zudrücken. Sie fuhren fort durch das spoltwohileile sicilische Sklaven- 
kom das italische von dem hauplsläil tischen Markt zu verdrängen und 
dasselbe auf der ganzen Halbinsel zu entwertlien. In Etrurien liaite 
<iie alte einheimische Aristokratie im Bunde mit den römischen Capi- 
laiisten schon im J. 520 es so weit gebracht, dafs es dort keinen freien im 
Bauer mehr gab. Es konnte auf dem Markt der Hanpsiadt laut gesagt 
werden, da£s die Thiere ihr Lager hätten, den Burgern aber nichts 
geblieben sei als Luft und Sonnenschein und dafs die, welche die 
Herren der Welt hielten, keine Scholle mehr ihr eigen nennten. Den 
Ciommentar zn diesen Worten heferten die ZählungsUsten der römischen 
Bürgerschaft. Vom Ende des hannibalischen Krieges bis zum J. 595 u9 
ist die Bargerzahl in stetigem Steigen, wovon die Ursache wesentlich 
ZQ suchen ist in den fortdauernden und ansehnlichen Vertheilungen 
▼onlHtmaniaUand (I, 857); nach 595, wo die Zählung 328000 Waffen- im 
fiihige B&rger ergab, zeigt sich dagegen em regelmSftiges Smken, 
mdem sich die Lbte im J. 600 auf 324000, im J. 607 auf 322000, w m 
Uli J. 623 auf 319000 waffenlShige Btoger stellt — ein erschrecken- isi 
des ErgdmiA für eine Zeit tiefen ümeren und äuÜBeren Friedens. 
Wenn das so fortging, löste die BCbrgerschafl sidi auf hi Pflanzer 
und Sklaven und konnte schlierslich der römische Staat, wie es 
bei den Parthem geschah, seine Soldaten auf dem SkUiYenmarkt 
kaufen. 

So standen die äufseren und inneren Verhältnisse Roms, als der Refoxm- 

Staat eintrat in das siebente Jahrhundert seines Bestandes. >\ohm man 
auch das Auge wandte, liel es auf Mifsbräuche und Verfall; jedem ein- 
sichtigen und wohlwollenden Mann mufste die Erwägung sich aufdrän- 
gen, ob denn hier nicht zu helfen und zu bessern sei. Es fehlte an 
J^ulchen in Rom nicht; aber keiner schien mehr berufen zu dem grol'sen 
Werk der [Kditisclien und socialen Reform abi der Liebüngssohn des 

^ommseu, röm. Gesch. II. 6. AutL 6 
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Aemilius PauUus, der Adoptiveiikel des groüsen Sdpio, der dessen 
°'' glorreicben Afrikanemamen nicht bloDs kraft Erb-, sondern auch kraft 
eigenen Rechtes trug, Publiiis Gomelitts Sdpio Aemflianus Afiricanus 
IM 1» (570 — 625). Gleich seinem Vater war er ein ma&ToIler durch und 
durch gesunder Hann, nie krank am Kdrper und nie unsicher über 
den nächsten und nothwendigen EntschluDs. Schon in seiner Jugend 
hatte er sich fem gehalten von dem gewöhnlichen Treiben der poli- 
tischen AnfSnger,' dem Antichambriren in den Zimmern der ▼omehmen 
Senatoren uud den gerichtlichen Declamationen. Dagegen liebte er 
die Jagd — als Siebiehiyähriger hatte er, nachdem er den Feldsng 
gegen Perseus unter seinem Vater mit AusieichnuDg mitgemacht hatte, 
als Belohnung dafOr sich freie Pirsch in dem seit vier Jahren unbe- 
rührten Wildhag der ILünige Ton Makedonien erbeten — und vor allen 
Dingen wandte er gern seine Mufse auf wissenschaftlichen und littera- 
rischen Genufs. Durch die Fürsorge seines Vaters war er früh in die- 
jenige echte griecliische Bildung eingeführt worden, welche über das 
geschmacklose llellenisiren der gemeinen Hulbbildung hinaushob; 
durch seine ernste und trellende Würdigung des Echten und des 
Schlechten in dem griechischen Wesen und durch sein adliches Auf- 
treten imponirle dieser Kömer den Hufen des Ostens, ja sogar den 
spottlusligen Alexandrinern. Seinen Hellenismus erkannte man vor 
allem in der feinen Ironie seiner Rede und in seinem klassisch reinen 
Latein. Obwohl nicht eigentlich Schriftsteller, zeichnete er doch wie 
Cato seine politischen Reden auf — sie wurden gleich den Briefen 
seiner Adoptivschwester, der Mutter der Gracchen, von den späteren 
litteratoren als Meisterstücke mustergültiger Prosa geschätzt — und 
zog mit Vorliebe die besseren griechischen und römischen Litteraten 
in seinen Kreis, welcher fdebejische Umgang ihm freilich nicht wenig 
verdacht ward von denjenigen GoUegen im Senat, die auf ihre edle 
Geburt als einzige Auszeichnung angewiesen waren. Ein sittlich fester 
und zuTerlässiger Mann galt sein Wort bei Freund und Feind; er mied 
Bauten und Speculationen und lebte einfach; dafür handelte er in 
Geldangelegenheiten nicht blofs ehrlich und uneigoinützig, sondern 
audi mit oner dem kaufinännischen Sinn seiner Zeitgenossen seltsam 
dünkenden Zartheit und Liberalitat. Er war ein tfichtiger Soldat und 
Offizier: aus dem afincanischen Krieg brachte er den Ebrenkranz heim* 
der wegen Rettung grfihrdeter Börger mit eigener Lebensgefiihr er- 
theilt zu werden pflegte, und beendete den Krieg als Feldherr, den er 
als Offizier begonnen hatte; an wirklich schwierigen Aufj^aben sein 
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Feldherrngeschick ZU erproben holen die Umstände ihm keine Gelegen- 
heit Scipio war so wenig wie sein Vater eine geniale Natur — davon 
zeugt schon seine Vorliebe für Xenophon, den nüchternen Militär und 
correcten Schriftsteller — , aber em rechter und echter Mann, der ?or 
Andern berufen schien dem beginnenden Verfiel durch organische 
Reformen zu wehren. Um so bezeichnender iet es, dafs er es nicht 
feraucht bat. Zwar half er, wo und wie er konnte , MifsbräuGhe ab« 
stellen und verhindern und arbeitete namentlich hin auf Verbesserung 
der Rechtspflege. Hauptsächlich durch seinen Beistand vermochte 
Lucius Gassius, ein tOchtiger Hann too alUSterischer Strenge und 
£brenhafligkeit, gegen den heftigsten Widerstand der Optimaten, sem 
Stimmgesetz duirchzubringen, welches für die noch immer den wich- 
tigsten Theil der Criminal|urisdiction umftssenden Volksgerichte die 
geheime Abstimmung einführte (S. 70). Ebenso zog er, der die 
Knabenanklagen nicht hatte mitmadien mögen, in seinen reifen Jahren 
selbst mehrere der schuldigsten Mfinner der Aristokratie tot die Ge- 
richte. In gleichem Geiste hat er als Feldherr vor Karthago und vor 
Numantia die Weiber und PMen zu den Thoren des Lagers hinaus- 
gejagt und das Soldatengesindel wieder zuräckgezwungen unter den 
eisernen Druck der alten Heeressucht, als Gensor (612) unter der yor- um 
nehmen Welt der glattkfamigen Manschettentrager aufgeräumt und mit 
ernsten Wortra die Börgeraehaft ermahnt an den rechtacbaflenen 
Sitten der Väter treulich zu halten. Aber niemand und er selber am 
wenigsten konnte es verkennen, dafs die Verschärfung der Rechtspflege 
und das vereinzelte Dazwischen fahren nicht einmal Anfange waren zur 
Heilung der organischen Uebel, an denen der Staat krankte. An diese 
liat Scipio nicht gerührt. Gaius Laelius (Consul ()14), Scipios ältierer uo 
Freund und sein politisclier Lehrmeister und Vertrauter, hatte den Plan 
gefafst die Einziehung des unvergeheneii, aber vorlaulig occupirten 
itaiisciien Domaniallandes vorzuschlagen und durch dessen Auftheilung 
der zusehends verfallenden italischen Bauernschaft Hülfe zu bringen; 
allein er stand von dem Vorschlag ab, als er sali, welchen Sturm er 
zu erregen im IJegrilT war, und ward fortan ,dei- Verständige' genannt. 
Auch Scipio dachte also. Er war von der Gröfse des Hebels völlig durch- 
drungen und griir, wo er nur sich selber wagte , mit ehrenwerlhem 
Muth ohne Ansehen der Person rücksichtslos an und durch; allein er 
halte sich auch überzeugt, dals dem Lande nur zu helfen sei um den 
Preis derselben Revolution, die im vierten und fünften Jahrhundert 
aus der Reformfimge sich entsponnen hatte, und ihm schien^ mit Recht 

« 
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oder mit Uiireiht, das Heilmittel schlimmer als das Uebel. So stand 
er mit dem kleinen Kreis seiner Freunde zwischen den Aristokraten, 
die ihm seine Hetürwortung des cassischen Gesetzes nie verziehen, und 
den Demokraten, denen er doch auch nicht genügte noch genügen 
wollte, widirend seines Lehens einsam, nach seinem Tode gefeiert 
von beiden Parteien, hald als Vorniann der Ai-istokratie , bald als Be- 
günstiger der Reform. Bis auf seine Zeit hatten die Gensoren bei 
der INiederlegung ihres Amtes die Götter angerufen dem Staat gröfsere 
Macht und flerriichkeit zu verleihen; der Gensor Scipio betete, daJi» 
sie geneigen möchten den Staat zu erhalten. Sein ganies Glaubens^ 
bekennUüik liegt in dem schmerzlichen Ausruf. 
Tiberius Aber wo der Mann Tereagte , der zweimal das römische Heer au» 
Gnecbus. y^f^ni Verfall zum Siege geführt hatte, da getraute sich ein thatenloser 
Jftngling zum Retter Italiens sich auftuwerfen. Er bieÜB Tiberiu» 
168 1S8 Sempronioa CSiaochus (591^621). Sein gleichnaniiger Vater (Consol 
117 m IM 577. 591; Genaor 585) war das rechte Husterbild eines rAmische» 
Aristokraten. Die glAnzende nicht ohne Bedrflckung der ahhtogigen 
Gemeinden zu Wege gebrachte Pracht seiner ftdilidschen Spide hatte 
ihm schweren und Terdienten Tadel ?om Senat zugezogen (I, 804), 
wShrend er durch sein Einschraten in dem leidigen Prozeß gegen die 
persönlich ihm verfeindeten Scipionen <I, 751) sein ritterliches und 
wohl auch sein Standesgeltthl, durch sein energisches Auftreten gegen 
die FreigelasseneD in seiner densur (I, 820) seine consenrative Ge- 
sinnung bethätigte und als Statthalter der EbroprovinE (I, 680) durch 
Tapferlteit und vor allem durch Gerecfatiglieit sieh um sein Vaterland 
ein bleibendes Verdienst und zugleich in den GemOthem der unter- 
woffteen Nation ein dauerndes Gedftchtnift in Ehrftuxht und Uebe 
erwarb. — Seine Mutter Gomdia war die Toditer des Siegers toh 
Zama, welcher eben jenes hochherzigen Dazwischentretens wegen den 
bisherigen Gegner sich zum Schwiegersohn erkoren hatte; sie selbst 
eine hochgebildete und bedeutende Frau, die nach dem Tode ihres viel 
iiileren Gemahls die Hand des Königs von Aefrypten zurückgewiesen 
hatte und im Andenken an den Gemahl und ihn Vater die drei ihr ge- 
bliebenen Kinder erzog. Der ältere von den l)eiden Söhnen Tiberius 
war eine gute und sittliche Natur, sanften Blicks und ruhigen Wesens, 
wie es schien zu allem andern eher bestimmt als zum Agitator der 
Massen. Mit allen seinen Beziehungen und Ansciiauungen gehörte er 
dem scipionischen Kr«ise an, dessen feine griechische und nationale 
Durchbildung er und seine Geschwister theilten. Scipio Aemihanu» 
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war zugleich sein Vetter und seiner Schwester Gemahl; unter ihm hatte 
Til>erius als Achtzehnjäliriger die Erstürmung Karthagos mitgemacht 
und durch seine Tapferkeit dag Lob des strengen Feldhensn und kriege- 
rische Auswichnimgen erworben. Dals der tüchtige junge Mann die 
ADMhaHangen über den VerfiUl des Staats an Haupt und Ghedern, wie 
sie in diesem Kreise gangbar waren, die Gedanken namentlich über die 
liebung des italischen Bauernstandes mit aller Lebendigkeit und allem 
Aigorismas der Jugend in sich aiifiiahm und steigerte, ist begreiflich; 
^aren es doch nicht blofs die jungen Leute, denen das ZurQckweichen 
dea LaeUua vor der Durchführung seiner Reformideeii nieht TerstSndig 
«racUen, sondern schwach. Appius Claudius, der gewesene GodsuI 
<611) und Genaor (61S), emer der angesehensten Männer des Senats, n» im 
ladelte mit all der gewaltsanen LeidenscbafUichkeit, die in dem Ge- 
schlecht der Claudier erblich war und blieb, dab der sdplonlsche Kreis 
den Plan der Domlnenauftheilung so rasch wieder habe fallen lassen; 
um so bitterer, wie es sehenit, weü er mit Sdpio Aemiljanus bei der 
Bewerbung om die Gensor in persönliche Conflicte gekommen war. 
Ebenso sprach Publins Crassns Mudanus (S. 54) sich aus, der demitige 
OberpontÜiz, als Mensch und Beehtsgeldirter im Senat wie in der 
Bfiigersobaft aligemein verehrt. Sogar dessen Bruder Pubüus Mudus 
Scaerola, der Begr<lnder der wissensehafUidien Jurisprudeni in Rom, 
«cbien dem Reionnplan nicht abgeneigt und seme Stimme war von um 
«0 gröliwrem Gewicht, ds er gewissermaßen aufterhalb der Perlaien 
«Und. Aehnlich dachte Quintus MeteUus, der Ueberwinder Makedo- 
niens und der Achaeer, mehr aber noch als seiner Kriegsthaten halber 
geachtet als ein Muster alter Zucht und Sitte in seinem häuslichen wie 
in seinem öfTentUchen Leben. Tiberius Gracchus stand diesen Männern 
nahe, namentlich dem Appius, dessen Tochter er, und dem Mucianus, 
dessen Tochter sein Bruder zum Weib genommen halle; es war kein 
Wunder, dafs der Gedanke sich in ihm regte den Reformplan selber 
wieder aufzunehmen, sobald er sich in einer Stellung befinden werde, 
<lie ilini verfassungsmäfsig die Initiative gestatte. Persönliche Motive 
mochten ihn hierin bestärken. Der Friedensvertrag, den Mancinus 617 ht 
mit den Nuraantinern abschlofs, war wesentlich Gracchus Werk (S. 14); 
da£s der Senat ihn cassirt halle, dafs der Feldherr defswegen den Fein- 
den ausgeliefert worden und Gracchus mit den übrigen höheren Odi- 
zieren dem gleichen Schicksal nur durch die gröfsere Gunst, deren er 
hei der Bürgerschaft genofs, entgangen war, konnte den jungen recht- 
Mhaffenen und stolzen Mann nicht milder stimmen gegen die herr- 
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sehende Aristokratie Die hellenischen Rhetoren, mit denen er gern 
plülosophirle und ])oIilisirte, der Mytilenaeer Diophanes, der Kymaeer 
Gaius Blossius, nahrlen in seiner Seele die Ideale, mit denen er sich 
trug; als seine Absiciiten in weiteren Kreisen bekannt wurden, fehlte 
es nicht an billigenden Stimmen und mancher öüentliche Anschlag 
forderte den Enkel des Afiicaners auf fk& armea Volkes, der RetiuD^ 
Italiens zu gedenken. 

Gr«c- [131 Am 10. December 620 äbernahm Ti}>erius Gracchus das Yolks- 
tribunat. Die entsetzlichen Folgen der bisherigen Mifsregierung, der 
politische, militärische, ökonomische, sittliche Verfall der Bärgerscbatt 
lagen eben damals nackt und blofs Jedermann vor Augen. Von den 
beiden Gonsuln dieses Jahres focht der eine ohne £rf61g in Sicilieo 
gegen die aufstindischen Sklaven und war der andere, Scipio Aemi* 
lianns, seit Monaten beschäftigt eme kleine spanische Landstadt nicht 
zn besiegen, sondern in erdriksken. V^enn es noch einer besonderen 
Anffordernng bedurfte, um Gracchus Entschiulk rar That werden ni 
lassen, sie lag in diesen jedes Patrioten GemAth mit unnennbarer Angst 
erfOUenden Zuständen. Sein Schwiegervater Tersprach Beistand mit 
Rath und That, man durfte hoffisn auf die Unterstfitaung des Juristen 
US Scaevola, der kurz Torher lum Gonsul für 621 erwählt worden war, 

i«k«giMti.So beantragte Gracchus gleich nach Antritt seines Amtes die Erlassun^ 
eines Ackergesetses, das in gewissem Sinn nichts war als eine Er- 
MT neuerung des lidnisch-sextisdien Tom J. 387 der Stadt (I, 294). Es 
sollten danach die sämmtlichen oocupirten und von den Inhabern ohne 
Entgelt benutzten Staatsländereien — die verpacfatsleB, wie ram Bei- 
spiel das Gebiet von Capua, berAhrte das Gesetz nicht — von Staats- 
wegen eingezogen werden, jedoch mit der Beschränkung, daljs der ein- 
zelne Occupant für sich 500 und för jeden Sohn 250, im Ganzen jedoch 
nicht über 1000 Morgen zu bleibendem und garantirtem Besitz solle 
behalten oder dafür Ersatz in Land in Anspruch nehmen dürfen. Für 
etwanige von den bisherigen Inhabern vorgenommene Verbesserungen, 
wie Gebäude und Pflanzungen, scheint man Entschädigung bewilligt 
zu halten. Das also eingezogene Domanialland sollte in Loose von 
30 Morgen zerschlagen und diese theils an Bürger, theils an italische 
Bundesgenossen verlheilt werden, nicht als freies Eigen, sondern als 
unveräufserliclie Erbpacht, deren Inhalier das Land zum Feldbau zu be- 
nutzen und eine niäfsii^e Rente an die Staatskasse zu zahlen sich ver- 
pflichteten. Ein Lollegiuin von drei Männern, die als ordentliche und 
stehende Beamte der Gemeinde angesehen und jährlich von der Volks- 
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Versammlung gewählt wurden , ward mit dem Einziehungs- und Auf- 
theilungsgeschäft beauftragt, wozu später noch der wichtige und 
schwierige Auftrag kam rechtlich festzustelieo, was Domanialland und 
was Privateigenthum sei. Die Auftheilung war demnach angelegt als 
auf unbestimmte Zeit fortgehend, bis dafs die sehr ausgedehnten und 
schwer festzustellenden italischen Domänen r^;iilirt sein würden. Mit 
dem licinisch-sextischen Gesetz verglichen waren neu in dem sem- 
pronischen Ackergesetz theils die Glausei zu Gunsten der beerbten 
Besitzer, theils die f&r die neuen Landstetten beantragte Erbpachtguts- 
qualität und Unveräutieriichkeit, thdls und vor allem die regulirte 
und dauernde Executive, deren Fehlen in dem älteren Gesetz haupt- 
sächlich bewirkt hatte, da& dasselbe ohne nachhaltige praktische An- 
wendung gehlieben war. — Den grofiKu Grundbesitsem, die jetzt 
wie vor drei Jahriinnderten ihren wesentlichen Ausdruck fimden im 
Senat, war also der Krieg eridärt, und seit langem zum erstenmal stand 
wieder einmal ein einzehier Beamter in emsthafter Opposition gegen 
die aristokratische Regierung. Sie nahm den Kampf auf in der fOr 
solche Fälle hergebrachten Weise die Ausschreitungen des Beamten- 
thums durch dieses selbst zu paralysiren (I, 315). Ein College des 
Gracchus, Marcus Octavius, ein entschlossener und von der Terwerf- 
lichkeii des beantragten Domanialgesetzes emstlich überzeugter Mann, 
that Einsprach, als dasselbe lur Abstimmung gebracht werden sollte; 
womit verflttsungsmäfsig der Antrag beseitigt war. Gracchus sistirte 
wA seinerseits die StaatsgeschSfte und die Rechtspflege und legte seine 
Siegel auf die öffentlichen Kassen ; man nahm es hin — es war unbe- 
quem, aber das Jahr ging ja doch auch zu Eude. Gracchus, rathlos, 
brachte sein Gesetz zum zweitenMal zur Abstimmung; natürlich wieder- 
holte Octavius seinen Einspruch und auf die llehentliche Bitte seines 
CoUegen und bisherigen Freundes ihm die Rettung Itahens nicht zu 
wehren, mochte er erwiedern, dafs darüber, wie Italien gerettet werden 
könne, eben die Ansichten verschieden, sein verfassungsmäfsiges Recht 
aber gegen den Antrag des Collegen seines Veto sich zu bedienen 
aufser allem Zweifel sei. Der Senat machte jetzt den Versuch Gracchus 
einen leidlichen Rückzug zu eröfluen: zwei Gonsulare forderten ihn 
auf die Angelegenheit in der Curie weiter zu verhandeln und eifrig 
ging der Tribun hierauf ein. Er suchte in diesen Antrag hineinzu- 
legen, dafs der Senat damit die Domanialauftheilung im Princip zuge- 
standen habe; allein weder lag dies darin noch war der Senat irgend 
geneigt in der Sache nachzugeben; die Verhandlungen endigten ohne 
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jedes Resultat. Die TerflBAsungsinärsigeu Wege waren endiöpffu In 
froheren Zeiten hatte man unter solchen VefhtttnisseD es sieh nieht 
verdrieben lassen den gestellten Antrag fQr dies Jahr tur Ruhe su 

legen, aber in jedem folgenden ihn wieder aufzunehmen, bis der Emst 
des Furderns und der Druck der öffentlichen Meinung den Widerstand 
brachen. Jetzt lebte man rascher. Gracchus schien sich auf dem 
Punkte angelangt, wo er entweder auf die Reform überhaupt verzichten 
oder die Uevohition beginnen mufste; er that das lelztere, indem er mit 
der Erklärung vur die Bürgerschatl trat, dafs entweder er oder Octavius 
aus dem Collegium ausscheiden müsse und diesem ansann die Bürger 
darüber abstimmen zu lassen, welchen von ihnen sie entlassen wollten. 
Octavius weigerte sich natürlich auf diesen wunderlichen Zweikampf 
einzup:ehen; die lutercession war eben dazu da solchen Meinungs- 
verscliicdtMiheilen der Collegen Raum zu gewähren. Da brach Grac- 
chus die Verhandlung mit dem Culiegen ab und wandte sicii an die 
versammelte Menge mit der Frage, ob nicht der Volkstribun, der 
dem Volk zuwider handle, sein Amt verwirkt habe; und die Versamm- 
lung, längst gewohnt zu allen an sie gebrachten Anträ^Tu Ja zu sagen 
und gröfstentheils zusammengesetzt aus dem vom Lande hereinge- 
sti'ömten und bei der Durchführung des Gesetzes persönlich inter- 
essirten agricolen Proletariat, bejahte fast einstimmig die Frage. Marcus 
Octavius ward auf Gracchus Befehl durch die Gerichtsdiener von der 
Tribunenbank entfernt und hierauf unter allgemeinem Jubel das Acker- 
gesetz durchgebracht und die ersten Theüungsberren ernannt Die 
Stimmen fielen auf den Urbeber des Gesetzes nebet seinem erst zwanzig- 
jährigen Bruder Gaius und seinem Schwiegervater Appius Claudius. 
Eine solche Familien wähl steigerte die Erbitterung der Aristokratie. 
Ais die neuen Beamten sich wie ftblich an den Senat wandten um ihre 
Ausstattungs- und TaggeUer angewiesen zu erhalten, wurden jene ver- 
weigert und ein TaggeU angewiesen Ton 24 Assen (10 Grosehen). Die 
Fehde griff immer weiter um sich und ward immer gehiasiger und 
persönlicher. Das schwierige und YenridLelte Geschäft der Abgranaung» 
Einziehung und Auflheilang der Dominen trug den Hader in jede 
BQrgergemeinde, ja selbst in die TerbOndeten italischen Städte. Die 
mST Aristokratie hatte es kein Hehl, dab s«e das Gesett vielleiGht, weil sie 
müsse, sidii geWen lassen, der unberufene Gesetzgdier aber ihrer 
Rache nimmermehr entgehen werde; und die Anknndignng des Qumtiis 
Pompeius, dafis er den Gracchus an demselhen Tage, wo er das Tribunat 
niederlege, in Anklagestand versetzen werde, war unter den Drohungen, 
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die gegen den Tribun fielen, noch bei weitem nicht die schlimmste. 
Gracchus glaubte, wahrscheinlich mit Recht, seine persönliche Sicher- 
heit bedroht und erschien auf dem Biarkt nicht mehr ohne ein Gefolge 
von 3 — 4000 Menschen, worüber er selbst von dem der Reform an 
sich nicht abgeneigleu Aleiellus im Senat bittere Worte hdrea miifiHe. 
Ueberliaupt, wenn er gemeint hatte mit Durchbringimg seines Acker- 
gesetze&am Ziele zu sein, so hatte er jetzt zu lernen, daCs er erst am 
Anfiing stand. Das ,Volk* ivar ihm zu Dank verpflichtet; aber er war 
ein verlorener Mann, wenn er keinen andern Schirm mehr hatte als 
diese Dankbarkeit des Volkes, wenn er demselben nicht unentbehrlich 
blieb und durch andere und weiter greifende Yorschlige neue und 
immer neue Interessen und Hoffinungen an sich knflpCte. Eben damals 
war durch das Testament des letzten Königs von Pergamon den Römern 
Reich und Vermögen der Ättaliden zugefallen (S. 53); Gracchus bean- 
tragte bei dem Volk den pergamenischen Schatz unter die neuen Land- 
besitzer xnr Anschaffung des erforderlichen Beschlags zu vertheilen 
und Tindicirte überhaupt, gegen die bestehende Uebung, der Bürger- 
schaft das Recht über die neue Provinz definitiv zu entscheiden. Weitere Bawwbiuf 
populäre Gesetze, über Abkürzung der Dienstzeit, über Ausdehnung "J^fto 
des Provocationsrecht, über die Auihebung des Vorrechts der Sena- 
toren ausschliablich als Givilgeschworene zu fungiren, sogar über die 
Anfoahme der italisehen Bundesgenossen in den römischen Bürgerver^ 
band, soll er vorbereitet haben; wie weit seine Entwürfe in der That 
gereicht haben, Iftfst sieh nichtentscheiden, gewiüi Ist nur, dafsGraechus 
seine einzige Rettung darin sah das Amt, das ihn schützte, von der 
Bürgerschaft auf ein zweites Jahr verliehen zu erhalten und daTs er, 
um diese verfassungswidrige Verlängerung zu bewirken, weitere Re- 
tüinien in Aussicht stellte. Hatte er anfangs sich eingesetzt um das 
Gemeinwesen zu retten, so mufste er jetzt schon um sich zu retten das 
Gemeinwesen aufs Spiel setzen. Die Bezirke traten zusammen zur 
Wahl der Tribüne für das nächste Jahr und die ersten Abtheilungen 
gaben ihre Stimmen für Gracchus; aber die Gegenpartei drang mit 
ihrem Einspruch schllefslich wenigstens insoweit durch, dafs die Ver- 
sammlung uiiverriclileter Sache aufgelöst und die Entscheidung aut 
den folgenden Tag verschoben ward. Für diesen setzte Gracchus alle 
Mittel in Bewegung, erlaubte und unerlaubte: er zeigte sich dem Volke 
im Trauergewand und empfahl ihm seinen unmündigen Knaben; für 
den Fall, dafs die Wahl abermals duroli Einspruch gestört werden 
würde, traf er Vorkehrungen den Anhang der Aristokratie mit Gewalt 
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von dem Versammlungsplatz vor dem capitolinischen Tempel zu voi- 
ireiben. So kam der zweite Wahltag heran; die Stimmen iielen wie 
an dem vorhergehenden und wieder erfolgte der Einspruch ; der Auf- 
kiuf begann. Die Bürger zerstreuten sich ; die WahlversamniluDg war 
factisch aufgehoben; der capitolinische Tempel ward geschlossen; man 
erzählte sich in der Stadt, bald dafs Tiberius die sämmtlichen Tribunen 
abgesetzt habe, bald dafs er ohne Wiederwahl sein Amt fortzuführen 
Gracchus entschlosscu sei. Der Senat versammelte sich im Tempel der Treue 
hart bei dem Jupitertempel; die erbittertsten Gegner des Gracchus 
fOhrten in der Sitzung das Wort; als Tiberius die Hand nach der Stirn 
bewegte, um in dem wilden Getflmmel dem Volke zu erkennen zu 
geben, dalli sein Leben bedroht sei, hie& es, er fordere schon die Leute 
auf, sem Haupt mit der Ii5ni||^chen Binde zu schmflcken. Der Gonsul 
Scaevohi ward angegangen den HochTerrilher sofort tödten zu lassen; 
als der gemiJbigte der Reform an sich keineswegs abgeneigte Mann das 
ebenso unsinnige wie barbarische Begehren unwillig zurdckwies, rief 
der Gonsular Publius Sdpio Nasica, ein harter und leidenschaftlicher 
Aristokrat, die Gleichgesmnten auf sich zu bewaffnen, wie sie kannten, 
und ihm zu folgen. Von den Landleuten war zu den Wahlen Ast nie- 
mand in die Stadt gekommen; das Stadtrolk wich scheu auseinander, 
als es die Tomehmen Männer mit Stuhlbeinen und Knittefai in den 
Händen zornigen Auges heranstärmen sah; Gracchus Tersudite von 
wenigen bereitet zu entkommen. Aber er stürzte auf der Flucht am 
Abhang des Capitols und ward von einem der Wüthenden — Publius 
Satureius und Ludns Ruftis stritten sich später um die Henkerehre — 
vor den Bildsäulen der sieben Könige am Tempel der Treue durch 
einen Knittelschlag auf die Schlüte getödtet; mit ihm dreihundert andre 
Männer, keiner durch Eisen waffen. Als es Abend geworden war, 
wurden die Körper in den Tiberflufs gestürzt ; vergebens bat Gaius ihm 
die Leiche seines Bruders zur Bestattung zu vergönnen. Solch einen 
Tag hatte Rom noch nicht erlebt. Der mehr als hundertjährige llailer 
der Parteien während der ersten socialen Krise hatte zu keirnM- Kata- 
strophe geführt, wie diejenige war, mit der die zweite begann. Auch 
den besseren Theil der Aristokratie mochte schaudern; indefs man 
konnte nicht mehr zurück. Man hatte nur die Wahl eine grofse Zahl 
der zuverlässigsten Parteigenossen der Rache der Menge preiszugeben 
oder die Verantwortung der Unthat auf die Gesammtheit zu über- 
nehmen; das Letztere geschah. Man hielt oniciell daran fest, dafs 
Gracchus die Krone habe nehmen wollen und rechtfertigte diesen 
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neuesten Frevel mit dem uralten des Ahala (I, 291); ja man überwies 
sogar die weitere Untersuchung gegen Gracchus Mitschuldige einer he- 
sondern Commission und liefs deren Vormann, den Consul Publius 
Popillius dafür sorgen, dafs durch Blutsenlenzeu gegen eine grolse An- 
zahl geringer Leute der Blutthat gegen Gracchus nachträglich eine Art 
rechtlichen Gepräges aufgedruckt ward (622). Nasica, gegen den vor ist 
allen andern die Menge Rache schnaubte und der wenigstens den Math 
hatte sich offen vor dem Volk zu seiner That zu bekennen und sie zu 
vertreten, ward unter ehrenvollen Vorwänden nach Asien gesandt und 
bald darauf (624) abwesend mit dem Oberpontilicat bekleidet. Auch uo 
die gemälsigte Partei trennte sich hierin nicht von ihren GoUegen. 
Gaius Laelius betheiligte sich bei den Untersuchungen gegen die 
Gracchaner; Publius Scaevola, der die Ermordung zu verhindern ge- 
sucht hatte, wtheidigte sie später im Senat; ab Sdpio Aemilianus 
nadi säuer ROckkehr aus Spanien (622) aufgefordert ward sieh Affent- in 
lieh darüber zu eiUftren, ob er die Tödtung seines Schwagers billige 
oder nicht, gab er die wenigstens zweideutige Antwort, dalk, wofern er 
nach der Krone getrachtet habe er mit Recht getödtet worden sei. 

Versuchen wir über diese folgenreichen Ereignisse zu einem Ur- Die Domn- 
thdl zu gelangen. Die Einrichtung emes BeamtencoUegiums, das dem '""'üS^ " 
gefiUirlichen Zusammenschwinden der Bauersdiaft durch umftssende 
GrOndung neuer Kleinstellen aus dem gesammten dem Staat zur Yer- 
fugung stehenden italischen Grundbesitz entgegenzuwirken hatte, war 
freilich kein Zeidien eines gesunden ▼olkswirthschaftlichen Zustandes, 
aber unter den obwaltenden politischen und socialen VerhiUnlssen 
zweckmftÜBig. Die Auftheihing der Domänen femer war an sich keine 
politische Parteifrage; sie konnte bis auf die letzte Scholle durchgeführt 
werden, ohne dafs die bestehende Verfassung geändert, das Regiment 
der Aristokratie irgend erschüttert ward. Eben so wenig konnte hier 
von einer Rechtsverletzung die Rede sein. Anerkanntermafsen war der 
Eigenthümer des occupirten Landes der Staat; der Inhaber konnte als 
blofs geduldeter Besitzer in der Regel nicht einmal den gutgläubigen 
Eigenthumsbesitz sich zuschreiben und wo er ausnahmsweise es konnte, 
stand iliin entgegen, dafs gegen den Staat nach römischem Landrecht 
die Verjährung nicht lief. Die Domänenauftheilung war keine Auf- 
hebung, sondern eine Ausübung des Eigenlhums; über die formelle 
Rechtsbeständigkeit derselben waren alle Juristen einig. Allein damit, 
dafs die Domänenauflheihing weder der bestehenden Verfassung Ein- 
trag that noch eine Rechtsverletzung in sich sclüofs, war der Versuch 
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diese Rechtsansprüche des Staats jetzt durchzuführen poUtisch noch 
keineswegs gerechtfertigt. Was man wohl in unsern Tagen erinnert hat. 
wenn ein grofser Grundherr rechtlich ihm zustehende, aber thatsächlich 
seit langen Jahren nicht erhobene Ansprüche plötzlich in ihren) ganzen 
Umfang gellend zu machen i)eginnt, konnte mit gUiichem und besserem 
Hechte aucii gegen die gracciiische Rogation eingewendet werden. 
Unleugbar hatten diese ocrupirten Domänen zum Theil seit dreihundert 
Jaiiren sich in erblichem Privatbesitz befunden; das Bodeneigenthum 
des Staats, das seiner >atur nach überhaupt leichter als das des Bür- 
gers den privatrechtlichen Charakter yerlierl^ war an diesen Grund- 
stücken so gut wie verschollen und die jeUigen Inhaber durchgängig 
durch Kauf oder sonstigen lästigen Erwerb zu diesen Besitzungen ge- 
langt. Der Jurist mochte sagen, was er wollte; den Geschäftsleuten 
ei*schien die MaDsregel als eine Expropriation der grofsen Grund- 
besitzer zum Besten des agricolen Proletariats ; und in der Thal konnte 
auch kein Staatsmann sie anders bezeichnen. Dafs die leitenden Männer 
der catonischen Epoche nicht anders geurtheilt hatten, leigt sehr klar 
die Behandlung eines ähnlichen zu ihrer Zeit Torgekommenen Falles. 

tu Das im Jahre 543 lur Domäne geschlagene Gebiet von Capna nnd den 
Naehborstädten war in den folgenden unrahigen Zeiten thatsächlich 
gröllstentheils m Prhatbesiti fibei^gangen. In den letzten Jahren des 
sechsten Jahrhunderts, wo man vielflltlg, besonders dofch Gatos Em- 
flofo bestimmt, die Zflgel des Regiments wieder straffer ansog, beschloß 
die Börgersehaft das campaniscbe Gebiet wieder an sieb an nehmen 

in und lum Besten des Staatsschataes su yerpaditcn (582). Dieser Besiti 
beruhte auf einer nicht durch Torgängige Aufforderung, sondern 
höchstens durch Gonni^eni der Behörden gerechtfertigten und nir- 
gends viel Aber ein Menscbenaller hinaus fortgesetsten Occupalion; 
dennoch wurden die Inhaber nicht anders als gegen eine im Auftrag 
des Senats von dem Stadtpraetor Publius Lentahis auageworfsne Ent- 

166 scfaädigungssumme aus dem Besits gesetst (c 589*). Weniger be- 
denidich TieUeieht, aber doch audi nichl unbedenklich war es, dalk lAr 



*) Diese bisher nur aus Cicero (del. agr. % 31, S2; vgl. Liv. 42, 2, 19) theil- 
weite l»ekjioote Thatsache wird jetst dvch die Fragmente des Licioiaous j». 4 
wetaallidi venrolblSodict Die betdea Bericht» siad dahia a« verdnigca, dalk 
LeatoliM di« Posaeiaoren fege« «Im vob 0» fflstgeiatite £alsekidifnof8SiiinBt 

* exproprürte, bei den wirklichen Gmndeifenth&mern aber nichts ausrichtet», 

du er sie zu exproprürei nicht befugt war und sie aof Verkattf aicli nicht ein- 
lasaen wollten. 
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die neuen Landloose Erbpachlsqualität und Unveräulserlichkeit fest- 
gestellt ward. Die liberalsten Grundsätze in Bezug auf die Verkehrs- 
freiheit hatten Rom grofs gemacht und es vertrug sich sehr wenig mit 
dem Geist der römischen Institutionen, dafs diese neuen Bauern von 
oben lierab angehalten wurden ihr Grundstück in einer bestimmten 
Weise zu bewirthschaften, und dafs für dasselbe Retractrechte und alle 
der Verkehrsbeschränkung anhängenden Einschniirungsmafsregeln fest- 
gestellt wurden. — Man wird einräumen, dafs diese Einwürfe gegen 
das sempronische Ackergesetz nicht leicht wogen. Dennoch entschei- 
den sie nicht. Jene thatsüchliclie Expropriation der Domänenbesitzer 
war sicher ein grofses Uebel; aber sie war dennoch das einzige Mittel, 
um einem noch viel gröfseren, ja den Staat gei'adezu vernichtenden, 
dem Untergang des italischen Bauerostande« wenigstens auf lange 
hinaus zu steuern. Darum begreift man es wohl, warum die aus- 
gezeichnetsten und patriotischsten Männer auch der conservativen 
Partei, an ihrer Spitze Gaius Laelius und Scipio Aemilianus, die Do- 
milienauflheilung an sich billigten und wünschten. — Aber wenn der Dta Doma. 
Zweck des Tiberius Gracchus wohl der groDsen Majorität der ein- de?^argl^ 
sichtigen Vaterlandsfreunde gut und heilsam erschienen ist, so hat 
dagegen der Weg, den er einschlug, keines einzigen nennenswerthen 
und patriotischen Mannes Billigung gefunden noch finden können. 
Rom wurde um diese Zeit regiert durch den Senat Wer gegen die 
Biatjoritit des Senats eine Terwaltungsma&reg^ durchsetste, der machte 
Revohition. Es war Revolution gegen den Geist der Verfossung, als 
Gracchus die. Domänenfrage vor das Volk brachte; Revolution auch 
gegen den Buchstaben, als er das Correetiv derStaatsmasehine, durch 
weldies der Senat die Eingriffe in sein Regiment TerfessungsmS&ig 
beseitigte, die tribunieische Intercession durch die mit unwürdiger 
Sophistik gerechtfertigte Absetzung seines CoIIegen nicht blofs für 
jetzt, sondern für alle Folgezeit zerstArte. IndeA nicht hierin liegt 
die sittliche und peiitiscfae Verkehrtheit von Gracchus Thun. FOr 
die Geschichte giebt es keine Hodiverrathsparagraphen ; wer eine 
Macht im Staat zum Kampf aufruft gegen die andere, der ist gewiüs ein 
Revohitionär, aber vielleicht f ugleioh ein einsichtiger und preiswflr- 
diger Staatsmann. Der wesentliche Fehler der gracchischen Revolution 
liegt in einer nur zu oft dbersehenen Thatsache : in der Beschaffenheit 
der damaligen Bürgerversammlungen. Das Ackergesetz des Spurius 
Cassius (I, 279) und das des Tiberius Gracchus hatten in der Haupt- 
sache denselben Inhalt und denselben Zweck; dennoch war das Be- 
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ginnen beider Männer nicht weniger verschieden als die ehemalige rö- 
mische Büigerschafl, welche mit den Lalinern und Ilernikern die 
Volskerbeute Iheille, und die jetzige, die die IM'ovinzen Asia und Africa 
einrichten liefs. Jene war eine städlisclie Gemeinde, die zusanimen- 
trettMi und zusammen handehi konnte; diese ein grofser Staat, dessen 
An^'ehörige in einer und derselben Urversammlung zu vereinigen und 
diese VeisammUing entscheiden zu lassen ein ebenso klägliches wie 
lächerliches Resultat gab (I, SOS). Es rächte sich hier der Grundfehler 
der Pohtie des AlLertliunis, dafs sie nie vollständig von der städtischen 
zur staatlichen Verfassung oder, was dasselbe ist, von dem System der 
Urversammlungen zum parlamentarischen fortgescin'itlen ist. Die sou- 
veräne Versammlung Roms war, was die souveräne Versammlung in 
England sein würde, wenn statt der Abgeordnelen die sämmllichen 
Wähler Englands zum Parlament zusammentreten wollten: eine unge- 
schlachte von allen Interessen und allen Leidenschatten wüst bewegte 
Masse, in der die Intelligenz spurlos verschwand; eine Masse, die weder 
die Verbältnisse zu übersehen noch auch nur einen eigenen Entschluis 
zu fassen vermochte ; eine Masse vor allem, in welcher, von seltenen 
Augnahmfallen abgesehen, unter dem Namen der Bürgerschaft ein 
paar hundert oder tausend voii den Gassen der Hauptstadt zufallig auf- 
gegriffene Individuen bandelten und stimmten. Die Rürgerschaft fand 
sich in den Bezii'ken wie in den Hundertschaften durch ihre facliscben 
Rc])räsentanten in der Regel ungefiihr ebenso genügend vertreten wie 
in den Gurien durch die daselbst von Rechtaw^en sie repräsentirendcn 
dreifsig Gerichtsdiener; und eben wie der sogenannte GurienbeschluDB 
nichts war als ein Beschluß desjenigen Magistrats, der die Gerichts- 
diener zusammenrief^ so war auch der Tribus- und GenturienbeschluDi 
in dieser Zeit wesenüicb nichts als ein durch einige obligate Jaherren 
iegalisirter BeschluDi des vorschlagenden Beamten. Wenn aber in 
diesen Stimmversammlungen, den Ck>mitien, so wenig man es auch 
mit der Qualification genau nahm, im Ganzen doch nur Borger erschie- 
nen, so war dag^^en in den blollwn VolksTersammlnngen, den Con- 
tionen, phtz- und schreiherechtigt, was nur zwei Beine hatte, Aegypter 
und Juden, Gassenbuben und Sklaven. In den Augen des Gesetzes 
bedeutete allerdings ein solches Meeting nichts; es konnte nidit ab- 
stimmen noch beschlieilBen. Allein thatsichlich beherrschte dasselbe 
die Gasse und schon war die Gassenmeinung eine Macht in Rom und 
kam etwas darauf an, ob diese wüste Masse bei dem was ihr mitgetheilt 
ward schwieg oder schrie, ob sie klatschte und jubdte oder den Redner 
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auspfiff und anheulte. Niehl viele hatten den Muth die Haufen anzu- 
herrschen, wie es Scipio Aemilianus that, ab sie wegen semer Aeube- 
rang über den Tod seines Schwagers ihn aossischten: ihr da, sprach 
er, denen Italien nicht Mutter ist, sondern Stiefinatter, ihr haht sa 
schwejgenl und da sie noch lanter tohten: ihr meint doch nicht, dafe 
ich die losgebunden fürchten werde, die ich in Ketten auf den Sklayen- 
tauki geschickt habe? — DafiB man dar ferrosteten Maschine der 
Gomitien sich för die Wahlen und für die Gesetzgebung bediente, war 
schon Abel genug. Aber wenn man diesen Massen, zunächst den Go- 
mitien und factisch auch den Contionen, Eingriffe in die Verwaltung 
gestattete und dem Senat das Werkzeug zur Verhütung solcher Ein- 
grilTe aus den Händen wand ; wenn man gar diese sogenannte Bürger- 
schaft aus dem gemeinen Seckel sich seli)er Aecker saninit Zubehör 
decretiren liefs; wenn man einem Jeden, dem die Verhältnisse und 
sein Einfluls beim Proletaj'iat die Gelegenheil gab die Gassen auf einige 
Stunden zu belienschen , die Möglichkeit eröffnete seinen Projecten 
den legalen Stempel des souveränen Volkswillens aufzudrücken, so 
war niiin nicht am Anfang, sondern am Ende der Volksfreiheit, nicht 
bei der Demokratie angelangt, sondern hei der Monarrhie, Darum 
hattfjn in der vorigen Periode Cato und seine Gesinnungs^^enossen 
solche Fragen nie an die Bürgerschaft gebracht, sondern b diiilich sie 
im Senat verhandelt (I, S24). Darum bezeichnen Gracchus Zeitgenossen, 
die Männer des scipionischen Kreises, das ilaminische xVckergL'setz von 
522, den ersten Schritt auf jener verhängnifsvoUen Bahn, als den An- 288 
fang des Verfalles der römischen Gröfse. Darum lie£sen dieselben den 
l rheber der Domanialtheilung fallen und erblickten in seinem schreck- 
Uchen Ende gleichsam einen Damm gegen künftige äbnbcbe Versuche, 
wäiu^end sie doch die von ihm durchgesetzte Domanialtheilung selbst 
mit aller Energie festhielten und nutzten — so jammervoll standen die 
Dinge in Rom , dafs redUche Patrioten in die grauenvolle Heuchelei 
hineingedrängt wurden den Uebelthäter preiszugeben und die Frucht 
der Uebeltbat sich anzueignen. Darum hatten auch die Gegner des 
Gracchus m gewissem Sinne nicht Unrecht, als sie ihn beschuldigten 
nach der Krone zu streben. Es ist für ihn vielmehr eine zweite An- 
klage als eme Rechtfertigung, daJjs dieser Gedanke ihm selber wahr- 
scheinlich fremd war. Das aristokratische Regiment war so durch- 
aus verderhlidi, daCi der Bärger, der den Senat ab- und sich an dessen 
Stelle zu setzen vermochte, vielleicht dem Gememwesen mdir noch 
nutzte als er ihm schadete. Allem dieser köhne Spieler war Tiherius RMBiut«. 



Digitized by Google 



96 YlBftTBS nJCH. KAF. II. MB RBPOBIIBBWBGDNG ü. TIB. CBACCHI». 



Gracchus nidit, sondern ein leidlich fihiger durchaus wohlmeinender 
conservatiy patriotischer Blann, der eben nicht wu&te was er begann, 
der im besten Glauben du Volk zu rufen den PAbel beschwor und 
nach der Krone griff ohne selbst es su wissen, bb die unerbittliche 
Gonsequenz der Dinge ihn unaufhisltsam drängte in die demagogisch- 
tyrannisdie Bahn, bis mit der Familiencommission, den Eingriffen in 
das öffentliche Kassenwesen, den durch Noth und Yerzweiflung er- 
preßten weiteren JMmrmak*, der Leibwache Ton der Gasse und den 
StrafiMügefeciilen der bedauemswerthe Usurpator Schritt für Sdiritt 
sich und Andern klarer hervortrat« bis endlich die entlbssdten Geister 
der Revolution den unfähigen Beschwörer packten und verschlangen. 
Die ehrlose Schlächterei, durch die er endigte, richtet sich selber wie 
sie die Adelsrotte richtet, von der sie ausging; allein die Märtyrerglorie, 
mit der sie Tiberius (iracchus Namen geschmückt hat, kam hier wie 
gewöhnlich an den unrechten Mann. Die besten seiner Zeitgenossen 
urtheilten anders. Als dem Scipio Aemüianus die Katastrophe gemeldet 
ward, sprach er die Worte Homers : 

Also Verderb' ein Jeder, der ähnliche Werke vollführt hat! 

und als des Tiberius jflngerer Bruder Miene machte in gleicher Weise 
aufzutreten, schrieb ihm die eigne Mutter: ,Wird denn unser Haus des 
Wahnsinns kein Ende finden? wo wird die Grenze sein? haliett wir 
noch nicht hinreichend uns zu schämen den Staat verwirrt und zer- 
rüttet zu haben?' So sprach nicht die besorgte Mutter, sondern die 
Tochter des Ueberwinders der Karthager, die noch ein größeres Un- 
glück kannte und erfuhr als den Tod Ihrer Kinder. 
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DIE RBVOLUnON UNO 6AICS GRAGCBUS. 
Tiberios Gracchiu war todt; indelk seine iieiden Werke, die Land- im* tm* 

1 

anftheUang wie die RevolatioD, überlebten ihren Urheber. Dem ver- ^SESmT 
kommenen agrieolen Proletariat gegenüber konnte der Senat wohl 
einen Mord wagen, aber nicht diesen Mord zur Aufhebung des sempro- 
Bischen Aekergesetaes benutzen ; durch den wahnsinnigen Ausbruch 
derParteiwuth war das Gesetz selbst weit mehr befestigt als erschüttert 
worden. Die reformistisch gesinnte Partei der Aristokratie, welche die 
Domanialtiieilung offen begünstigte, an ihrer Spitze Quinlu;, .Metellus, 
eben um diese Zeit (623) Censor, und PubHus Scaevula, gewann in lai 
Verbindung mit der Partei des Scipio Aemilianus , die der Reform 
wenigstens nicht abgeneigt war, selbst im Senat für jetzt die Oberhand 
und ausdrücklicii wies ein Senatt^beschlufs die Theilherren an ihre 
Arbeiten zu beginnen. Nach dem sempronischen Gesetz sollten die- 
selben jährhch von der Gemeinde ernannt werden und es ist dies auch 
wahrscheinlich geschehen ; allein bei der Beschaflenheit ihrer Aufgabe 
war es natürhch, dal's die Wahl wieder und wieder auf dieselben Männer 
fiel und eigentliche Neuwahlen nur statüanden, wo ein Platz durch 
den Tod sich erledigte. So trat für Tiberius Gracchus in dieselbe ein 
der Schwiegervater seines Bruders Gaius, Publius Crassus Mucianus; 
und als dieser 624 gefallen (S. 54) und auch Appius Claudius gestorben uo 
war, leiteten das Theilungsgeschäft in Gemeinschaft mit dem jungen 
Gaius Gracchus zwei der thätigsten Führer derßewegungspartei, Marcus 
Fulvius Flaccus und Gaius Papirius Garbo. Schon die Namen dieser 
Männer bürgen dafür, daXs man das Geschäft der Einziehung und Auf- 
theiliing des occupirten Domanialiandes mit Eifer und Machdruck an- 
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griff, und iu der That fehlt es auch dafür nicht an Beweisen. Bereits 
US der Consul des J. 622 Publius Popillius, derselbe der die Blutgericbte 
gegen die Anhänger des Tiberius Gracchus leitete, verzeichnet auf einem 
öffentlichen Denkmal sich als ,den ersten, der auf den Domänen die 
Hirten aus- und dafür die Bauern eingewiesen habe', und auch sonst 
ist es überliefert, dafs sich die Auflheilung über ganz Italien erstreckte 
und fiberall in den bisherigen Gemeinden die Zahl der Bauerstellen 
▼ermehrt ward — denn nicht durch Gründung neuer Gemeinden, son- 
dern durch Verstärkung der bestehenden die Bauerschaft zu heben war 
die Absicht des sempronischen Ackergesetzes. Den Umfeng und die 
tiefgreifende Wirkung dieser Auftheilungen bezeugen die zahlreichen 
in der römischen Feldmesseriiunst auf die gracchischen Landanwei- 
sungen znrOckgehenden Einrichtungen; wie denn zum Beispiel eine 
gehörige und künftigen Irrungen Torbeugende Marksteinsetzung zuerst 
durch die gracchischen Grenzgerichte und Ijandauftheilungen ins Leben 
gerufen zu sein scheint Am deutlichsten aber reden die Zahlen der 
181 Bürgerliste. Die Schfttzung, die im }. 623 Teröifentlicht ward und 
US thatsächlich wohl Anfang 622 stattfiind« ergab nicht mehr als 319000 
1» waffenfShige Bürger, wogegen sechs Jahre sp&ter (629) statt des bis- 
herigen Sinkens (S. 81) sich die Ziffer auf 395000, also um 76000 
hebt — ohne aUen Zweifel lediglich in Folge dessen, was die Theiluiigs- 
commission für die römische Bürgerschaft that. Ob dieselbe auch bei 
den Italikem die Bauerstellen in demselben Verhältnifs vermehrt hat, 
läM sich bezweifeln; auf alle Fälle war das, was sie erreichte, ein 
grofses und segensreiches Resultat. Freilich ging es dabei nicht ab 
ohne vielfache Verletzung achtbarer liUeressen und bestehender Hechte. 
Das Theilherrenamt, besetzt mit den entschiedensten Parteiniännern 
und durchaus Richter in eigener Suclie, ging mit seinen Arljeilen rück- 
sichtslos und selbst tumultuariscli vor; ölTentliche Anschläge forderten 
jeden, der dazu im Stande sei, auf über die Ausdehnung des Domanial- 
landes Nachweisungen zu geben; unerbittlich wurde zurückgegangen 
auf die alten Erd])ücher und nicht blofs neue und alte Occupation ohne 
Unterschied \vie<ler eingefordert, sondern auch vielfältig wirkhches 
Privateigenthum, über das der Inhaber sicli niclit genügend auszu- 
weisen vermochte, mit confiscirt. Wie laut und grofsentheils begründet 
auch die Klagen waren, der Senat liefs die Auftheiler gewahren: es 
war einleuchtend, dafs, wenn man einmal die Domanialfrage erledigen 
wollte, ohne solches rücksichtsloses Durchgreilen schlechterdings nicht 
durchzukommen war. Allein es hatte dies Gewähreulassen doch seine 
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Grame. Das iUlUche DomaniaBand war nicht lediglich in den Händen 8ia«in|Bff 
rftmiacher Bürger ; ^o£se Strecken desselben waren einzelnen bundes- it^gMom- 
Henftssiscben Gemeinden durch Volks- oder SenatsbeschlQsae zu aus- jaKh'sdpio 
eohlieilslicher Benutzung zugewiesen, andere Stocke von latinischen •^«■■^«^ 
Borgern erlaubter oder unerlaubter Weise occupirt worden. Bas 
'Theilungsamt griff endlich auch diese Besitzungen an. Nach formalem 
Rechte war die Einziehung der von Nichtbürgem einfedi occupirten 
Stocke unzweifelhaft zulässig, nicht minder Termuthlich die Einziehung 
^8 durch SenatsbeschlOsse, ja selbst des durch Staatsverträge den 
italischen Gemeinden überwiesenen Domaniallandes, da der Staat daniil 
keineswegs aufsein Eigenthum verzichtete und allein Anschein nach an 
Gemeinden eben wie an Private nur auf Widerruf verheil. Allein die 
Beschwerden dieser Bundes- oder Unlerthanengemeinden , dafs Rom 
die mit ihnen abgeschlossenen Verträge nicht einhalte, konnten doch 
nicht, wie die Klagen der durch das Theilungsamt verletzten römischen 
Bürger, einfach bei Seile gelegt werden. Rechtlich mochten jene nicht 
besser begründet sein als diese; aber wenn es in diesem Falle sich um 
Privatinteressen von Staatsangehörigen handelte, so kam in Beziehung 
auf die latinischen Possessionen in Frage, ob es politisch richtig sei 
die militärisch so wichtigen und schon durch zahlreiche rechtliche und 
factische Zurücksetzungen ([, 798 fg.) Rom sehr entfremdeten lati- 
nischen Gemeinden noch durch diese empfindliche Verletzung ihrer 
materiellen Interessen aufs neue zu verstimmen. Die Entscheidung 
lag in den Händen der Mittelpartei; sie war es gewesen, die nach der 
Katastropiie des Gracchus im Bunde mit seinen Anhängern die Reform 
gegen die Oligarchie geschützt hatte und sie allein vermochte jetzt in 
Vereinigung mit der Oligarchie der Reform eine Schranke zu setzen. 
Die Latiner wandten sich persönlich an den hervorragendsten Mann dieser 
Partei, ScipioAemilianus, mit der Bitte ihre Rechte zu schützen; er sagte 
es zu und wesentlich durch seinen Einfilufs*) ward im J. 625 durch i» 
Volksschlulis der Theilcommission die Gerichtsbarkeit entzogen und die 
Entscheidung, was Domanial- und was Privatbesitz sei, an die Censoren 
und in deren Vertretung an die Cionsuln gewiesen, denen sie nach den 
allgemeinen Rechtsbestimmungen zukam. Es war dies nichts anderes als 
eine Sistirung der weiteren Domanialauftheilung in milder Form. Der 

*) Hieher gehört seine Uede contra legem iadkiariam Ti. Gracchi, wo- 
mit nicht, wie man gesagt hat, ein (Jcsetz über Quacstiouengerichte gemeint 
ist, sondern das Supplciucatargeselz zu seiner Ackerrogatioo: tU triumviri 
üidiearent, qua pubticus ager^ qua priv0iu$ wdt (Liv. vp. 28; oben S. 86)* 

7» 
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Consul Tadilanus, keineswegs gracdiaiiisdi gesiniit und wenig geneigt 
mit der bedenldichen BodenregoJirung sich zu be^en, nahm die Ge« 
legenheit wahr zum illyrischen Heer abiagehen und das ihm aufge- 
tragene Gescbift unvoUaeogen su lassen; die Theilungscommission be- 
stand zwar fort, aher da die gerichtliche Regulirung des I>omanialiandes 
stockte, Uieb auch sie nothgedrungen unthätig. Die Reformpartei war 
tief erbittert. Selbst Mfinner wie Publius Mncins und Quintus Metellas 
mi&biliigien Scipios Zwischentreten. In anderen Kreisen begnügte man 
sich nicht mit der HibbUliguDg. Auf einen der niduten Tage hatte 
"""^"^ Scipio einen Vortrag Ober die Verblltnisse der Latiner angekündigt; 
am Morgen dieses Tages ward er todt in sdnem Bette gefunden. Dafs 
der sechsundfün&igjthrige in voller Gesundheit und Kraft stehende 
Mann, der noch den Tag vorher öffentlich gesprodien und dann am 
Abeud, um seine Rede für den nächsten Tag zu entwerfen, sich früher 
als gewöhnlich in sein Schlafgemach zurückgezogen hatte, das Opfer 
eines politischen Mordes geworden ist, kann nicht bezweifelt werden; 
er seihst halte kurz vorher der gegen ihn gerichlelen iMordanschläge 
öffentlich erwähnt. Welche meuchelnde Hand den ersten Staatsmann 
und den ersten Feldherrn seiner Zeit hei nüchllicher Weile erwürgt 
hat, ist nie an den Tag gekommen und es ziemt der Geschichte weder 
die aus dem gleichzeitigen Stadlklatsch überlieferten Gerüchte zu wieder- 
holen noch den kindischen Versuch anzustellen aus solchen Acten die 
Wahrheit zu ermitteln. Nur dafs der Anstifter der That der Gracchen- 
partei angehört halien muls, ist einleucht«uid: Scipios Ermordung war 
die deniokiatische Antwort aul die aristokratische lilutscene am Tempel 
der Treue. Die Gerichte schritten nicht ein. Die Volkspartei, mit 
Recht fürchtend, dafs ihre Führer , Gaius Gracchus, Flaccus, Garbo, 
schuldig oder nicht, in den Prozefs möchten verwickelt werden, 
widersetzle sich mit allen Kräften der Einleitung einer Untersuchung; 
und auch die Aristokratie, die an Scipio ebenso sehr einen Gegner wie 
eiuen Verbündeten verlor, hefs nicht ungern die Sache ruhen. Die 
Menge und die gemäfsigten Männer standen entsetzt; keiner mehr als 
Quintus Metellus, der Scipios Einschreiten gegen die Reform gemifs- 
bilUgt hatte, aber von solchen Bundesgenossen schaudernd sich ab- 
wandte und seinen vier Söhnen befahl die Bahre des groisen Gegners 
zur Feuerstätte ZU tragen. Die Leichenbestattung ward beschleunigt; 
YerhüUlen llauptes ward der letzte aus dem Geschlecht des Siegers von 
Zama hinausgetragen, ohne dals jemand zuvor des Todlen AuUitz hätte 
sehen dürfen, und die Flammen des Scheiterhaufens verzehrten mit 
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der Hülle des hohen Mannes zugleick die Sporen des .VenbrecJiens.,-^ 
Die Geschichte Roms kennt manchen genialeren Msrrp rals Scipic.Aeöd- 
üanus, aber keinen, der an sitüicber Reinheit, an völliger Ahwesen« 
heit des politischen Egoismus, an edelster Vaterlandsliebe ihm gleich 
kommt; vieUeicht auch keinen, dem das Geschick eine tragischere Rolle 
zugewiesen bat Des besten Willens und nicht gemeiner Fähigkeiten 
sieh bewnfst, war er dazu Yenirtheilt den Ruin seines Vaterlandes vor 
seinen Angen sieb vollziehen zu sehen und jeden emstlichen Veranch 
einer Rettung, in der klaren Einsiebt nur übel damit ärger zu machen, 
in sich niederzukämpfen; dazu verurtbeilt Unthaten wie die des Nasica 
gutheißen und zugleiefa das Werk des Ermordeten gegen seine Mörder 
vertbeidigen zu müssen. Dennoch durfte er sieb sagen nicht umsonst 
gelebt zu haben. Er war es, wenigstens ebenso sehr wie der Urheber 
des sempronischen Gesetzes, dem die römische Bürgerschaft einen Zu- 
wachs von gegen 80000 neuen fiauerhufto verdankte; er war es auch, 
der diese DomanialtheUong hemmte, als sie genfitzt hatte, was sie 
nfitzen konnte. DoJjb es an der Zeit war damit abzubrecheo, ward zwar 
damals auch von wohlmemenden Männern bestritten; aber die That- 
Sache, dalis auch Gaios Gracchus auf diese nach dem Gesetz seines 
Bruders zu vertheOenden und unvertheilt gebliebenen Besitzungen nicht 
emstlich zurückkam, spricht gar sehr dafür, dafs Scipio im Wesent- 
lichen den richtigen Moment traf. Beide Ma&regeln vrärden den Par- 
teien abgezwungen, die erste der Aristokratie, die zweite den Reform- 
fk^ennden; beide bezahlte ihr Urheber mit seinem Leben. Es war Scipio 
bescbieden auf manchem Schlachtfeld für sein Vaterland zu fechten 
und unverletzt heimzukehren, um dort den Tod von Mdrderhand zu 
finden; aber er ist in seiner stillen Kammer nicht minder für Rom ge- 
storben, als wenn er vor Karüiagos Mauern gefallen wäre. 

Die Laiulauftheilung war zu Ende; die Revolution ging an. Die oemokr 
revolutionäre Partei, die in dem Theilungsamt gleiclisam eine con- til^ol? n£är 
stituirte Vorstandscbafl besafs, hatte schon bei Scipios Lel)zeiten hie ^jj* *■* 
und dort mit dem beslehoiulen Regiment geplänkelt; namentlich Carbo, 
eines der ausgezeichnetsten Hednertalente dieser Zeit, hatte als Volks- 
Iribun 623 dem Senat nicht wenig zu schafTen gemacht, die geheime isi 
Abstimmung in den Bürgerscbaftsversamniiungen durchgestetzt, soweit 
es nicht bereits früher geschehen war (S. 70), und sogar den bezeich- 
nenden Antrag gestellt den Volkslribunen die Wiederbewerhung um 
dasselbe Amt für das unmittelbar folgende Jahr freizugeben, also das 
Üindernifs, an dem Tiberius Gracchus zunächst gescheitert war, ge- 
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selzlicli .zu heseiligen. ber Plan war damals durch den Widerstand 
• Scipios vereitell worden ; einige .fahre später, wie es scheint nach dessen 
Tode, ging das Gesetz durch. Die hauptsächliche Ahsictit der Partei 
ging indefs auf Reactivirung des factiscb aufser Thätigkeit gesetztea 
Theilungsamts: unter den Führern ward der Plan emstlich besprocbeo 
die Hindernisse, die die italischen Bundesgenossen derselben entgegen- 
stellten, durch Ertheilung des Bürgerrechts an dieselben za beseitigen 
und die Agitation nahm vorwiegend diese Richtung. Um ihr zu be<* 
in gegnen, liefs der Senat 028 durch den Volkstribun Marcus Junius Pen- 
nu8 die Ausweisung sämmtlicher Nichtbürger aus der Hauptstadt be- 
antragen und troti des Widerstandes der Demokraten, namentlich des 
Gaiufl Graccbns, und der durch diese gehässige Bfabregei bervorge- 
rufenen Gahrung in den latinischen Geneinden ging der Vorschlag 
lu durch. Marcus Fubius Flaoeus antworlele im folgendoi Mir (629) 
als Gonsul mit dem Antrag, dafs es jedem Bundesgenossen vwstattet 
sein solle das römische Bürgerrecht so erbitten und Aber diese Bitte 
in den Comitien abstimmen xu lassen; allein er stand &st allein — 
Garbo hatte inzwischen die Farbe gewechselt und war jetzt eifriger 
Aristokrat, Gaius Gracchus abwesend als Quaestor in Sardinien — und 
scheiterte an dem Widerstand nicht bloXii des Senats, sondern auch der 
Burgerschaft, die der Ausdehnung ihrer Privilegien auf noch weitere 
Kreise sehr wenig geneigt war. Fhccus verliefe Rom um dep Ober^ 
befebl gegen die Kdten zu übernehmen; auch so dmrch seine trans- 
alpinischen Eroberungen den grofsen Planen der Demokratie vor- 
arbeitend, zog er zugleich sich aus der flblen Lage heraus gegen die 
von ihm selber aofgestifteten Bundesgenossen die Waffen tragen z» 
ZentoniDg müssen. Fregellae, an der Grenze von Latium nnd Gamponieo am 
^«um^ Hauptübergang über den Lins inmitten emes gro£%n und fruchtbaren 
Gebiets gelegen, damals vieUeidit die swdte Stadt ItaUois nnd in den 
Verhandlungen mit Rom der gewühnliche Wortführer für die slmmt- 
lichen latinischen Colonien, begann in Folge der Zurückweisung des 
von Flaccus eingebrachten Antrags den Krieg gegen Rom — seit hun- 
dertfunlzig Jahren der erste Fall einer enisüichen nicht durch aus- 
wärtige Mächte herbeigeführten Scliilderliebung Italiens gegen die rö- 
niische Hegemonie. Indefs gelang es diesmal noch den liraiul, ehe er 
andere bundesgenüssische Gemeinden ergrill", im Keime zu ersticken; 
nicht durch die Ueberlef,'enheit der römischen Waffen, sondern durch 
den Verrath eines Fregelhmers, des Quintus Numitorius Pullus ward 
der Praetor Lucius Opimius rasch Meister über die empdrte Stadt, die 
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ihr Stadtrecht und ihre Mauern Teilofr und gleich Capua ein Dorf ward. 
Auf einem Theil ihres Gebiets ward 630 die Golonie Fabrateria ge- lu 
gründet; der Rest und die ehemalige Stadt selbst wurden anter die 
umliegienden Gemeinden yertheiH. Das schnelle und furchtbare Straf- 
gericht schreckte die Bundesgenossenschafl und endloee HochTerraths- 
proiesse verfolgten nicht Meft dto F^regeUaner, sondern andi die Fahrer 
der Voikspartei In Rom, die begreiflicher Weise der Aristokratie als an 
dieser Insurrection mitschuldig galten. Inzwischen erschien Gsius 
Gracchus wieder in Rom. Die Aristokratie hatto den geforchtoten 
Hann zuerst in Sardinien festzuhalten gesndit, indem sie die Abliche 
Ablesung unterlieft und sodann, da er ohne hieran sich zu kehren 
demiodi zurfidikam, ihn als einen der Urheber des fregellanischen 
Aufetandes Tor Gericht gezogen (629 — 630). Allein die BOrgerschaft ii»>im 
sprach ihn M und nun hob auch er den Handschuh auf, bewarb skh 
um das Yolkstribunat und ward in einer ungewöhnlich zaldreich be- 
suchten Wahlversammlung zum Tolkstribun auf das J. 631 ernannt iis 
Der Krieg war also erldirt. Die demokratische Psartei, immer arm an 
leitenden Gapadtftten, hatte neun Jahre hindurch nothgedrungen so 
gut vrie gefeiert; jetzt war der Waffenstillstand zu Ende und es stand 
diesmal an ihrer Spitze ein Blann , der redlicher als Garbo und talent- 
voller als Fliccns in jeder Bezidiung zur Föhrerichaft berufen war. 

Gaius Gracchus (601 — 633) war sehr verschieden von seinem um las— in 
neun Jahre älteren Bruder. Wie dieser war er gemeiner Lust und ge- 
meinem Treiben abgewandt, ein durchgebildeter Mann und ein tapferer 
Soldat; er hatte vor Numantia unter seinem Schwager und später in 
Sardinien mit Auszeichnung gefochten. Allein an Talent, Charakter 
und vor allem an Leidenschaft war er dem Tiherius entschieden über- 
legen. An der Klarheit und Sicherheit, mit welcher der junge Mann 
sich später in dem Drang der verschiedenartigsten zur praktischen 
Dmcliführung seiner zahlreichen Gesetze erforderlichen Geschäfte zu 
bewegen wufste, erkannte man das echte staatsmännische Talent, wie 
an der leidenschaftlichen bis zum Tode getieueu Hingebung, mit der 
seine näheren Freunde an ihm hingen, die Liebefäliigkeit dieses adli- 
chen Gemütlies. Der Energie seines Wollens und Handelns war die 
durchgemachte Leidensschule, die notligedruiigene Zurückhaltung 
während der letzten neun Jahre zu Gute gekommen; nicht mit gemin- 
derter, nur mit verdichteter Glulh flammte in ihm die tief in die in- 
nerste Brust zurückgedrängte Erbitterung gegen die Partei, die das 
Vaterland zerrüttet und ihm den Bruder ermordet hatte. Durch diese 
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furchtbare Leidenschaft seines Gemüthes ist er der erste Redner ge- 
worden, den Rom jemals gehabt hat; ohne sie würden wir ihn wahr- 
scheinlich den ersten Staatsmännern aller Zeiten beizählen dürfen. 
Noch unter den wenigen Trümmern seiner aufgezeichneten Reden sind 
manche selbst in diesem Zuslande tod herzerschüttemderMächtigkeit'^) 
und wohl begreift man, dad wer sie hörte oder auch nur las, fortge- 
rissen ward von dem brausenden Sturm seiner Worte. Dennoch so 
sehr er der Hede Meister war, bemeisterte nicht selten ihn selber der 
Zorn, so dafs dem glfinzenden Sprecher die Rede trübe oder stockend 
ilofr. Es ist das treue Abbild seines politischen Thuns und Leidens. 
In Gaius Wesen ist keine Ader von der Art seines Bruders, von jener 
etwas sentimentalen und gar sehr konsichtigen und uokhffen Gutr 
mflthigkeit, die den politischen Gegner mit Bitten und Thrinen hfttte 
umstimmen mAgen; mit YoUer Sicherheit betrat er den Weg der Rcto- 
lution und strebte er nach dem Ziel der Rache. «Auch mir*, schrieb 
ihm seine Mutter, «scheint nichts schöner und herrlicher als dem Feinde 
zu vergelten, wofern dies geschehen kann, ohne dab das Vaterland zu 
Grunde geht. Ist aber dies nicht möglich, da mögen unsere Feinde 
besteben und bleiben was sie sind, tausendmal lieber als daHi das Vater- 
land verderbe*. Cornelia kannte ihren Sohn; sein Glaubensbdcenntnift 
war eben das Gegentheil. Rache wollte er nehmen an der elenden 
Regierung, Rache um jeden Preis, mochte auch er selbst, ja das Ge- 
meinwesen daröber zu Grunde gehen — die Ahnung, dafii das Ver- 
hängnis Ihn so sicher ereilen werde, wie den Bruder, trieb ihn nnr 
sich zu hasten, gleich dem tödtlidi Vowundeten, der sich auf den 
Feind wirft. Die Mutter dachte edler; aber auch den Sohn, diese tief- 
gereizte leidenschaftlich erregte durchaus italienische Natur hat die 
Nachwelt mehr noch beklagt als getadelt, und sie hat recht daran gethan. 
Ouna Ver- Tibcrlus Gracchus war mit einer einzelnen Administrativreform 
'jJ^JJJjjJ'" vor die Bürgerschaft getreten. Was Gaius in einer Reihe gesonderter 
Vorschläge einbrachte, war nichts anderes als eine vollständig neue 
Verfassung, als deren erster Grundstein die schon früher durchgesetzte 

*) So die bei der Ankündigung seiner Gesetivorschläge gesproclienen 
Worte: ,Wenn ich r.u euch redete und von euch bepeinte, da ich von edler 
Herkunft bin und meinen Bruder nm euretwillen eingebiil'st ha he und ouo 
Diemaod weiter übrig i»t von des Publios Africanus and des Tiberius GraechiM 
MtdikoaiiBm alt nvrich irad eio Rsaba, mieh für jatxk feiera sn lasse«, danit 
nieht aoser Stanin mit der Warsdi ansferottet werde nod ein SprSfsling dieses 
Gescbleeikts llbrif bleibe: so-nSebte wobl seldies mir reo eoeb bereitwülif 
sngeetanden worden seia^ 
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Neuerung erscheint, dafs es dem Volkslribun freistehen solle sich für 
das folgende Jahr wiederwählen zu lassen. Wenn hiermit für das Volks- 
haupt die Möglichkeit einer dauernden und den Inhaber schützenden 
Stellung gewonnen war, so galt es weiter demselben die materielle 
Macht ra sichern, das beiM die hauptstädtische Menge — denn dafs 
auf das nur von Zeit zu Zeit nach der Stadt kommende Landvolk kein 
Verla fs war, hatte sich sattsam gezeigt — mit ihren Interessen feet an 
den Führer zu knüpfen. Hierzu diente zuvörderst die £in!i&hning der o^troidcver- 
hauptstädtischen Getreidevertheilong. Schon frülier war das dem Staat 
ans den Provinzialzehnten ankommende Getreide oftmals zu Schleuder^ 
preiaen an die Bärgerachaft abgegeben worden (I, 838). Gracchus 
verfügte, da& fortan jedem persAnlieh in der Hauptstadt sich melden- 
den Bärger monatlich eine bestimmte Quantiti&t — es scheint 5 Hodü 
(^preuDs. Scheffel) — aus den MTentlidien Hagannen verabfolgt werden 
solle, der Blodius zu 6^ As (2*^ Gr.) oder noch nicht der Hälfte eines 
niedrigen Durchschnittspreises (I, 839 A.); zu welchem Ende durch 
Anlage der neuen sempronischen Speicher die öffentlichen Kommaga- 
zine erweitert wurden. Diese Yertheilung, welche folgeweise die auCser- 
halb der Hauptstadt lebenden Bflrger ausscldolii und nothwendig die 
ganze Hasse des BOrgerproletariats nach Rom ziehen muftte, sollte 
das hauptstädtische Bürgerproletariat, das bisher wesentlich von der 
Aristokratie abgehangen hatte, in die GUentel dw Ffihrer der Be- 
wegungspartei bringen und damit dem neuen Herrn des Staats zugleich 
eine Leibwache und eine ftete Majorität in den Gomitien gewähren. 
Zu mehrerer Sicberiieit hinsiditlich dieser wurde femer die in den A«ia«rung 
Cmturiatcomitien noch bestehende Stimmordnung, wonach die fünf Ordnung. 
VermAgensklassen in jedem Bezirk nach einander ihre Stimmen abgaben 
(I, 819), abgeschafft; statt dessen sollten in Zukunft sämmtliche Cen- 
turien nach einander in einer jedesmal durch das Loos festzustellenden 
Reihenfolge stimmen. Wenn diese i3estimmungen wesentlich darauf 
hinzielten durch das hauptstädtische Proletariat dem neuen Staatsober- 
haupt die vollständige Herrschaft über die Hauptstadt und damit ülier 
den Staat, die freieste Disposition über die Maschine der Comitien und 
die Möglichkeit zu verschaffen den Senat und die Beamten nüthigen- 
falls zu terrorisiren , so faiste doch der Gesetzgeber daneben allerdings 
aucli die Heilung der bestehenden socialen Schäden mit Ernst und 
Naclidruck an. Zwar die itahsche Domänenfrage war in gewissem 
Sinne abgethan. Das Ackergesetz desTiberius und selbst das Tlieiliings- Aoker* 
amt bestanden rechtlich noch fort; das von Gaius durchgebrachte Acker- 
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gesetz kann nichts neu festgesetzt haben als die Zurückgabe der verlo- 
renen Gerichtsbarkeit an die Theilherren. Dafs hiermit nur das Princip 
gerellel werden sollte und die Ackervertheilung wenn überhaupt, doch 
nur in sehr beschränktem Umfang wieder aufgenommen ward, zeigt 
m 115 die Bürgerliste, die für die Jahre 029 und 639 genau dieseli)e Kopfzahl 
ergiebt. Unzweifelhaft ging Gaius hier defshalb niclit weiter, weil das 
von seinem Bruder zur Vertheilung bestimmte Domanialland wesentlich 
bereits vertheilt war, die Frage aber wegen der von den Latinern be- 
nutzten Domänen nur in Verbindung mit der sebr schwierigen über 
die Ausdehnung des Bürgerrechts wieder aufgenommen werden durfte. 
Dagegen tkat er einen wichtigen Schritt hinaus über das Ackergesetz 
g^ow« d€8 Tiberiiis, indem er die Grändimg von Golonien in Italien, nament^ 
lieh in Tarent und vor allem in Capua beantragte, also auch das von 
Gemeindewegen verpachtete bisher von der Ausheilung ausgeschlossene 
Domanialland zur Vertheilung mit heranzog, und swar nicht zur Ver- 
theilung nach dem bisherigen die Gründung neuer Gemeinden aua- 
schliefsenden Verfahren (S. 98), sondern nach dem Golonialsystem. 
Ohne Zweifel sollten auch diese Golonien die Revolution, der sie ihre 

u«ben«ei- Exktens verdankten, dauernd vertheidigen helfen. Bedeutender und 
MUoa. folgenreicher noch war es, dab Gaius Gracdius loerat dasu schritt das 
italische Proletariat in den überseeischen Gebieten des Staats su ver^ 
sorgen, indem er an die Stfttte, wo Karthago gestanden, 6000 vieUelcht 
nicht blob aus den rftmischen Bfirgem, sondern auch ans den italischen 
Bundesgenossen erw&hlte Golonisten sendete und d«r neuen Stadt Juno- 
nia das Recht einer rtaiiscben Burgeroolonie verlieh. Die Anlage war 
wichtig, aber wichtiger noch das damit hingestellte Princip der iber- 
seeischen Emigration, womit ftr das italische Proletariat ein Meibeader 
Abzugscanal und in der That eine mehr als provisorische Hälfe er- 
iMfiiet, fireilich aber auch der Grundsatz des bisherigen StaatBrechls 
angegeben ward, Italien als das ausschließlich regierende, das Pro- 
vinzialgebiet als das ausschlieMch regierte Land su betrachten. 

Zu diesen auf die groJjBe Frage hinsichtlich des Proletariats un- 

stAfre^u mitldbar beift^ichen Halkregdn kam eine Reihe von Verfügungen, die 
hervorgingen aus der allgemeinen Tendenz gegenüber der altvaterischen 
Strenge der bestehenden Verfassung gelindere und zeitgeuiälsere 
Grundsätze zur Geltung zu bringen. Hieher gehören die Milderungen 
im Militärwesen. Hinsichtlich der Länge der Dienstzeit bestand nach 
altem Recht keine andere Grenze, als dafs kein Bürger vor vollendetem 
siebzehnten und nach vollendetem sechsund vierzigsten Jahre zum 
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ordentlichen Felddienst pflichtig war. Als sodann in Folge der Be- 
setzung Spaniens der Dienst anHng stehend zu werden (I, 678), scheint 
zuerst gesetzlich verfügt zu sein, dafs wer sechs Jahre hinter einander 
im Felde gestanden, dadurch zunächst ein Recht erhalte auf den Ab- 
schied, wenn gleich dieser vor der Wiedereinberufung den Pflich- 
tigen nicht schützte; später, vielleiclil um den Anfang dieses Jahr- 
bunderls, kam der Satz auf, dafs iwamngjahriger Dienst zu Fufs oder 
zehnjähriger zu Rolüs überhaupt vom weiteren Kriegsdienst befreie '^). 
Gracchus erneaerte die vermuüilich öfter gewaltsam verletzte Vorschrift 
keinen Bürger vor dem begonnenen achtzehnten Jahr in das Heer ein- 
zustellen und beschränkte auch, wie es scheint, die zur ydlen Be- 
freiung von der Militärpflicht erforderliche Zahl Ton Feldzfigen; überdies 
wurde den Soldaten die Kleidung, deren Betrag ihnen bisher am Solde 
gekürzt worden war, fortan Tom Staat unentgeltlich geliefert. — Hieher 
gehArt femer die mehrfoch in der gracchischen Gesetzgebung hervor- 
tretende Tendenz die Todesstrafe wo nicht abzuachairen, doch noch 
mehr als es schon geschehen war zu beschränken, die zum Theil selbst 
ui der Militärgerichtsharkeit sich geltend macht. Schon seit EinfBhrung 
der Republik hatte der Beamte das Recht Terloren über den Bürger die 
Todesstrafe ohne Befragung der Gemeinde zu yerhängen auilMr nach 
Kriegsrecht (1 ,248. 435); wenn dies ProTocationsrecht des Bürgers bald 
nach der Graechenzeit audi im Lager anwendbar und das Recht des Feld- 
hermTodesstrafen zu ToUstrecken auf Bundesgenossen undUnterthanen 
beschrankt erscheint, so ist wahrscheinlich die QueUe hievon zu suchen 
in dem Provocationsgesetz des Gaius Gracchus. Aber auch das Recht 
der Gemeinde die Todesstnfe zu TerhSngen oder mimehr zu bestä- 
tigen ward mittelbar, aber wesentlich dadurch beschränkt, daib Gracchus 
diejenigen gemeinen Verbrechen, die am häufigsten zu Todesurtheilen 
Yeraidassung gaben, Giftmischerei und überhaupt Mord der Bürger- 
schaft entzog und an ständige Gommissionsgerichte überwies, welche 
nicht wie die Volksgerichte durch Einschreiten eines Tribuns gesprengt 
werden konnten und von denen nicht blofs keine Appellation au die 

*) So möchte die Angabe Appians (Hisp. 78), dafs sechsjährigfer Dienst be- 
rechtige den Abschied za fordern, auszagieicüen seiu mit der bekannteren des 
Polybios 6, 19, über welche Marqiuirdl (Altertb. 3, 2, 2ä6 A. löäO) richtig urtheilt. 
Di« Zeit, wo beid« KeaerongM anfkaiMii, IMbt siek niekt weiter beetimmeo, 
als dafs die erste wahneheielid scboo im J. 603 (Nitssdi Gracdien S. 231), 
die zweite sicher schon zo Polybios Zeit bestand. DaPs Gracchus die Zahl der 
gesetzlichen Dienstjahre herabsetzte, scheint aus AsconittS m CwmA, p. 68 XU 
folgea; vgl. Platarch Tu Gracch. 16. Dio fr, 83, 7 Bekk. 
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Gemeinde ging, sondern deren Walirspröcbe auch so wenig wie die 
der althergebracliten Civilgeschworenen der Cassation durch die Ge- 
meinde unterlagen. Bei den Burgerschaftsgerichten war es, namentlich 
Jn'i (l«Mi eigentlich politischen Prozessen, zwar auch längst Regel, dafs 
der Angeklagte auf freiem Fufs prozessirt und ihm gestattet ward durch 
Aufgebung seines Bürgerrechts wenigstens Leben und Freiheit zu 
reiten; denn die Vermögensstrafe so wie die Civilverurtheilung konnten 
auch den Exilirlen noch treffen. Allein vorgängige Verhaftung und 
vollständige Execution blieben hier wenigstens rechtlich m&glich und 
wurden selbst gegen Vornehme noch zuweilen ToUiogen, wie zum 
Beispiel Lucius Hostilius Tubulus Praetor 612, der wegen tmßB schwe- 
ren Verbrechens auf den Tod angeklagt war, unter Yerweigerang des 
Exilrechts festgenominen und hingerichtet ward. Dagegen die aus dem 
Civilprozefs herrorgegangenen Gommiasionsgerichte konnten wabr- 
acheinlich von Haus aus Freiheit und Leben des Börgers nicht an- 
tasten und höchstens auf Verbannung erkennen — diese, bisher eine 
dem schuldig befundenen Mann gestattete Strafmilderung, ward nun 
zuerst zur formlichen Strafe. Auch dieses unfiwiwillige Exil lieJk ^eich 
dem freiwilligen dem Verbannten das Vermögen, so weit es nicht zur 
Befriedigung der Ersatzforderungen und in Geldbulisen daraufging. — 
Im Schuldwesen endlich hat Gaius Gracchus zwar nichts geneuert; doch 
behaupten sehr achtbare Zeugen, daft er den yerschuldeten Leuten 
auf Ifinderung oder Erialis der Forderungen Hoffnung gemacht habe, 
was, wenn es richtig ist, gleichfidls diesen radical populiren Mafsregeln 
beizuzählen Ist 

Wfthrend Gracchus also sich lehnte auf die Menge, die Ton ihm 
eine materielle Verbesserung ihrer Lage theOs erwartete, theils empfing, 
arbeitete er mit gleicher Energie an dem Ruin der Aristokratie. Wohl 
erkennend, wie unsicher jede Uob auf das Proletariat gebaute Herr- 
schaft des Staatsoberhauptes ist, war er Tor^em darauf bedacht die 
Aristokratie zu spalten und einen Theil derselben in sein Interesse zu 
ziehen. Die Elemente einer solchen Spaltung waren Toriianden. Die 
Aristokratie der Reichen, die sich wie ein Mann gegen Tiberius Grac- 
chus erhoben hatte, bestand in der That aus zwei wesentlich ungleichen 
Massen , die man dnigerma&en der Lords- und der Gtyaristokratie 
Englands vergleichen kann. Die eine umfafete den thatsSchlich ge- 
schlossenen Kreis der regierenden senatorischen Familien, die der un- 
mittelbaren Speculation sich fern hielten und ihre ungeheuren Gapi- 
tahen theils in Grundbesitz anlegten , theils als stille Gesellschafter bei 
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den groüsen ABaoeiatioBeii yerwertheten. Den Kern der iweiten Klasse 
liUdeten die Speeidanteii, wekhe als Geschäftsführer dieser Gesellschaf- 
teB oder auf eigene Hand die Groß- und Geldgeschäfte im ganien Um- 
ftng der rdmischen Hegemonie heCrieben. Es ist schon dargestellt 
worden (I, 851%.)^ wie die letitere Klasse namentlich im Laufe des 
sechsten Jahrhunderts aOmählich der senatorischen Aristokntie an die 
Seite trat und wie die gesetiüche Ausschliebung der Senatoren von 
dem kaufkninnischen Betrieb durch den Ton dem Vorlaufer der Gra&- 
chen GaiusFhuninitts ver^plabten claudischen VolksschiuHi eine ftuHbere 
Scheidewand swischen clefl Senatoren und den Kauf- und Geldleuten 
lüg. In der gegenwärtigen Epoche beginnt die kaufinSnnische Aristo- 
kratie unter dem Namen der ,Rittenchaft* einen entscheidenden Em- 
flulk auch in politischen Angelegenheiten zu ftben. Diese Bezeichnung, 
die urspi-üngUch nur der dienstthuenden Bürgerreiterei zukam, flber- 
trug sich alimählicb, wenigstens im gewöhnlichen Sprachgebrauch, auf 
alle diejenigen, die als Besitzer eines Vermögens von mindestens 
400000 Sesterzen zum Kofsdienst im Allgemeinen pflichtig waren und 
begriff also die gesammle senatorische und nicht senatorische vor- 
nehme römische Gesellschart. Nachdem indefs nicht lauge vor Gaius 
Gracchus die IncompaLibilität des Sitzes in der Curie und des Reiter- 
dieusles gesetzlich iestgestellt (S. 70) und die Senatoren also aus den 
Ritterfahigen ausgeschieden waren, konnte der Ritterstand, im Grofsen 
und Ganzen genommen, betrachtet werden als im Gegensatz zum 
Senat die Speculauteuaristokratie vertretend , ohwohl die nicht in den 
Senat eingetretenen, namentlich also die jüngeren Glieder der sena- 
lurischen Familien nicht aulliörlen als Ritter zu dienen und also zu 
heifsen, ja die eigentliche Bürgerreilerei, das, heilst (he achtzehn Riller- 
centurien, in Folge ihrer Zusauiuienselzung dnrcli die Censoren, lort- 
fuhren vorwiegend aus der jungen senatorischen Aristokiatie sich zu 
ergänzen (I, 787). — Dieser Stand der Ritter, das heilst wesentlich der 
vermögenden Kaufleute herührle vielfaltig sich unsanft mit dem regie- 
renden Senat. Es war eine natürliche Antipathie zwischen den vor- 
nehmen Adüchen und den Männern, denen mit dem Gelde der Rang 
gekommen war. Die regierenden Herren, vor allem die hesseren von 
ihnen, standen der Speculation eben so fern, wie die pohtischen 
Fragen und Coteriefehden den Männern der materiellen Interessen 
gleichgültig waren. Jene und diese waren nanientUch in den Pro- 
vinzen schon öfter hart zusammengestoisen; denn weim auch im All- 
gemeinen die ProTmzialen weit mehr Grund hatten sich über die 
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Parteilichkeit der römischen Beamten zu beschweren als die römischen 
Capitalisten , so liefsen doch die regierenden Herren vom Senat sich 
nicht daiu kerbei den Begehrlichkeiteil und Unrechtfertigkeiten der 
Geldmänner auf Kosten der Unterthanen so dorehaus und unbedingt 
die Hand lu leihen, wie es toh jenen hegehrt ward. Trots der Ein- 
tracht gegen ebnen gemeaiflchafllichen Feind , wie Tiberiae Graechus 
gewesen war, Uaffle swiacheo der Adels- und Geldaristokratie ein tief- 
gehender Ri&; und geschickter als sein finider erweiterte ihn Gaius, 
bis das BündniOi gesprengt war und die jl^uftnannschafl auf seiner 
Seite stand. Oab die iultoren Yonreditfi, durdi die spiterfain die 

BitMhüt Männer von Rittercensus Tcn der flbrigen Menge sich unterschieden 
— der goldene Fingerreif statt des gewöhnlichen eisernen oder kupfer- 
nen und der abgesonderte und bessere Plati bei den BArgerfesten — 
der Ritterschaft suerst von Gaius Gracchus yeiliehen worden sind, ist 
nicht gewiüi, aber nicht unwahrscheinlich. Denn auljsekoininen sind 
sie auf jeden Fall um diese Zeit und wie die Erstreckung dieser bisher 
im Wesentlichen senalorischen PriTÜegien (I, 782. 791) auf den Ton 
ihm emporgehobenen Ritterstand ganz in Gracchus Art ist, so war es 
auch recht eigentlich sein Zweck der Ritterschaft den Stempel eines 
zwischen der senatorischen Aristokratie und der gemeinen Menge in 
der Mitte stehenden ebenfalls geschlossenen und privilegirten Standes 
aufzudrücken ; und eben dies haben jene Standesabzeichen, wie gering 
sie an sich auch waren und wie viele Ritterfahige auch ihrer sich nicht 
bedienen niociiten , mehr getöi derl als manche an sich weit wichtigere 
Verordnung. Indefs die Partei der materiellen Interessen, wenn sie 
dergleiclicn IJiren auch keineswegs verschmäht, ist doch dafür allein 
nicht zu haben. Gracchus erkannte es wohl, dafs sie zwar dem Meist- 
bietenden von Rechtswegen zufällt, aber es auch eines hohen und 
reellen Gebotes !)ediirfle; und so bot er ihr die asiatischen Gefalle und 

BMieaerang die Gescliwonieiigerichte. — Das System der römischen Fiiiaiizver- 
waltung, sowohl die indirecten Steuern wie auch die DomanialgelTdle 
durch Mittelsmänner zu erheben, gewährte an sich schon dem römischen 
Capitalistenstand auf Kosten der Steuerpflichtigen die ausgedehntesten 
Vortheile. Die directen Abgaben indefs bestanden entweder, wie in 
den meisten Aemtern, in festen von den Gemeinden zu entrichtenden 
Geldsummen, was die Dazwischenkunft römischer Gapitalisten von 
selber ausschlofs, oder, wie in Sicilien und Sardinien, in einem Boden- 
zehnten, dessen Erhebung für jede einzelne Gemeinde in den Provinzen 

selbst verpachtet ward und wobei also regehnäisig die vermögenden 

I 
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Provinzialen , und sehr häufig die zehn^flichtigen Gemeinden selbst, 
den Zehnten ihrer Districte pachteten und dadurch die gefahrlkhen 
römisclim Mittebminiier ▼on sich abwehrteo. Als secbs iahre lOTor 
die ProviDs Ana an die Römer gelkUen war, hatte der Senat sie im 
Wesentlicbm nach dem ersten System einrichten lassen (S. 54). Gaius 
Gracchus*) stielii diese Verfügung durch einen Volksschlufs um und 
belastete nicht blo& die bis dahin &st stenerfireie Provinz mit den 
ausgedehntesten indirecten und directen Abgaben, namentlich dem 
Bodenzebnten, sondern er Terfftgte auch, daft diese Hebungen für die 
gesammte Provinz und in Rom verpachtet werden sollten — eme Be- 
stimmung, die die Betheiligung der Provinzialen thatsichlich ans- 
schloi^ und die in der Mittelsmlnnerscbafl für Zehnten, Hutgeld und 
ZftUe der Provinz Asia eine Capitalisteoassodation von cidossaler Aus- 
dehnung ins Leben riet Charakteristisch für tocchus Bestreben den 
Capitaüstenstand vom Senat unabhängig zu machen ist dabei noch die 
Bestimmang, dais der völlige oder theilweise Erlaft der Pachtsumme 
nicht mehr, wie bisher, vom Senat nach Ermessen bewilligt werden, 
sondern unter bestimmten Voravssetzongen gesetzlich eintreten solle. 
Wenn hier dem Kaufmannsstand eine Goldgrube eröffnet und in den 
Mitgliedern der neuen Gesellschaft ein selbst der Regierung ioiponiren- 
der Kern der hohen Finanz, ein , Senat der Kaufmannschaft* constituirt 
ward, so ward denselben zugleich in den Geschwornengerichlen eine 
bestimmte öffentliche Thätigkeit zugewiesen. Das Gebiet des Criniinal- Ueaehvot^ 
prozesses, der von Uechtswegen vor die Bürgerschaft gehörte, war bei "°'''*'**^*' 
den Römern von Haus aus sehr enge und ward, wie bemerkt (S. 107), 
durch Gracchus noch weiter verengt; die meisten Prozesse, sowolil die 
wegen gemeiner Verbrechen als aucli die Civilsach(!n, wurden entweder 
von Einzelgeschwornen oder von theils stehenden , Iheils aufseror- 
dentiichen Commissionen entschieden. Bisher waren jene und diese 
ausschliefslich aus dem Senat genommen worden; Gracchus überwies 
sowohl in den eigentlichen (livilprozessen als bei den standigen und 
nicht ständigen (Kommissionen die Geschwornenfunctionen an den 
Ritterstand, indem er die Geschwornenlisten nach Analogie der Ritler- 
centurien aus den sämmtlichen ritterfahigen Individuen jährlich neu 
forniiren liefs und die Senatoren geradezu, die jungen Männer der 
senatorischen Familien durch Festsetzung einer gewissen Altersgrenze 

*) Dtb er und nicht Tiberint der Urheber dieses Gesetses ist, neigt jetift 
Fronte in den BtUhn «n Verns n. A. Vfl. Graeehns bei GelL 11, 10; Gio. 
dB rtp, 3, 29 nnd Ftrr. 9, 0, 1S$ Vellei. 2, 6. 
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von den Gerichten ausschlofs *). Es ist nicht unwahrscheinlich, da& 
die Geschwornenwahl vorwie gend gelenkt ward auf dieselben Männer, 
die in den grolsen kaufmännischen Associationen namentlich der asia- 
tischen und sonstigen Steuerpächter die erste Rolle spielten, eben weil 
diese ein sehr nahes eigenes Interesse daran hatten in den Gerichten 
zu sitien; und fielen aJeo die Geschwomenliste und die PuhUcanen- 
societäten in ihren Spitzen zusammen, so begreift man um so mdir 
die Bedeutung des also constituirten Gegensenats. Die wesentliche 
Folge hievon war, dsA, während bisher es nur zwei Gewalten im Staate 
gegeben hatte, die Regierung als verwaltende und controlirende, die 
BOrg^rschaft als legislative Behörde, die Geridite aber zwischen beiden 
getheilt waren, jetzt die Geldaristokratie nicht blolSi auf der soliden 
Basis der materiellen Interessen als festgeechlossene und pririlegirte 
Klasse sich zusammenfand, sondern auch als richtende und contro- 
lirende Gewalt in den Staat eintrat und der regierenden Aristokratie 
sieh fiist ebenbürtig zur Seite stellte. All die alten Antipathien der 
Kaufleute gegen den Adel m nisten fortan in den WahrsprOchen der 
Geschwomen einen nur zu praktischen Ausdruck finden; vor allen 
Dingen ui den Reclienschaftsgerichten der Provm^stattfaalter hatte 
der Senator nicht mehr wie bisher von seines Gleichen, sondern von 
Groüähändlern und Banquiers die Entscheidung zu erwarten über seine 
bürgerliche Existenz. Die Fehden zwischen den römischen Capilalisteri 
und den römischen Slallliallern verptlanzLen sich aus der Provinzial- 
verwallung auf den bedenklichen lioden der KechenacliaiLsprozesse. 
Die Aristokratie der Reichen war nicht blofs gespalten, sondern es war 
auch dafür gesorgt, dalä der Zwibt immer neue Nahrung uuü leichten 
Ausdruck faud. 

Monarohi- Mit den also bereiteten Wallen, dem Proletariat und dem Kauf- 
nSnt'anstot» niannsstand ging Gracchus an sein Hauptwerk, an den Sturz der 
•^J^JjJJJf"" regierenden Aristokratie. Den Senat stürzen hiefs einerseits durch 
gesetzüclie Neuerungen seine wesentliche Gompetenz ihm entziehen, 
andrerseits durch MaJsregeüi mehr persönhcher und transitorischer Art 
die bestehende Aristokratie zu Grunde richten. Gracchus hat beides 
gethan. Vor allem die Verwaltung hatte bisher dem Senat ausschliefslich 
zugestanden; Gracchus nahm sie ihm ab, indem er theüs die wich- 

*) Die znnächst dureb diese Veränderuo; des Aichterpersonels veraulafste 
neoe Gericktsordinog für die stiindige GoBMiission wegea BriirearaDgeii be- 
sitzen wir ooch zun grofsea Theil: sie ist bekaant unter dieni Namen des 
servüiscben oder yielmebr acUischea Repetnadengesetses. 
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tigsten Adrainistrativfragendui'chComitialgesetze, das heifst thatsächlich 
durch tribunicische Maclitspröche entschied, theiis in den laufenden 
Angelegenheiten den Senat mögUchst beschränkte, theiis selbst in der 
umfassendsten Weise die Geschäfte an sich zog. Die Mafsregeln der 
ersten Gattung sind schon erwähnt: der neue Herr des Staats dis- 
ponirte ohne den Senat zu fragen über die Staatskasse, mdem er durch 
die Getreidevertheilung den öfientUchen Finanzen eine dauernde und 
drückende Last aufbürdete, über die Domänen, indem er Colonien, nicht 
wie bisher nach Senats- und Volks- , sondern allein nach Volksschlufs 
aussandte, über die Provinziaiverwaltung, indem er die vom Senat der 
Provinz Asia gegebene Steuenrerfassung durch ein Volksgesetz umstieJCs 
und eine durchaus andere an deren Stelle setzte. Eines der wichtigsten 
unter den laufenden Geschäften des Senats, die wiliküi'liche Feststellung 
der jedesmaligen Competenz der beiden Ck>nsu]n, wurde ihm zwar nicht 
entiogen, aber der bisher dabei geObte indirecte Druck auf die höchsten 
Beamten dadurch besdiränkt, daiSs der Senat angewiesen ward diese 
Competenxen fsstiustellen, bevor die betreffeniten Consuln gewählt 
seien. Hit faeispielioser Tbätigkeit endlich concentrirte Gaius die ver- 
schiedenartigsten und verwickeltsten Regiemngsgeschäfte in seiner 
Person: er selbst fiberwachte die Getreidevertheilung, erlas die Ge- 
schworenen, grfindete trotz des gesetzlich an die Stadt ihn fesselnden 
Amtes persönlich die Colonien, regulirte das Wegewesen und schloß 
die Bauverträge ab, leitete die Senatsverhandlungen, bestimmte die 
Gonsulwahlen — kurz er gewöhnte das Volk daran, dafs in allen Dingen 
ein Hann der erste sei und verdunkelte die schlaffe und lahme Ver- 
waltung des senatorischen GoUegiums durch sein kräftiges und ge- 
wandtes persönliches Regiment. — Noch energischer als in die Ver- 
waltung griff Gracchus ein in die senatorische Gerichtsallmacht. Dalk 
er die Senatoren als Geschwome beseitigte, ward schon gesagt; das- 
selbe geschah mit der Jnrisdiction, die der Senat als oberste Ver- 
waltungsbehörde sich in Ausnahmsfallen gestattete. Bei scharfer Strafe 
untersagte er, wie es scheint in dem erneuerten Provocationsgesetz*), 
die ^»iedersetzung aufserordentücher Hochverralhscoinniissionen durch 
Senatsbeschlufs, Avie diejenige gewesen war, welche nach seines 
Bruders F^rmordung über dessen Anhänger zu Gericht gesessen 
hatte. Die Summe dieser Malsregeln ist, üais der Senat die Conlrole 
ganz verlor und von der Verwaltung nur behielt, was das Staats- 

*) Dies aad daa Gesetz na qui* iuäißio drcumvwuatwr dürften iden- 
tisch sein. 

Mommsen, rOm. Gesch. IL 7. Auä. g 
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liaupt ihm zu lassen für gut fand. Indefs diese constitutiven Mafs- 
regeln genügten nicht; auch der gegenwärtig regierenden Aristokratie 
wurde unmittelbar zu Leibe gegangen. Ein l)lofser Act der Rache 
war es, dafs dem zuletzt erwähnten Gesetz rückwirkende Kraft bei- 
gelegt und dadurch derjenige Aristokrat, den nach Nasicas inzwischen 
erfolgtem Tode der Hafs der Demokraten hauptsächlich traf, Publius 
Popiüius genöthigt ward das Land zu meiden. Merkwürdiger Weise 
ging dieser Antrag nur mit IS gegen 17 Stimmen in der Be&rka^ 
Versammlung durch — ein Zeichen, was wenigstens in Fragen pep- 
B5nlichen Interesses noch der Einflufs der Aristokratie bei der Menge 
Termoohte. Ein ähnliches, aber weit minder zu rechtfertigendes De- 
cret , den gegen Marcus Octavius gerichteten Antrag, dafs wer durch 
Volksschlufe sein Amt Terloren habe, auf immer unfihig sein solle einen 
öffentlichen Posten zu bekleiden, nahm Gaios smNtek auf Bütan soner 
Mutter und ersparte sich damit die Schande dorcfa die Legaliainmg 
einer notorischen YerfossongsTerletzung das Recht oifen zu Terhöhnen 
und an einem Ehrenmann, der kein bitteres Wort gegen Uberios ge- 
sprochen imd nur der Verfiissnng und seiner Pflicht, wie er sie let- 
stand, gemSfb gehandelt hatte, ntedrige Rache zu nehmen. Aber von 
ganz anderer Wichtigkeit als diese MaJkregehi war Gaius flreüich wohl 
schwerlich zur AusfOhrung gelangter Plan , den Senat durch 300 neue 
Mitglieder, das heibt ungefähr eben so viele als er bisher hatte, zu ver- 
stärken und diese ans dem Ritterstand durch die (üomitien wihlen zu 
lassen — eine Pairsereirung im umflusendsten Stil, die den Senat in 
die voUstindigste Abhängigkeit von dem Staatsoberhaupt gebracht 
haben würde. 

okmkto- Dies ist die Staatsveribssung, welche Gahis Graooiiua entwoifbn 
y^^^a^ras und während der beiden Jahre seines Yolkstribunats (031. 032) in 

g2m ihren wesentlichsten Punkten durchgeführt hat, so weit wir sehen ohne 
auf irgend einen nennenswerthen Widerstand zu stofsen und ohne zur 
Erreichung seiner Zwecke Gewalt anwenden zu miissen. Die Reihen- 
folge, in der diese Mafsregeln durchgebracht sind, läfst in der zer- 
rütteten l eberlieferung sich nicht mehr erkennen und auf manche nahe 
liegende Frage müssen wir die Antwort schuldig bleiben; es scheint 
indels nicht, dafs uns mit dem Fehlenden sehr wesentliche iMoniente 
entgangen sind, da über die Hauptsachen vollkommen sichere Kunde 
vorliegt und Gaius keineswegs wie sein Bruder durch den Strom der 
Ereignisse weiter und weiter gedrängt ward, sondern oHcubar einen 
Wühl überlegten umfassenden i'iau iu einer Keihe von Specialgesetzeu 
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in Wwntliciwn ToUstiüidig realitirte. — Dab nma Gaius Graoehus 
koneswe^ wie vide gtttnifiUuge Leute in alter tnid.iieaer Zeit gemeint 
kabn, die rOmiflcbe RepoUilt auf neue demekratiache Baaen atelien, 
«ondeni viebnehr aie abachaffen und in der Form eines durch stabende 
Wiederwahl lebenalinglioh und durch unbedmgte Behcrrsehung der 
formell aourerinen Gomitien absolut gemachten Amtes, eines unum- 
achrinktMi Yolkstribunats auf Lebenaieit, anstatt der Republik die 
Tyrannis, das heUlst nach heutigem Spraohgefaraudi die nicht feuda- 
hstiache und nicht theokratiscfae, die napoleonisch abaolute Monarchie 
einfikhren wollte, das oiSenbart die sempronische Yerfiissnng seihst mit 
voller Deutlichkeit einem jeden, der Augen hat und haben will. In 
der That, wenn Gracchos, wie seine Worte dentlidi und deutlicher 
seine Werke es sagen, den Sturz des Senatsregiments hesweckte, was 
Uieb in einem Gemeinwesen, das über die Urversammlungen hinaus 
und für das der Parlamentarismus nicht vorhanden war, nach dem Sturz 
des aristokratischen Regiments für eine andere politische Ordnung 
möglich aLs die Tyrannis? Träumer, wie sein Vorgänger einer war, 
und Schwindler, wie sie die Folgezeit heraulTührte, mochten dies in Ab- 
rede stellen; Gaius Gracchus aber war ein Staatsmann und wenn auch 
die Formuliruug , die der grolse Mann für sein groi'ses Werk bei sich 
selber aufstellte, uns nicht überliefert und in sehr verschiedener Weise 
denkbar ist, so wufste er doch unzweifelhaft, was er that So wenig 
die beabsichtigte Usurpation der monarchischen Gewalt sich verkennen 
läfst, so wenig wird, wer die Verhältnisse übersieht, den Gracchus 
delÜswegen tadein. Eine absolute Monarchie ist ein grofses Unglück 
für die Nation, aber ein minderes als eine absolute Ohgarchie; und 
wer der Nation statt des gröfseren das kleinere leiden auferlegt , den 
darf die Geschichte nicht schelten, am wenigsten eine so leidenschaft- 
hch ernste und allem Gemeinen so fern stehende Natur wie Gaius 
Graichas. Allein nichts desto weniger darf sie es nicht verschweigen, 
dafs durch die ganze Gesetzgebung desselben eine Zwiespältigkeit ver- 
derblichster Art geht, indem sie einerseits das gemeine lU ste bezweckt, 
andrerseits den persönUchen Zwecken , ja der persönlichen Rache des 
Herrschers dient. Gracchus war ernstlich bemüht für die socialen 
«Schäden eine Abhülfe zu finden und dem eiin*eifsenden Pauperismus 
zu steuern; dennoch zog er zugleich durch seine Getreidevertheilungen, 
die für alles arbeilscheue hungernde Bürgergesindel eine Prämie werden 
sollten und wurden, ein hauptstädtisches Gassenproietariat der schlinim- 
aten Art absichtlich grofik Gracchus tadelte mit den bittersten Worten 

8* 
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die Feilheit des Senats und deckte nameDtlich den scandalösen Schacher, 
den Manius AquiUiiu mit den kleinasiatischen ProviBien getrieben, mit 
sehonnngsloser und gerechter Strenge auf*). Aber es var desselben 
Mannes Werk, dufs der souveräne Pöbel der Hauptstadt für seine 
Aegiemngssorgen sich von der Unterthanenschaft ahmen tiren Uefs. 
Gracchus mifsbiUigle lebhaft die schändliche Auspländerung der Pro- 
Tinzen und Teranlalkte nicht bloft, dab in einaein«i FAUen mit heü^ 
samer Strenge eingeschritten ward, sondern auch die Ahsehaffung der 
durchaus unnireichenden senatorischen Gerichte, vor denen sdbst 
Sdpio Aemilianus, um die entschiedensten Frsfler snr Strafe zu siehen, 
sein ganies Ansehen vergeblich eingeaetst halte. Dennoch überlieferte 
er lugleich durch die Einführung der Kaufinannsgeriehte die Prorin* 
aalen mit gebundenen Händen der Partei der materiellen Interessen 
und damit einer noch rOeksichteloseren Despotie, als die aristokratische 
gewesen war, und fülhrto in Asia eine Besteuerung ein, gegen welche 
selbst die nach karthagischem Muster in Sicilien geltende Steuerver- 
Ikssung gelind und menschlich heiften konnte — b^des weil er theils 
der Partei der Geldminner, theils fitlr seine Getreiderertheilungen und 
die sonstigen den Finanien neu aufgebürdeten Lasten neuer und um* 
ftssender Hfllftquellen bedurfte. Gracchus wollte ohne Zweifel eine 
feste Verwaltung und eme geordnete Rechtspflege, wie nhlreiche 
durchaus zweckmafsige Anordnungen bezeugen ; dennoch beruht sein 
neues Verwallungssystem auf einer fortlaufenden Reihe einzelner nur 
formell legalisirler Usurpationen; dennoch zog er das Gerichtswesen, 
das jeder geordnete Staat so weit irgend möglich zwar nicht über die 
politischen Partt-ieu, al)er docli aui'serliaib derselben zu stellen bemüht 
sein wird, absichtlich mitten in den Strudel der Kevolutiou. Aller- 
dings tällt die Schuld dieser Zwiespitlliykeit in Gaius Gracchus Teu- 

*) Auf diesen Handel um den Besitz von Fhrvf^ien, welches nach der 
Einziehung des attalischea Reiches von Manius Aquillius deu Küoigea vod 
Bitliyoieii and von Pootot sa Kauf gebotoo med toq letttsren dnrcii 
Mehrgebot entandeo ward (S. 55), besieht sieh eis aodi vorbandanas l&ogerea 
Redebroehstiek des Gracebus. Er bemerkt dario, dafs von daa Seoatoren 
keiaer umsonst »ich um die öffcntlichtTi Angelegenheiten bekiimmere und fügt 
hinzu: io Beziehung uuf das iu Rede stehende Gesetz (über die Verleihung 
l'hrygiens aa Köuig Mithradatcs) theile der Senat sich in drei Klassen: solcher 
die dafür seieo, aolcher die dagegen aeien und solcher die stillschwiegen — 
die ersten seien bestodhen ven KSnig Mitbradatas, die «weiten von RSni^ 
Nikonedes, die dritten aber seien die feinsten, denn diese liefaea sich von 
den Gesandten beider RSnige besahlen and jede Partei glanben, dafb in ihrem 
Interesse gesehwiegen werde. 
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(lenzen zu einem sehr grofsen Theil melir auf die Stellung als auf die 
Person. Gleich hier an der Schwelle der Tyrannis entwickelt sich das 
▼erhängniiliToUe sittlich-politische Dilemma, da£B derselbe Hann zu- 
gleich man mödite sagen als Rauberhauptmann sich behaupten und 
als der erste Bürger den Staat kitMi 8<dl; ein Dilemma, dem auch 
Perikles, Caesar, Napoleon bedenkliche Opüer haben bringen mflssen. 
Indefe ganz ISikt sich Gaius Gracchus Verfahren aus dieser Nothwendig- 
keit nicht erklSren; es wirkt daneben in ihm die verzehrende Leidoi- 
sebaft, die glühende Rache, die den eigenen Untergang yoraussehend 
den Feoerbrand schleudert in das Hans des Feindes. Er selber hat es 
ausgesprochen, wie er Ober seine Geschwomenordnung und Shnliche 
auf die Spaltung der Aristokratie abzweckende Malkregeln dachte; 
Dolche nannte er sie, die er auf den Markt geworfen, damit die Bürger 
— die Yomehmen, Tcrstdit sich — mit ihnen sidi unter einander zer- 
fleischen möchten. Er war ein politisdier Brandsttfter; nicht lüob 
die hundertjährige Revolution, die von ihm datirt, ist, so weit sie eines 
Menschm Werk ist, das Werk des Gdus Gracchus, sondern vor allem ist 
«r der wahre Stifter jenes entsetzlichen von oben herab beschmochelten 
und besoldeten hauptstfidtischen Proletariats, das durch seine ans den 
Getreidespenden von selber folgende Vereinigung in der Hauptstadt 
theils vollständig deinoralisirt, Iheils seiner Macht sich bewufst ward 
und mit seinen bald pinsclhalten bald hObischen Ansprüchen und seiner 
Fratze von Volkssouveränetäl ein halbes Jahrtausend hindurch wie ein 
Alp auf dem römischen Gemeinwesen lastend nur mit diesem zugleich 
unterging. Und doch — dieser gröfste der politischen Verbrecher ist 
auch wieder der Regenerator seines Landes. Es ist kaum ein con- 
slructiver Gedanke in der römischen Monarchie, der nicht zurückreichte 
bis auf Gaius Gracchus. Von ihm rührt der wohl in gewissem Sinne 
im Wesen des althergebrachten Kriegsrechts begründete, aber in dieser 
Ausdehnung und in dieser praktischen Anwendung doch dem älteren 
Staatsrecht fremde Satz her, dafs aller Grund und Boden der unter- 
thänigen Gemeinden als Privateigenthum des Staats anzusehen sei — 
ein Satz, der zunächst benutzt ward um dem Staat das Hecht zu vindi- 
ciren diesen Boden beliebig zu besteuern, wie es in Asien, oder auch 
zur Anlegung von Colonien zu verwenden, wie es in Africa geschah, 
und der späterhin ein fundamentaler Rechtssatz der Kaiserzeit ward. 
Von ihm rührt die Taktik der Demagogen und Tyrannen her auf die 
materiellen Interessen sich stützend die regierende Aristokratie zu 
sprengen, Oberhaupt aber durch eine strenge und zweckmä&ige Ad- 
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ministraUon anstatt des bisherigen Mifsregimenta die VerfasauDg»* 
änderung naditräglich zu legitimiren. Auf ihn gehen vor allem zurück 
die Anfange einer Ausgleichung zwischen Rom und den Provinzen, wie 
aie die Herstellung der Monorchie unvermeidlich mit sich bringen 
mufste; der Yeraadi das durch die italische Rivalität zerstörte Karthago 
wieder aufzubauen und Oberiiaopt der italisciieB Emi^tioD den Weg 
in die Provinaen in erflflhen ist das erite Glied in der langen Kette 
dieser folgen- und segensreiciien Entwickelnng. Ea sind in diesem 
seltenen Mann and in dieser wunderbaren pcditiaeben Gonstellatieii 
Recht und Schuld, Glftck und üni^ikek so in einander msehhingen» 
da& es hier aich wohl Siemen mag, was der Gesehichte nur sehen 
siemt, mit dem ürtheil lu Terstummen. 
Di« BnndM. Als Grsochus die von ihm entworfene neue Staataverfosaung 
'tejüll'^ wesentlich voHendet hatte, legte er Hand an em iweites und schwierigeres 
Werk. Noch schwankte die Frage fainsichtliGh der italischen Bundes^ 
genossen. Wie die Führer der demokratiaelien Partei darfiber dachten^ 
hatte sich sattaam geseigt (S. 102); sie wfinschton natOrüch die mfig* 
lichste Ausdehnung des römischen Bürgerrechte, nidit Uolk um die 
von den Latinem occupirten DomSnen lur YertheUnng bringen zu 
können, sondern tot allem um mit der ungeheuren Masse der Neu«> 
hArger ihre Güentel su yeratiricen, um die Gonifialmasehine durdi 
immer weitere Ausdehnung der berechtigten Wählerschaft immer voll- 
ständiger in ihre Gewalt zu bringen, überhaupt um einen Unterschied 
lu beseitigen, der mit dem Sturz der republikanischen Verfassung 
ohnehin jede emstliche Bedeutung verlor. Allein hier stiefsen sie auf 
Widerstand bei ihrer eigenen Partei und vornehmlich bei derjenigen 
Bande, die sonst bereitwillig zu allem, was sie verstand und nicht ver- 
stand , ilir souveränes Ja gab; aus dem einfachen Grunde, dafs diesen 
Leuten das römische Bürgerrecht so zu sagen wie eine Actie erschien, 
die ihnen Anspruch gab aut allerlei sehr handgreifliche directe und in- 
directe Gewinnantheile, sie also ganz und gar keine Lust hatten die 
Zalil der Actionäre zu vermehren. Die Verwerfung des fulvischen Ge- 
rn setzes im J. 629 und der daraus entsprungene Aufstand der Fregellaner 
waren warnende Zeichen sowohl der eigensinnigen Beharrlichkeit der 
die Comitien beherrschenden Fraction der Bürgerschaft als auch des 
ungeduldigen Drängens der Bundesgenossen. Gegen das Ende seines 
182 zweiten Tribunats (632) wagte Gracchus, wahrscheinlich durch über- 
nommene Verpflichtungen gegen die Bundesgenossen gedrängt, einen 
zweiten Versuch; in Gemeinschaft mit Marcus Flaccus, der, obwohl 
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Gonsolar, um das IHkher von ihm ohne Erfolg beantragle GeMti jetzt 
darehsubringen, wiederam das Yolkstribuiiat übeniommen hatte, steUte 
er den Antrag den Latinem das volle Bttager-, den flbngen italischen 
Bundeegenoflsen das bisherige lUcbt der Latiner su gewähren. Allein 
der Antrag stiefii auf die vereinigte Opposition des Senats und des 
hauptstädtischen Pöbels; welcher Art diräe Goalikion war und wie aie 
focht, zeigt scharf und bestimmt ein aus der Rede, die der Gonsul Gaiua 
Fannius vor der Bflrgerschaft gegen den Antrag hielt, zufällig erhaltenes 
Bracfastflck* ,$0 meint ihr alsoS sprach der Optimal, ,wenn ihr den 
Latinem das Bfirgerrecht ertheiit, eben wie ihr jetzt dort vor mir steht, 
auch kflnft^ in der BQrgerversaramlung oder bei den Spielen und 
Telkalttstbarkeiten Platz finden zu kennen? glaubt ihr nicht vielmehr, 
dafii jene Leute jeden Fleck besetzen werden?* Bei der Bürgerschaft 
des fünften Jahrhunderts, die an einem Tage allen Sabinern das Burger- 
recht verlieh, hfilte ein solcher Redner wohl mögen ausgezischt werden: 
die des siebenten fand seine Gründe ungemein einleuchtend und den 
von Gracchus ihr gebotenen Preis der Assignation der latinischen Do- 
mänen weitaus zu niedrig. Schon dafs der Senat es durchsetzte die 
sämmtlichen Nichlbürger vor dem entscheidenden Abstimmungstag aus 
der Stadt weisen zu jlürfen, zeigte das Schicksal, das dem Antrag selbst 
bevorstand. Als dann vor der Abstimmung ein College des Gracchus 
Livius Drusus gegen das Gesetz einschritt, nahm das Volk dieses Veto 
in einer Weise auf, dafs Gracchus nicht wagen konnte weiter zu gehen 
oder gar dem Drusus das Schicksal des Marcus Octavius zu bereiten. — 
Es war, wie es scheint, dieser Erfolg, der dem Senat den Muth gab, Onoahnt 
den Sturz des siegreichen Demagogen zu versuchen. Die Angrifl'smittel 
waren wesentHch dieselben, mit denen früher Gracchus selbst operirt 
hatte. Gracchus Macht ruhte auf der Kaufmannschatl und dem Prole- 
tariatf zunächst auf dem letzteren, das in diesem Kampf, in welchem 
militärischer Rückhalt beiderseits nicht vorhanden war, gleichsam die 
Rolle der Armee spielte. Es war einleuchtend, daüs der Senat weder 
der Kaufinannscbaift noch dem Proletariat ihre neuen Rechte abzu- 
zwingen mächtig genug war; jeder Versuch die Getreidegeseize oder 
die neue Geschwomenordnung anzugreifen hätte, in etwas plumperer 
oder etwas civilisirterer Form, zu einem Strafsenkrawall geführt, dem 
der Senat völlig wehrlos gegenüberstand. Allein es war nicht minder 
einlenehtend, daüi Gracchus selbst und diese KauOeute und ProleUrier 
einzig zusammengehalten wurden durch den gegenseitigen Vortheil und 
daüi sowohl die Mäuner der materiellen Interessen ihre Posten als der 



uiQui^uü üy Google 



120 



TISRTEB BDGH. EIPITBL Hl. 



eigentliche Pöbel sein Drotkorn ebenso von jedem andern zu nehmen 
bereit waren wie von Gaius Gracchufl. Gracchus Institutionen standen, • 
für den Augenblick wenigstens, unerschütterlich fest mit Ausnahme 
einer einiigen: seiner eigenen Oherhauptschalt Die Schwache dieser 
lag darin, dafii in Gracchus Verfossnng zwischen Haupt und Heer 
schlechterdings em TrenTerhfiltnib nicht bestand und in der neuen 
Yerfossung wohl alle anderen Elemente der Lebensflhigkeit Torhanden 
waren, nur ein einziges nicht: das sittliche Band zwischen Herrscher 
und Beherrschten, ohne das jeder Staat anf thönemen Füben steht 
In der Verwerfüng des Antrags die Latiner m den BOrgerverhand auf- 
zunehmen war es mit schneidender Deutlichkeit zu Tage gekommen, 
daüis die Menge in der That niemals für Gracchus stimmte, sondern 
immer nur für sich; die Aristokratie entwarf den Plan, dem Urheber 
der Getreidespenden und Landanweisungen auf semem eigenen Boden 
die Schlacht anzubieten. Es Tersteht sich von selbst, dah der Senat 
dem Proletariat nicht bloÜB das Gleiche bot, was Gracchus ihm an Ge- 
treide and sonst zugesichert hatte, sondern noch mehr. Im Auftrag 
deJ senatI dcs Sensts schlug der Volkstribun Marcus Livius Drusus vor den 
^on Ge- gracchischen Landempfangern den auferlegten Zins (S. 86) zu erlassen 
lind ihre Landioose für freies und veraufserungslaliiges Eigenlhuni zu 
erkläre»; ferner, stall in den überseeischen, das Proletariat zu ver- 
sorgen in zwüU ilalischen Colonien, jede von 3000 Colonislen, zu deren 
Ausführung das Volk die geeigneten Männer ernennen möge; nur 
Drusus selbst verzichtete — im Gegensatz gegen das gracchische Fa- 
miliencolle^'ium — auf jegliche Theilnahme an diesem ehrenvollen 
Geschäft. Als diejenigen, die die Kosten dieses IMans zu tragen hätten, 
wurden vermuthlich die Latiner genannt, denn anderes occupirtes Do- 
manialland von einigem Tinfang als das von ihnen benutzte scheint 
nicht mehr in Italien vorhanden gewesen zu sein. Auch finden sich 
einzelne Verfügungen des Drusus, wie die Bestinnnung, dafs dem lati- 
nischen Soldaten nur von seinem vorgesetzten latinischen, nicht von 
dem römischen Oftizier Stockprügel sollten zuerkannt werden dürfen, 
die allem Anschein nach den Zweck hatten die Latiner für andere Ver- 
luste zu entschädigen. Der Plan war nicht von den feinsten. Die 
Concurrenzunternehmung war allzu deutlich, allzu sichtlich das Be- 
streben das schöne Band zwischen Adel und Proletariat durch weitere 
gemeinscbafltliche Tyrannisirung der Latiner noch enger zu ziehen, die 
Frage allzu nahe gelegt, wo denn auf der Halbinsel, nachdem die ita- 
lischen Domänen in der Hauptsache schon weggegeben waren, anch 
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wenn man die gesammten den LatSnern flberwiesenen confiscirte, das 
für zwftif neu zu Inklende zahlreiciie und geschlossene Bärgerschafiten 
erforderiiche ocenpirte Domanlalland eigentlich belegen sein möge, 
endlich Drusos Erkifirung, da& er mit der Ausfilhrung seines Gesetses 
niebts zu thun haben wolle, so Terwfinscht gescheit, daft sie beinahe 
herdich albern war. Indeft für das plumpe Wild, das man fengen 
wollte, war die grobe Schlinge eben recht. Es kam hinzu und war 
vielleicht entscheidend, dals Gracchus, auf dessen persönlichen Einflulii 
alles ankam, eben damals in Africa die karthagische Golonie einrichtete, 
und sein Stellvertreter in der Hauptstadt Marcus Flaecns durch sein 
heftiges und ungeschicktes Auftreten den Gegnern in die Hände 
arbdtete. Das ,Yolk' ratificirte demnach die Ii vischen Gesetze ebenso 
bereitwillig wie früher die sempronischen. Es vergalt sodann dem 
neuesten Wohlthäter wie üblich dadurch, dafs es dem früheren einen 
mäfsigeu Tritt versetzte und als dieser sich für das J. 033 zum dritten- lai 
mal um das Tribunal bewarb, ihn nicht wieder wählte; wobei ülirigens 
auch noch Unrechtfertigkeiten des von Gracciius früher beleidigten 
wahlleitenden Tribuns vorgekommen sein sollen. Damit brach die 
Grundlage seiner Machlhaberschaft unter iiiin zusainiiien. Ein zweiier 
Schlag traf ihn durch die Consulwahlen, die nicht blois im Allgemeinen 
gegen die Demokratie auslielen, sondern durch welche in Lucius Oj)i- 
mius der Mann, der als Praetor 629 Fregellae erobert halle, an die 124 
Spitze des Staates gestellt ward, eines der enlscbiedenslen und am 
wenigsten bedenklichen Ilänpler der strengen Adelspartei und fest ent- 
schlossen den gelahrlichen Gegner bei erster Gelegenheit zu beseiligen. 
Sie fand sich bald. Am 10. Dt c. 032 hörte Gracchus auf Volkstribun 122 
zu sein; am 1. Jan. 633 trat Opimius sein \ml an. Der erste Angrifl" 121]^ An^iff 
Iraf wie billig die nützlichste und die unpopulärste Mafsregel des Meische Co'^ 
Gracchus, die Wiederherstellung von Karthago. Hatte man bisher die 
überseeischen Golonien nur mittelbar durch die lockenderen italischen 
angegriffen, so wühlten jetzt africanische Hyänen die neugesetzten 
kailhagischen Grenzsteine auf und die römischen Pfaffen bescheinigten 
auf Verlangen, dafs solches Wunder und Zeichen ausdrücklich warnen 
solle vor dem Wiederaufbau der gottverfluchten Statte. Der Senat 
fand dadurch sich in seinem Gewissen gedrungen ein Gesetz vor- 
schlagen zn lassen, das die Ausführung der Golonie Junonia untersagte. 
Gracchus, der mit den andern zur Anlegung derselben ernannten Gracchus 
Männern eben damals die Colonisten auslas, erschien an dem Tag der '^''^^''i'^''* 
Abstimmung auf dem Gapitol, wohm die Bürgerschaft berufen war, um 
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nutsemem Anhang 4» YenfMfimg des GeactMsiubewtf Gewall- 
thätigkeiten wOnschte er sa Term^den, nm den Gegnern nicht den 
Verwand den sie suchten selbst an die Hand in geben; indeb hatte er 
nicht wehren kAnnen, dafr em grober Thefl seiner Getrenen, der Kata- 
strophe des Tiberius sieh erinnernd und wohl bekannt mit den Ab- 
sichten der Aristokratie, bewaffiiet sich einfimd, und bei der ungefaeoren 
Aufregung auf beiden Seiten waren Hfindel kaum zu Tcrmeideh. In 
der Halle des capitolinisehen Tempels ?emchtete der Consul Lucius 
OpimiuB das Abliciie Brandopfor; euier der ihm dabei behOlflieheB Ge- 
riefatsdiener, Quintus Antullius herrschte, die heiligen Eingeweide in der 
Hand, die ,8chlechten Bürger* an die Halle zu riumen und schien sogar 
an Gaius selbst Hand legen zu wollen ; worauf em eifriger Gracchaner 
das Schwert zog und den Menschen niederstiefe. Es entstand ein furdit- 
barer Lärm. Gracchus suchte yergeblich zum Volk zu sprechen und die 
Urheberschaft der golteshisterlichen Mordthat von sich abzulehnen; er 
lieferte den Gegnern nur einen formalen Anklagegrund mehr, indem 
er, ohne dessen in dem Getümmel gewalir zu werden, einem eben 
zum Volk sprechenden Tribun in die Hede liel, worauf ein vei'schol- 
lenes Statut aus der Zeit des alten Ständehaders (I, 273) die schwerste 
Strafe gesetzt halle. Der Consul Lucius Opimius traf seine Mafsregeln, 
um den Aufstand zum Sturz der republikanischen Verfassung, wie 
man die Vorgänge dieses Tages zu bezeichnen beliebte, mit hewat! neter 
Hand zu unterdrücken. Er selbst durchwachte die Nacht im Castor- 
lempel am Markte; mit dem frühesten Morgen füllte das Cai>it(d sich 
mit kretischen Bogenschützen, Rathhaus und Markt mit den Mannern 
der Regierungspartei, den Senatoren und der ihnen anhängigen Fi*action 
der Ritterschaft, welche auf Gcheifs des Consuls sämmtlich bewaffnet 
und jeder von zwei bewaffneten Sklaven begleitet sich eingefunden 
hatten. Es fehlte keiner von der Aristokratie, selbst der ehrwürdige hoch- 
bejahrte und der Reform wohlgeneigte Quintus Metellus war mit Schild 
und Schwert erschienen. Ein tüchtiger und in den spanischen Kriegen 
erprobter Offizier, Decimus Brutus übernahm das Commando der be- 
waffneten Macht; der Rath trat in der Curie zusammen. Die Bahre mit 
der Leiche des Gericbtsdieners ward vor der Curie niedergesetzt; der 
Rath, gleichsam überrascht, erschien in Hasse an der Thüre um die 
Leiche in Augenschein zu nehmen und zog sich sodann wieder zurdck 
um das Weitere zu beschliefsen. Die Führer der Demokratie hatten 
sich vom Capitol in ihre Hiuser begeben; Marcus Flaccus hatte die 
Nacht damit lugebracht zum Straftenkrieg zu rüsten, wfthrend Gracchus 
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68 sn venohmShen sebieD mit dem Verhingnifs so kimpfen. Ab. man 
am aadarn Morgen die auf dem Capitol und dem Harkt getroffenen 
Anstalten der Gegner erftihr, begaben beide sich anf den Arentin, die 
alte Barg der Volkspartei in den Kämpfen der Patricier und Plebejer. 
Sobweigend und unbewaflbet ging Gracchus dort hin; Flaceus rief die 
SUaren sn den Wafllui und ▼erschanzte sich im Tempel der Diana, 
während er sogleich seinen jüngeren Sohn Quintus in das feindliche 
Lager sandte, um wo möglich einen Vergleicli zu yermitteln. Dieser 
kam zurück mit der Meldung, dafs die Aristokratie unbedingte Ergebung 
verlange; zugleich brachte er die Ladung des Senats an Gracchus und 
Flaceus vor demselben zu erscheinen und wegen Verletzung der tribu- 
nicischen Majestät sicli zu verantworten. Gracchus wollte der Vor- 
ladung folgen, allein Flaceus hinderte ihn daran und wiederholte statt 
dessen den ebenso verkehrten wie schwächlichen Versuch solche Gegner 
zu einem Vergleich zu bestimmen. Als statt der beiden vorgeladenen 
Führer blofs der junge Quintus Flaceus abermals sich einstellte, be- 
handelte der Consul die Weigerung jener sich zu stelkn als den Anfang 
der offenen Insurrection gegen die Regierung; er lieis den Holm ver- 
haften und gab das Zeichen zum AngrilT auf den Aventin, indem er 
zugleich in den Stralsen ausrufen liefs, dafs dem, der das Haupt des 
Gracchus oder des Flaceus bringe, die Regierung dasselbe buchstäblich 
mit Gold aufwiegen werde, so wie dafs sie jedem, der vor dem Beginn 
des Kampfs den Aventin verlasse, volle Straflosigkeit gewährleiste. 
Die Reihen auf dem Aventin lichteten sich schnell; der tapfere Adel 
im Verein mit den Kretern und den Sklaven erstürmte den fast unver- 
theidigten Berg und erschlug wen er Torfiind , bei 250 meist geringe 
Leute. Marcus Flaceus flüchtete mit seinem ältesten Sohn in einen 
Versteck, wo sie bald nachher aufgejagt und niedergemacht wui'den. 
Gracchus hatte, als das Gefecht begann, sich in den Tempel der Mi- 
nerva zurückgezogen und wollte hier sich mit dem Schwerte durch- 
bohren, als sein Freund PuhUus Laetorius ihm ui den Arm fiel und ihn 
beschwor, wo möglich sich fär bessere Zeiten su erhalten. Gracchus 
lieb sich bewegeo einen Versueh su machen nach dem andern Ufer 
der Tiber in entkommen; alleuk den Berg binabeüend stOrste er und 
verstauchte sieh den Fo£s. Ihm Zeit lum Entrinnen zu geben, warfen 
seine beiden Begleiter Marcus Pomponius an der Porta Trigemina 
unter dem Aventin, Publius Laetorius auf der Tiberhrficke, da wo einst 
Horatins Codes aDeui gegen das Etruskeibeer gestanden haben sollte, 
den Yerfolgem sich entgegen und lieÜMn sich niedemacben; so ge- 
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langte Gracchiu, nur Ton seinein Sklaven Euporus begleitet, in die Tor- 
Stadt am rechten Ufer der Tiber. Hier im Hain der Fiirrina fiind man 
später die lieiden Leicben; ei schien, als habe der Sklave zuerst dem 
Herrn und dann sich selber den Tod gegeben. Die K6pfe der beiden 
geftllenen Fahrer wurdmi der Regierung wie befohlen eingehändigt, 
auch dem Ueberbringer des Kopfes des Gracchus, dnem vornehmen 
Hann, Lucius Septumuleius der bedungene Preis und darüber ausge- 
zahlt, dagegen die Mörder des Flnccus, geringe Leute, mit leeren Händen 
forlgeschickt. Die Köq)er der Getödteten wurden in den Flul's geworfen, 
die Häuser der Führer zur IMünderung der Menge preisgegehen. Gegen 
die Anhänger des Gracchus begann der Prozefskrieg im grofsarligsten 
Stil; his iiOOO derselben sollen im Kerker autgeknüpft worden sein, 
unter ihnen der aclitzehnjährige Oiiiiitus Flaccus, der an dein Kampf 
nicht theilgenonnneii hatte und wegen seiner Jugend und seiner Liebens- 
würdigkeil allgemein l)edauerl ward. x\uf dem Freij)latz unter dem 
Capilül, wo der nach wiederhergesiellleni innerem Frieden von Camillus 
geweihte Allnr (I. 29.")) und andere bei ähnlieheu Veranlassungen er- 
richtete Ileiligllnuner der Eintracht sicli befanden, wurden diese kleinen 
Kapellen niedergerissen und aus dem Vermögen der getödteten oder 
verurtheilten Iloeliverräthei-, das bis auf die Mitgift ihrer P'rauen hhi 
conliscirt ward , nach lieschlufs des Senats von dem Consul Lucius 
Opimius ein neuer glänzender Tempel der Eintracht mit dazu gehöriger 
Halle errichtet — allerdings war es zeilgemäfs die Zeichen der allen 
Eintracht zu beseitigen und eine neue zu inauguriren über den Leichen 
der drei Enkel des Siegers von Zama , die nun alle , zuerst Tiberius 
Gracchus, dann Scipio Aemilianus, endlich der jüngste und gewaltigste 
von ihnen Gaius Gracchus von der Revolution verschlungen worden 
waren. Der Gracchen Andenken blieb ofticiell geächtet; nicht einmal 
das Trauergewand durfle Gornelia um den Tod ihres leUten Sohnes 
anlegen. Allein die leidenschaftliche Anhänglichkeit, die gar viele im 
Leben für die beiden edlen Brflder und vornehmlich für Gaius empfun- 
den hatten, zeigte sich in rAhrender Weise auch nach ihrem Tode in 
der fast religiOaen Verehrung, die die Menge ihrem Andenken und den 
Stätten, wo sie gefidlen waren, allen polizeilichen Vorkefarongen zum 
Trotz fortfhhr zu zollen. 
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Das neue Gebäud«, das Gains Gncchus anl^eifihrt hatte, war mit BrMigang 
wniein Tode eine Raine. Wohl war sein Tod wie der seines Bmders **lL£at' 
amäcbst nichts als ein Act der Bache; allein es war doch sogleich ein 
sehr wesentlicher Schritt zur Restanration der alten Yeifiissnng, da6 
aus der Monarchie, eben da sie im Begriff war sich xu begründen, die 
Person des Monarchen beseitigt ward; und in diesem Falle um so mehr, 
weil nach der Katastrophe des Gaius und dem gründlichen opimischen 
Blutgericbt im Angenblick schlechterdings niemand Torfaanden war, der, 
so es durdi Blutsverwandtschaft mit dem gefallenen Staatsoberhaupt, 
sei es durch flberwiegende Fähigkeit, auch nur zu einem Versuch den 
eriedigten Ptotz anzunehmen sidi legitimirt gefühlt hätte. Gaius war 
ohne Kinder aus der Welt gegangen und auch Tiberius hinterlassener 
Knabe starb, bevor er zu seinen Jahren kam; die ganze sogenannte 
Volkspartei war buchstäblich ohne irgend einen auch nur namhart zu 
machenden Führer. Die gracchische Verfassung gUch einer Festung 
ohne Cominandanten; Mauern und Besatzung waren unversehrt, aber 
der Feldherr fehlte und es war niemand vorlianden, der an den leeren 
Platz sich hätte setzen mögen als eben die gestürzte Regierung. 

So kam es denn auch. Nach Gaius Gracchus erbluseui Abgang Die restaa- 
stellte das Regiment des Senats gleichsam von selber sich wieder her; '"^kr»tie!.'**" 
und es war dies um so natüiliclier, als dasselbe von Gaius Gracchus 
nicht eigentlich formell abgescliallt, sondern nur durch die von ihm 
ausgehenden Ausnahmehandlungen thatsächlich zu nichte gemacht 
worden war. Dennoch würde man sehr irren, wenn man in dieser 
Restauration nichts weiter sehen wollte als einZurückgleiten der Staats- 
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maschiiie in das alte seit Jahrhunderten l)efahrene und ausgefahrene 
Geleise. Restauration ist immer audi Hevolution; in diesem Falle aber 
ward nicht so sehr das alte Regiment restaurirt als der alte Regent. 
Die Oligarchie erschien neu gerüstet in dem Ileerzeug der gestürzten 
TjTannis; wie der Senat den Gracchus mit dessen eigenen Waffen aus 
dem Felde geschlagen hatte, so fuhr er auch fort in den wesentlichsten 
Stücken mit der Verfassung der Graccben lu regieren, allerdings mit 
dem Hintergedanken sie seiner Zeit wo nicht ganz zu beseitigen, doch 
gründlich zu reinigen von den der regierenden Aristokratie in der Tlial 
Yerfoigun- feindlichen Elementen. Fürs erste reagirte man wesentlich nur gegen 
'oMfaNrtmr Personen, rief den Publius Popillius nach Gassirung der ihn he- 
iti treffenden Verfügungen aus der Verbannung zurück (633) und machte 
den Gracchanem den Prozefskrieg; wogegen der Versuch der Volks- 
partei den Lucius Opimius nach Niederlegung seines Amtes wegen 
Hocb?erratb zur Verurtheilnug zu bringen Ton der Regierungspartei 
ISO yereitelt ward (634). Es ist fKIr den Charakter dieser Restauratioiis- 
regieruttg beieicliDeDd, wie die Aristokratie an Gesinnungstfiditigkeit 
fortscbritt Gahis Carbo, einst der Bundesgenosse der Graccben, hatte 
seit langem skh bekehrt (S. 102) und noeh kürzlich als Vertheidiger 
des Opimius seinen Eifisr und seine Brauchbarkeit bewiesen. Aber er 
blieb der Uebeiläufer; als gegen ihn von den Demokraten die gleiche 
AnUage wie gegen Opimius erhoben ward, lieb ihn die Regierung 
nidit ungern fallen und daiiio, zwischen beiden Parteien sieh verloren 
sehend, gab sich mit eigener Hand den Tod. So erwiesen die Hftnner 
der Reaction in Personmftvgen sich als lautere Aristokraten. Dagegen 
die Getreidevertheilnngen, die Besteuerung der Provinz Asia, die 
gracchische Gesdiwomen- und Gerichtsordnung griff die Reaction zu- 
nächst mcht an und schonte nicht UoSb die Kaufmannschaft und das 
hauptstädtische Proletariat, sondern huldigte wie bereits bei der Ein- 
bringung der lirischen Gesetze, so auch ferner diesen ttSchten und vor 
allem dem Proletariat noch weit entschiedener, als die Graccben dies 
gethan hatten. Es geschah dies nicht blofs, weil die gracchische Re- 
volution in den Gemüthern der Zeitgenössen noch lange nachzitterte 
und ihre Schöpfungen schützte: die Ilegung und Pflegung wenigstens 
der Pübelinteressen vertrug sich in der Thal aufs vollkommenste mit 
dem eigenen \ ortheil der Aristokratie und es ward dal)ei nichts weiter 
geopfert als blofs das gemeine Beste. Alle diejenigen Mafsregeln , die 
von Gaius Gracchus zur Förderung des ölTentlichen Wohls getroflen 
waren, eben den besten, treilich begrciilicber Weise auch den unpopu- 
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lärslen Theil seiner Gesetzgebung, liefs die Aristokratie fallen. Nichts Die Dom»- 
wurde so rasch und so erfolgreich angegriffen wie der grofsartigste 
seiner Entwürfe: der Plan zunächst die römische Bürgerschaft und SÜSST 
Italien , sodann Italien und die Provinzen rechtlich gleichzustellen und 
indem also der Unterschied zwischen blofs herrschenden und zehrenden 
und blofs dienenden und arbeitenden Staatsangehörigen weggeräumt 
ward, zugleich durch die umfassendste und systematischste Emi- 
gration, die die Geschichte kennt, die sociale Frage zu lösen. Mit der 
ganzen Verbissenheit und dem ganzen grämlichen Eigensinn der Alters- 
schwäche drängte die restaurirte Oligarchie den Grundsatz der abge- 
lebten Geschlechter, dafs Italien das herrschende Land und Rom in 
Italien die herrschende Stadt bleiben mAsae, der Gegenwart aufs neue 
auf. Schon bei Lebzeiten des Gracchus war die Zurück weianug der 
itaüachen Bundesgenossen eine vollendete Thatsache und war gegen 
den grölten Gedankim der Uberaeeiaclien Goloiiiattion ein sehr emsl- 
bafler Angriff gerichtet worden, der die naehate Ursache su Gracchus 
Untergang geworden war. Nach seinem Tode wurde der Plan der 
Wiederhersteflung Karthagos mit Idchter Mfihe von der RegieruDgi- 
partei beseitigt, obgleich die einaelnen daselbst schon wtheilten Land- 
loose den Empfängern geblieben sind. Zwar daCs der demokratischen 
Partei auf einem andern Punkte eine ähnliche Gründung geSang, konnte 
m nicht wehren: im Veriauf der Eroberungen jenseit der Alpen, welche 
Marcus Flaccus begonnen hatte, wurde dasdhst im J. 636 die Goloaie iia 
Narbo (Narbonne) gegründet, die älteste uberseeische Bürgerstedt im 
rOmisdien Reiche, weldie trots fidfocher Anfechtungen der Regie- 
rungspartei, trotz des geradem auf Aufhdl>ung derselbeii Tom Senat 
gestdlten Antrags dennoch, geschützt wahrsdidnliGh durdi <Üe bethei» 
ligten kauftnännischen Interessen, dauernden Bestand gehabt hat Indelk 
abgesehen von dieser in ihrer Vereinzelung nicht sehr bedeutenden Aus- 
nahme gelang es der Regierung die Landanweisung aufserhalb Italien 
durchgängig zu verhindern. — In gleichem Sinne wurde die italische 
Donianialfrage geordnet. Die italischen Colonien des Gaius, vor allem 
Capua wurden aufgehoben und, soweit sie bereits zur Ausführung ge- 
kommen waren, wieder aufgelöst; nur die unbedeutende tarentinische 
blieb in der Art bestehen, dnfs die neue Stadt Neptunia der bisherigen 
griechischen Gemeinde an die Seile trat. Was durch die nicht coloniale 
Assignation von den Domänen bereits vertheilt war, büeb den Empfängern; 
die daraui von Gracchus im Interesse des Gemeinwesens gelegten Be- 
schränkungen, £rbzius und Veräulserungsverbot, hatte bereits Marcus 
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Drusus aufgehoben. Dagegen die noch nach Orciipalionsrecht be- 
sessenen Domänen, welche aufser dem von den LaLiuern genutzten 
Domanialland zum gröfsten Theil bestanden haben werden in dem ge- 
mäfs des gracchischen Maximum (S. 86) den Inhabern gebliebenen 
Grundbesitz, war man entschlossen den bisherigen Occupanten deßnitiv 
zuzuwenden und auch die Möglichkeit künftiger AufUieiiuog abzu- 
schneiden. Freilich waren es zunächst diese Ländereien, aus denen 
die 36000 von Drusus yerfaeiCBenen neuen Bauerhufen hätten ge- 
bildet werden sollen; allein man sparte sich die Untersuchung, wo 
denn unter dem Monde diese hunderttausende von Morgen italischen 
Domaniallands belegen sein möchten, und legte das liviscbe Coionial- 
gesetz, das seinen Dienst gethan, stillschweigend zu den Acten — 
nur etwa die kleine Ckikmie von Sooladum (SquiUace) mag auf 
das Coloniengesetz des Drasus znrOckgehen. Dagegen wurde durch 
ein Gesetz, das im Auftrag des Senats der Yolkstribun Spurius Thorius 
durchbrachte, das Theilungsamt im J. 635 aufgehoben und den Occu- 
panten des Domaniallandes ein fester Zins auferlegt, dessen Ertrag dem 
hauptstädtischen Pöbel zu Gute kam — es scheint, indem die Komver- 
theilung zum Theil darauf fnndirt ward : noch weiter gehende Vor- 
achläge, TieUeicht eine Steigerung der Getreidespenden, wehrte der 
verständige Yolkstribun Gaius Blarius ab. Acht Jahre später (643) ge- 
schah der letzte Schritt, indem durch einen neuen Volksechlufe*) das 
oecupirte Domanialland geradezu umgewandelt ward in zinsfreies Priyat- 
eigenthum der bisherigen Occupanten. Man fägte hinzu, dafis in Zu- 
kunft Domanialland überhaupt nicht occupirt, sondern entweder ver- 
pachtet werden oder als gemeine Weide offen stehen solle; für den letz- 
teren FaU ward durch Feststellung eines sehr niedrigen Mazimum von 
zehn Stück Grofs- und fünfzig Stück Kleinvieh dafür gesorgt, dafk nicht 
der grofse Heerdenbesitzer den kleinen thatsächlich ausschliefse — ver^ 
ständige Bestimmungen, in denen die Schädlichkeit des übrigens längst 
aufgegebenen (I, 7U5) Occupationssystems nachträglich oflicielle Aner- 
kennung fand, die aber leider erst getrotien wurden, als dasselbe den 
Staat bereits wesentlich um seine Domanialbesitzungen gebracht halte. 
Indem die römische Aristokratie also für sich selber sorgte und was 
von occupirtem Lande noch in ihren Händen war, sich in Eigenthum 
umwandeln lieis, beschwiclili^ie sie zugleich die italischen Bundes- 
genossen dadurch, dafs sie deuseibeu au dem von ihnen und namentlich 

*) Er ist grofseathcils noch vorhanden und bekannt unter dem jetzt seit 
dreihundert Jahrea fortgepflanzten falaehen I^nmen des thorischen Ackergesetzes. 
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von ihrer raunicipalen Aristokratie genutzten latinischen Domanialland 
zwar nicht das Eigenthum verlieh, aber doch das ihnen durch ihre Pri- 
vilegien verbriefte Recht daran ungeschmälert wahrte. Die Gegenpartei 
war in der üblen Lage, dafs in den wichtigsten materiellen Fragen die 
Interessen der Italiker denen der hauptstädtischen Opposition schnur- 
stracks entgegenliefen, ja jene mit der römischen Regierung eine Art 
BQndnifs eingingen und gegen die ausschweifenden Absichten mancher 
römischen Demagogen bei dem Senat Schutz suchten und fanden. — 
Während also die reslaurirte Regierung es sich angelegen sein liefs die Proiouriat 
Keime zum Bessern , die in der gracchischen Verfassung vorhanden »ohaft nntev 
waren, gründlich auszureulen, blieb sie den nicht zum Heil des Ganzen nuion. 
von Gracchus erweckten feindlichen Mächten gegenüber vollständig 
ühnmächtig. Das hauptstädtische Proletariat blieb [»estehen in aner- 
kannter Zehrberechtigung; die Geschwornen aus dem Kaufmannsstand 
liefs der Senat gleichfalls sich gefallen, so w iderwärtig auch dieses Joch 
eben dem besseren und stolzeren Theil der Aristokratie fiel. Es waren 
unwördige Fesseln , die die Aristokratie trug; aber wir finden nicht, 
dafs sie ernstlich dazu that sich derselben zu entledigen. Das Gesetz 
des Marcus Aemilius Scauriis von 632, das wenigstens die verfassungs- in 
mafeigen Beschränkungen des Stimmrechts der Freigelassenen ein- 
schärfte, war für lange Jahre der einzige sehr zahme Versuch der sena- 
torischen Regierung ihren Pöbeltyrannen wieder zu bändigen. Der 
Antrag, den der Gonsui Quintus Gaepio siebzehn Jahre nach Einführung 
der fiittergeriehte (648) einbrachte auf Zurückgabe der Prozesse an los 
aenatorische Geschwome, zeigte, was die Regierung wünschte, aber 
auch was sie vermochte, wenn es sieh nicht darum handelte Domänen 
ni yerschleudem, sondern einem dnfioftreiehen Stande gegenüber eine 
Ma&regel durdizusetzen: sie fiel damit durch*). Zu emer Emand- 
pation der Regierung Yon ihren unbequemen Machtgenossen kam es 
lucht; wohl aber trugen diese Malkregeln dazu bd das niemals auf- 
richtige Einverständnifis der regierenden Aristokratie mit der Kaufinann- 
Schaft und dem Proletariat noch flsmer zu trüben. Reide wulkten sehr 
graau, dafs der Senat alle Zugeständnisse nur ans Angst und wider- 
willig gewährte; weder durch Dankbarkeits- nodi durch Yortheilsrück- 

*) Dm Migt wie bekannt, der weitere Verlauf. Mao bat dagegeo geltend 
genadit, dafs bei Valerias Maximus 6,9, 13 Qointas Caepio Patron des Senats 

frenannt werde; alieiu theils beweist dies nicht ^enug, theils pafst, was daselbst 
erzählt wird, schlechterdings nicht aiit deu Consiil des J. G4S und es iiiuls hier 
eine Irrung sein, sei es nun im Naiueo oder in den berichteten Thatsacheu. 
^ommsen, rOm. Gesch. II. 7. Aud. 9 
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nehteii an die Hemchafl des Senats dauernd gefesselt, waren böde 
sehr bereit jedem andern Maditliaber , der Urnen mehr oder auch nur 
das Gteiclie bot, dieselben Dienste su leisten, und hatten nichts dagegen, 
wenn sich eine Gdegenheit gab, den Senat pi chicaniren oder au 
hemmen. So regierte die Restaaration weiter mit den WOnschen und 
Gesinnungen der legithnen Aristokratie und mit der Verfossung und 
den Regierungsmitteln der Tyrannis. Ihre Herrschaft ruhte nicht blofe 
auf den gleichen Basen wie die des Gracchus , sondern sie war auch 
gleich schlecht, ja noch schlechter befestigt; sie war stark, wo sie mit 
dem Pöbel im Bunde zweckmäfsige Institutionen umstiefs, aber den 
Gassenbanden wie den kaufmännischen Interessen gegenüber voll- 
kommen machtlos. Sie safs auf dem erledigten Thron mit bösem Ge- 
wissen und gelheilten HoH'nungen, den Institutionen des eigenen Staates 
grollend und doch unfähig auch nur planmälsig sie anzugreifen , un- 
sicher im Thun und im Lassen aufser wo der eigene materielle Vortheil 
sprach, ein Bild der Treulosigkeit gegen die eigene wie die entgegen- 
gesetzte Partei, des inneren Widerspruchs, der kläglichsten Ohnmacht, 
des gemeinsten Eigennutzes, ein unübertroflenes ideal derMifsregierung. 
Uaiiiun Es konnte nicht anders sein; die gesammte Nation war in in- 
^wSSn^ lellectuellem und sitthchem Verfall, vor allem aber die höchsten Stände. 

Die Aristokratie vor der Gracchenzeit war wahrlich nicht überreich an 
Talenten und die Bänke des Senats vollgedrängt von feigem und ver- 
lottertem adlichen Gesindel; indei^ es saJOsen doch in demselben auch 
Scipio Aemilianus, Gaius Laelius, Quintus Metellus, Publius Crassus, 
Publius Scaevola und zahlreiche andere achtbare und fähige Männer, 
und wer einigen guten Willen mitbrachte, konnte urtheiien, daTs der 
Senat in der Unrechtfertigkeit ein gewisses Mafs und ein gewisses De- 
corum in dem Milsregiment einhalte. Diese Aristokratie war gestürzt 
und sodann wiederhergestellt worden ; fortan ruhte auf ihr der Fluch 
der Restauration. Hatte die Aristokratie früher regiert schlecht und 
recht und seit mehr als einem Jahrhundert ohne jede fühlbare Oppo- 
. sition, so hatte die durchgemadite Krise wie ein BUtz in dunkler Niüht 
ihr den Abgrund gezeigt, der vor ihren Ffi&en klaffte. War es ein 
Wunder, da& fortan derGroU immer und, wo sie es wagte, dw Schrecken 
das Regiment der altadfiehen Herrenpartei bezeichnete? dals die Regie- 
renden noch unendlich schrofl'er und gewaltsamer als bisher als fisstge- 
schlossene Partei zusammenstanden gegen die nichtregierende Menge? 
dafs die Familimpolitlk jetzt, eben wie in den schlimmsten Zeiten des 
Patriciats, wieder um sich griff und zum Beispiel die vier Söhne und 
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(wahnelieuilidi) die swci N^Bbd des QuinU» Metolfais, mit einer ein- 
jagen Auenabme lauter unbedentende, lum Theil ihrer Einfidt wegen 
bernfene Leute, iunerlialb fim&ebn Jabran (631 — 645) simmtlich zum in-io» 
Consnlat, mit Auanalmie einee Eimigen auch zum Triumph gelangten, 
?on den Schwiegersöhnen und so weiter zu eehweigen? dab je gewaM- 
und grausamer einer der Ihrigeii gegen die Gegenpartei aufgetreten 
war, er desto entschiedener von ihnen gefeiert, dem echten Aristokraten 
jeder Frevel, jede Schamlosigkeit verziehen ward? dafs die Regierenden 
und die Regierten nur darin nicht zwei kriegführenden Parteien glichen, 
dafs in ihrem Krieg kein Völkerrecht galt? Es war leider nur zu be- 
greiflich, dafs wenn die alte Aristokratie das Volk mit Ruthen schlug, 
diese res lau rirle es mit Scorpionen züchtigte. Sie kam zurück; aber 
sie kam weder klüger noch besser. Nie bat es bis auf diese Zeit der 
römischen Aristokratie so vollständig an sLaaLsmännischen und mili- 
tärischen Capaeitäten gemangelt wie in dieser Restaurationsepoche 
zwischen der gracchisclieii und der ciunaniscben Revolution. Rezeich- uuooi 
nend dafür ist der Koryphäe der senatorischen Partei dieser Zeit, Marcus smu«. 
Aemilius Scaurus. Der Sohn hochadlicher, aber unvermögender Aeltern 
und darum genöthigt Gebrauch zu machen von seinen niclit gemeinen 
Talenten, schwang er sich auf zum Consul (639) und Censor (645), n* iw 
war lange Jahre Vormann des Senats und das politische Orakel seiner 
Standesgenossen und verewigte seinen Namen nicht blofs als Redner 
und Schriftsteller, sondern auch als Urheber einiger der ansehnUchsten 
in diesem Jahrhundert ausgeführten Staatsbauten. Indefs wenn man 
naher zusieht, laufen seine vielgefeierten Grofsthaten darauf hinaus, da& 
er als Feldherr einige wohlfeile Dorftriumphe in den Alpen, als Staats- 
mann mit seinem Stimm- und Luxusgesetz einige ungefähr ebenso 
ernsthafte Siege über den revolutionären Zeitgeist erfocht, sein eigent- 
liches Talent indeüs darin bestand ganz ebenso zugänglich und bestech- 
Uch zu sein wie jeder andere rechtschaffene Senator, aber mit einiger 
Schlauheit den AugenbUek, wo die Sa«die bedenklich zu werden anfing, 
zu wittern und ver tSkm durch seine Tomehme und ehrwürdige Er- 
scheuiung ?or dem Publicum den Fabricius zu agiren. In militärischer 
Hinaiclit finden sich zwar einige ehrenvolle Ausnahmen tüchtiger Offi- 
ziere ans den höchsten Kreisen der Aristokratie; die Regel aber war, 
da& die vornehmen Herren, wenn sie an die Spitze der Armeen treten 
soUten, schleunigst aus den griechischen Kriegshandbfichem und den 
rdmiachen Annalen zusammenhisen, was nöthig vrar um einen mili- 
tirisohen Biscnrs zu ffthien und sodann im Feldkger im besten Fall 

9* 
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das wiridiche Gommando dneni niedrig gebornen Offizier ▼on erprobter 
Fähigkeit uDd erprobter Bescheidenheit flbefgsben. In der That» wenn 
ein paar Jahrhunderte zuvor der Senat einer Versammlung von Königen 
glichf so spielten diese ihre Nachfiihren nicht üi>el die Prmzen. Aber 
der Unföbigkdt dieser restaurirten Adlichen hielt vlMlig die Wage ihre 
politische und sittliche Nichtswürdigkeit. Wenn nicht die religiösen Zu- 
stände, auf die zuröckzukommen sein wird, von der wflsten Zerfohrenheit 
dieser Zeit ein treues Spiegelbfld böten und ebenso die äuütere Ge* 
schichte in dieser Epoche die vollkommene Schlechtigkeil des römischen 
Adels als einen ihrer wesentlichsten Factoren aufwiese, so Wörden die 
entsetzlichsten Verbrechen, die in den höchsten Kreisen Roms Schlag 
auf Schlag zum Vorschein kamen, aliein denselben hinreichend charak- 
terisiren. 

Verwuiiunp Die Verwaltung war nach innen und nach aufsen, was sie sein 
^jcitipn!" konnte unter einem solchen Regiment. Der sociale Ruin Italiens grill" 
mit erschreckender Geschwindigkeit um sich; seit die Aristokratie das 
Auskauten der Kleinbesitzer sich gesetzlich halte erlauben lassen und 
in ihrem neuen Lebermuth das Austreiben derselben immer bruiliger 
sich selbst erlaubte, verschwanden die Bauerstellen wie die Regen- 
Soebla I«- tropfen im Meer. Wie mit der politischen die ökonomische Oligarchie 
'^'Sws^ mindestens Schritt hielt, zeigt die Aeul'serung, die ein gemäfsigt demo- 

100 kralisriier Mann, Lucius Marciiis lMiilipj)Us um (350 that, dafs es in der 
ganzen Bürgerschalt kaum 2(M)Ü vermögende Familien gebe. Den 
praktischen Coninientar dazu lieferten abermals die Sklavenaufstände, 
welche in den ersten .fahren des kimbrischen Krieges alljährlich in 
Italien ausbrachen, so in Nuceria, in Capua, im Gebiet von Thurii. 
Diese letzte Zusammenritttung war schon so bedeutend, dafs gegen sie 
der städtische Praetor mit einer Legion hatte marschiren müssen und 
dennoch nicht durch Waffengewalt, sondern nur durch tückischen Ver- 
raüi der Insurrection Herr gew orden war. Auch das war eine bedenk- 
liche Erscheinung, dafs an der Spitze derselben kein Sklave gestanden 
hatte, sondern der römische Ritter Titus Vettius, den seine Schulden 
zu dem wahnsinnigen Schritt gelriehen hatten seine Sklaven frei und 

104 sich zu ihrem König zu erklären (650). Wie gefahrUch die Anhäufung 
der Sklavenmassen in Italien der Regierung erschien, beweisen die Vor- 
sichtsmaikregeln hinsichtlich der Goldwäschereien von Victumulae, die 

14M seit 611 für Rechnung der römischen Regierung betrieben wurden: 
die Pachter wurden zuerst verpflichtet nicht Aber 5000 Arbeiter anzu- 
stellen, späterhin der Retrieb durch Senatsbeschlufii gSnzlich emgestellt. 
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Unter einem Regiment wie dem gegenwärtigen war in der Tbat alles 
2a f&rchten, wenn, wie dies sehr mftgliefa war, ein Transaljfnnerheer in 
Italien eindrang und die grolüsentheils ihnen stammverwandten Sklaven 
SU den WaflTen rief. — Verhällni&mäCiig mehr noch litten die Provinsen. oto FmvIb- 
Man versttche sich vorzustellen, wie es in Ostindien aussehen würde, 
wenn die englische Aristokratie wäre, was in jener Zeit die rdmische 
war, und man wird eine YorsteUung der Lage von Sicilien und Asia 
haben. Die Ciesetzgehung, indem sie der Kaufmannschaft die Controle 
der Beamten übertrug, nöthigle diese gewissermafsen gemeinschaft- 
liche Sache mit jener zu machen und durch unbedingte Nachgiebigkeit 
gegen die Capitalisten in den Provinzen sich unbeschränkte Plünde- 
rungsfreiheit und Schulz vor der Anklage zu erkaufen. Neben diesen Piraterie . 
ofliciell und halbotticiell angestellten Räubern plünderten Land- und 
Seepiraten die sämratlichcn Landschalten des Miltelnieers. Vor allem 
in den asiatischen Gewässern trieben die Flihustier es so arg, dafs selbst 
die römische Regierung sich genöthigt sah im J. 652 eine wesenthch 102 
aus den Schilfen der aldiäiigigen Kaufstadte g(?hildeU; Fh)tte unler dem 
mit proconsuhu'isclier Gewalt bekleideten Praetor Marcus Antonius 
nach Kilikien zu entsenden. Diese brachte niclit blofs eine Anzahl 
Corsarenschide auf und nahm einige Felsennesler aus, sondern die 
Römer richteten hier sich sogar für die Dauer ein und besetzten zur 
Unterdrückung des Seeraubs in dem Ilauptsitz desselben, dem rauben 
ader westlichen Kilikien, teste militärische Positionen, was der Anfang 
war zur Einrichtung der seitdem unter den römischen Aemtern er- 
scheinenden Provinz Kilikien*). Die Absicht war löblich und der Plan igiidga 

*) Vicirdltig wird aogenommea, dafs die Eiarichtuag der Provinz Kilikien 
erst erfolgte nach der kilikisohen Expedition des Pablins Servilias 676 fg., 
•Hein mit Uoreeht; denn schon 662 Hoden wir Sulla (Appian MWkr, 57; b. c. m 

1, 77; Victor 75), 674. 675 Gnaeas Dolabella iCic. ferr. I. 1, 16, 41) als Statt- m 7» 
haller von Hilikien, wonach nichts übrig bleibt als die Einrichtung der Provinz 
in das J. ()52 zu setzen. Iliefür spricht ferner, dals in dieser Zeit die Züge 108 
der Römer gegen die Corsaren, wie zuu ßeispiel die balcariscben, liguriscben, 
dalmatischen, regeimälsig gerichtet erscheioea auf Besetzung der KiiateopuDkte, 
von wo der Seeraob aasgin^; oatarlidi, denn da die Rffmer keine stehende 
Flotte hatten, war das einsige Mittel den Seeranb wirksam m Stenern die 
Besetzung der Küsten. Uebrigeus ist daran zu erinnern, dafs der Begriff der 
provincia nicht utihedingt Besitz der Landschaft in sich srhüelst, sondern an 
sich nichts ist als ein selbststiiiKÜ^'es militärisches Commondo; es ist sehr 
möglich, dafs die Körner zuuücbst in dieser rauhen Landschaft nichts uahinea 
•Is Station für Sehilii und Mannsehaft — Das «haoe OstUlikien hUeb bis aaf 
dea Krieg gegen Tigranes bei dem syrisehen Reieh (Appian Sytk 48) ( die ehe- 
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an sich xweckmäibig entworfen; nur bewies leider der Fortliestand und 
die Steigerung des Gorsarenmiwesens in den aaktiseheB Gewissem nnd 
speciell in Kilikien, mit wie unzuling^eii Mitteln man von der neu 
genommenen Stellung aus die Piralerie bekämpfte. Aber nirgends 
kam die Ohnmacht und die Verkehrtheit der römischen Prorinsial'' 
Yerwaltung in so nackter BIöHbo zu Tage wie in den Insnrrectionen des 
Sklayenproletariats, welche mit der Restaaration der Aristokratie zu* 
gleich in den vorigen Stand wieder eingesetzt zu sein schienen. Jene 
aus Aufständen zu Kriegen anschwellenden Scbilderhebungen der Skia* 
184 venschaft, wie sie eben um das J. 620 als eine und vielleicht die nächste 
Ursache der graccbiscben Revolution aufgetreten waren, erneuern und 
wiederholen sich in trauriger Einförmigkeit. Wieder gahrte es wie 
dreifsig Jahre zuvor in der gesammlen Sklavenschaft im römischen 
Reiche. Der italischen Zusammenrottuu^t n ward schon gedacht. In 
den attischen Silberbergwerken standen die Grubenarbeiter auf, be- 
setzten das Vorgebirge Sunion und plünderten iruigere Zeit hindurch 
von dort aus die Umgegend; an andern Orten zeigten sich ähnliche 
D«r sw«it« Rewegungen. Vor allem war wieder der Hauplsitz dieser fürchter- 
sSaJtin* heben Vorgänge Sicilien mit seinen Planlagen und den dort zusammen- 
strömenden kleinasiatischen SklavfMihoitlon. Es ist charakteristisch 
für die Gröfse des Uebels, dafs ein Versuch der Regierung den schhmm- 
sten Unrechtfertigkeiten der Sklavenhalter zu steuern die nächste 
Ursadie der neuen Insurrection ward. Dafs die freien Proletarier in 
Sicilien wenig besser daran waren als die Sklavenschaft, hatte schon 
ihr Verhalten SU dem ersten Aufstand gezeigt (S. 78); nach der Be- 
siegung desselben nahmen die römischen Speculanten ihre Revanche 
nnd steckten die freien Provinzialen massenweise unter die Sklaven* 
IM Schäften ein. In Folge einer hiegegen im .1. G50 vom Senat erlassenen 
scharfen Verfügung setzte der damalige Statthalter von Sicilien Publius 
Lidnius Nerva in Syrakus ein Freiheitsgericbt nieder, das in der That 
mit Emst durchgriff; in kuner Zeit war in achthundert Prozessen 
gegen die Sklavenbesitser entschieden und die Zahl der anhängig ge- 
machten Sachen immer noch im Steigen. Die erschreckten Plantagen- 
besitser stürmten nach Syrakus, um von dem römischen Statthalter die 
Sistirung solcher unerhörten Rechtspflege su enwingen; Nenra war 

mals zo Kilikien gerechneten Landschaften nördlich des Tauros, das sogenannte 
kappadokische Kilikien und Kataonien gehörtcu jenes seit der Auflüsung des 
attaliscben Reiches (Justin 37, 1; oben S. ö4), dieses wohl schoD seit dem Frie- 
4tm nil Aatiodiot m Rapptdokieo. 
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schwach genug sich terrorisiran su lassen and die prozefsbittonden 
Unfreien mit barschen Worten anzuweisen, daft sie sich des lästigen 
Verlangens Von Recht und Gerechtigkeit zu begeb» und angenUick- 
licii in denen lurücknikefaren bitten, die sich ihre Herr»i nennten. 
Die Abgewiesenen rotteten statt dessen sich zusammen und gingen in 
die Berge. Der Statthalter war anf militirisdie Maiisregebi nicht ge- 
&jbt und selbst der elende Landsturm der Insel nicht sogleich zur 
Hand; wefehalb er ein Bündnifli abschloß mit emem der bekanntesten 
Rftuberfaauptleute auf der Insel und durch das Yersprecben eigener Be- 
gnadigung ihn beweg die aufetindisolien Sklaven durdi Venrath den 
Römern in die Hand zu spielen. Dieses Schwarmes ward man also 
Herr. Allein einer anderen Bande entlaufener Sklaven gelang es daf&r 
eine Abtheilung der Besatzung von Enna (Castrogiovanni) zu schlagen 
und dieser erste Erfolg verschafile den Insurgenten, was sie vor allem 
bedurften, Waffen und Zulauf. Das HeergerSth der geMenen und 
flüchtigen Gegner gab die erste Grundlage für ihre militärische Orga- 
nisation und bald war die Zahl der Insurgenten auf viele Tausende an- 
geschwollen. Diese Syrer in der Fremde schienen bereits, gleich 
ihren Vorgängern, sich nicht unwürdig von Königen regiert zu werden 
wie ihre Landsleute daheim und — den Lunipenkönig der Ileimath bis 
auf den Namen parodirend — stellten sie den Sklaven Salvius an ihre 
Spitze als König Try[)lion. In dem Strich zwischen Enna und Leon- 
tinoi (Lentini), wo diese Haufen ihren Hauptsitz hatten, war das oflene 
Land ganz in den Händen der Insurgenten und Morgantia und andere 
ummauerte Städte schon von ihnen belagert, als mit den eiligst zu- 
sammengerafften sicilischen und italischen Scliaaren der römische Statt- 
halter das Sklavenheer vor Morgantia überfiel. Er hesetzte das iiiiver- 
theidigte Lager; allein die Sklaven, obwohl überrascht, hielten Stand 
und wie es zum Gefecht kam, wich der Landsturm der Insel nicht blofs 
beim ersten Anprall, sondern da die Sklaven jeden der die Waffen weg- 
warf ungehindert entkommen liefsen, benutzten die Milizen fast ohne 
Ausnahme die gute Gelegenheit ihren Abschied zu nehmen und das 
römische Heer lief vollständig auseinander. Hätten die Sklaven in 
Morgantia mit ihren Genossen vor den Thoren gemeinschaftliche Sache 
machen woUen, so war die Stadt verloren; sie zogen es indefs vor von 
ihren Herren gesetzmäfsig die Freiheit geschenkt zu nehmen und halfen 
ihnen durch ihre Tapferkeit die Stadt retten, worauf sodann der rö- 
mische Statthalter das den Sklaven von den Herren feierlich gegebene 
Freiheitsversprecfaen als widerrechtlich erzwungen von Rechtswegen 
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cassirte. — Während also im Innern der Insel der Aufstand in hesorg- 
licher Weise um sich griff, brach ein zweiter aus auf der Westküste. 
Ateka. An der Spitze stand hier Athenion. £r war, eben wie Kleon, einst 
ein gelurch teter Räuberhauptmann in seiner Heimath KUikien gewesen 
und von dort als Sklave nach Sicilieu gefuhrt worden. Gans wie sdne 
Vorgänger versicberto er sich der Gemüther der Griechen und Syrer 
▼or allem durch Prophezeiungen und andern erbaulichen Schwindel; 
aber kriegskundig und einsichtig wie er war, bewaffnete er nicht, wie 
die äbrigen Föhrer, die ganze Masse der ihm zustimmenden Leute, son- 
dem bildete aus den kriegstüchtigen Mannschaften ein organisirtes 
Heer, während er die Masse zu friedlicher BeselififlUgiing anwies. Bei 
der strengen Mannszacht, die in seinen Thippen jedes Sehwanken und 
jede unbotm&liBlge Regung niederhielt, und der milden Behandlung der 
IHedlichen Landbewohner und selbst der Gefangenen errang er rasche 
und grofse Erfolge. Die Hoffnung, dafB die beiden Führer sich ver- 
uneinigen würden, schlug den Römern auch diesmal fehl; iireiwillig 
fügte sich Athenion dem weit minder fähigen König Tryphon und 
erhielt damit die Einigkeit unter den Insurgenten. Bald herrschten 
diese so gut wie unumschränkt auf dem platten Lande, wo die fireien 
Proletarier wieder mehr oder minder offen mit den Sklaven hielten; 
die römischen Behörden waren nicht im Stande gegen sie das Feld 
zu nehmen und raufsten sich begnügen mit dem sicilischen und 
dem eiligst herangezogenen afHcanischen Landsturm die Städte zu 
schützen, welche sich in der beklagenswerthesten Yer&ssung befanden. 
Die Rechtspflege stockte auf der ganzen Insel und es regierte einzig 
das Faustrecht. Da kein Ackerbürger sich mehr vor das Thor, kein 
Landmann sich in die Stadt wagte, brach die fürchterlichste Hungers- 
noth herein und die städtische Bevölkerung dieser sonst Italien er- 
nährenden Insel mufsle von den römischen Beliöiden mit Getieide- 
sendungen unterstützt werden. Dazu drohten überall im Innern die 
Verschwörungen der Stadtsklaven und vor den Mauern die liisurgenlen- 
heere, wie denn selbst Messana um ein Haar von Athenion erobert 
worden wäre. So schwer es der Regierung bei während des ernsten 
kimbrischen Krieges eine zweite Armee ins Feld zu stellen, sie konnte 
108 doch nicht umbin im J. 651 ein Heer von 1400Ü Römern und Itabkern, 
ungerechnet die überseeischen Milizen, unter dem Praetor Lucius 
Lucullüs nach der Insel zu entsenden. Das vereinigte Sklavenheer ' 
stand in den Bergen oberhalb Sciacca und nahm die Schlacht an, die 
LucuUus anbot. Die bessere militärische Organisation gab den Aömern 
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deD Sieg: Athenion blieb für todt auf der Wahlstatt, Trjphon muJbte 
sich in die Bergfestung Triokala werfen; die Insurgenten berietben 
emstlich, ob es möglich sei den Kampf länger fortzusetzen. Indefii die 
Partei, die entschlossen war auszuharren bb auf den letzten Mann, be- 
hielt die Oberhand; AÜienion, der in wunderbarer Wdse gerettet wor- 
den war , trat wieder unter die Seinigen und belebte den gesunkenen 
Muth; vor allem aber that Lucullus unbegreiflicher Weise nicht das 
Geringste um seinen Sieg zu verfolgen, ja er soll absichtlich die Armee 
desorganisirt und sein Feldgeiätli verbrannt haben, um die gänzliche 
Erfolglosigkeit seiner Amtsführung zu bedecken und von heineni .Nach- 
folger nicht in Schallen geslelll zu werden Mag dies wahr sein oder 
niehl, sein Nachfolger Gaius Servilius (652) erlangte niclil l)essere lle- 102 
suilate und beide Generale sind später ihrer Amlsführung wegen crimi- 
nell belangt und verurlheilt worden, was Ireilicli auch durchaus kein 
sicherer Beweis für iln'e Schuld ist. Allienion, der nach Tryphons 
Tode (652) den Oberbefehl allein öbeniuiiimen hatte, stand siegreich 102 
an der Spitze eines ansehnlichen Heeres, als im J. 653 Manius Aquilhus, loij^iiqnilp 
der das Jahr zuvor unter Marius im Teulonenkriege sich ausgezeichnet 
hatte, als Consul und SlaUhaller die Führung des Krieges übernahm. 
Nach zweijährigen harten Kämpfen — Aquiilius soll mit Atlieniun per- 
sönlich gefochten und ihn im Zweikampf getödlet haben — schlug der 
römische Feldherr endhch die verzweifelte Gegenwehr nieder und über- 
wand die Insurgenten in ihren letzten Schlupfwinkeln durch iiunger. 
Den SUaven auf der Insel wurde das Wallen tragen untersagt und der 
Friede zog wieder auf ihr ein, das heilst die neuen Peiniger wurden 
abgelöst von den altgewohnten; wie denn namentlich der Sieger selbst 
unter den zahlreichen und energischen Räuberbeamten dieser Zeit eine 
hervorragende Stelle einnimmt Für wen es aber noch eines Beweises 
bedurfte, wie das Regiment der restaurirten Aristokratie im Innern be- 
schaffen war, den konnte man auf die Entstehung wie auf die Führung 
dieses zweiten fünfjährigen sicihschen Sklavenkrieges verweisen. 

Wo man aber auch hinsehen mochte in dem weiten Kreis der Di« uuentei- 
römischen Verwaltung, es traten dieselben Ursachen und dieselben 
Wirkungen hervor. Wenn der sicilische Skbivenkrieg zeigt, wie wenig 
die Regierung auch nur der einfiichsten Aufgabe das Proletariat nieder- 
zuhalten gewachsen war, so offenbarten die gleichzeitigen Ereignisse 
in AfHca, wie man jetzt in Rom es verstand Clientelstaaten zu regieren. 
Um dieselbe Zeit, wo der sicilische Sklavenkrieg ausbrach, vrard auch 
vor den Augen der erstaunten Welt das Schauspiel aufgeführt, daHs 
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ge{^ die gewattige Republik, die die Ktoigreicbe Makedonien und 
Asien mit einem ScUag ihres schweren Annes lerschmettert hatte, em 
unbedeutender ClientellBrst nicht mittelst der Waffen, sondern mittelst 
der ErbSnnlichkeit ihrer regierenden Herren eine wxehnjätirige 
Usurpation und Insurrection durchzuführen Termochte. 

Das Kftnigreicfa Numidien dehnte Tom Flusse Molochat sich aus 
bis an die grofse Syrte (I, 672 fg.), so daüis e^ einerseits grenzte an das 
mauretanische Reich von Tingis (das heutige Marooco), andrerseits an 
Kyrene und Aegypten , und den schmalen Köstenstrich der römischen 
Provinz Africa westlich, südlich und östlich umschlofs; es umfafste 
aufser den allen Besitzungen der numidischen Häuptlinge den bei 
weitem gröfslen Th«!il desjenigen Gebiets, welches Karthago in den 
Zeiten seiner Blüthe in Alrica besessen hatte, ilHniiiter mehrere be- 
deutende altphunikische Städte wie Hippo regius (Bona) und Grofs- 
leptis (Lebidah), überhaupt <ien grörsteri und besten Theil des reichen 
nordafricanischen Küstenlandes. Nächst Aegypten war ohne Frage 
Numidien der ansehnlichste unter allen römischen Clientelstaaten. 
149 Narli Massinissas Tode (^605) hatte Scipio unter dessen drei Sohne, 
die Könige Micipsa, Gulussa und Mastanabal die väterliche Heri-schaft 
in der Art getheilt, dafs der erstgeborne die Residenz und die Staats- 
kasse, der zweite den Krieg, der dritte die Gerichtsbarkeit übernahm 
(S. 32). Jetzt regierte nach dem Tode seiner beiden Brüder wieder 
allein Massinissas ältester Sohn Micipsa*), ein schwacher friedlicher 
Greis, der Heber als mit Staatsangelegenheiten sich mit dem Studium 
der grieclüschen Philosophie beschäftigte. Da seine Söhne noch nicht 
erwachsen waren, führte thatsächlich die Zügel der Regierung ein 
illegitimer Neffe des Königs, der Prinz Jugurtha. Jugurtha war kein 
unwOrdiger Enkel Massinissas. Er war ein schöner Mann und ein 
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gswandter und nrathiger Reiler und Jäger; seine Landdeute luellen 
den klaren und dneiehtigen Yerwalter in hohen Ehfen und seine mili- 
tärische Brauchbarkeit hatte er als Führer des numidiflclien Gontingenta 

vor Numanüa unter Scipios Augen erwiesen. Statte Stellung im Kö- 
nigreich und der Einflufs, dessen er durch seine zahlreichen Freunde 
lind Kriegskameraden bei der römischen Regierung genofs, liefsen es 
König Micipsa rathsani ersclieinen iiin zu adoptiren (634) und in seinem lao 
Testament zu verordnen, dafs des Königs beide i'dteste leibliche Söhne 
Adherbal und Iliempsal und sein Adoptivsohn Jugurtha selbdritte, 
ebenso wie er seihst uiiL seinen beiden Brüdern, zu gesammter Hand 
das Reich erben und regieren sollten. Zu gröfserer Sicherheit wurde 
diese Verfügung unter die Garantie der römischen Regierung gestellt. 
Bald nachher, im J. 636, starl) König Micipsa. Das Testament trat ns] per du- 

, midiache 

in Kraft; allein die beiden Söhne Micipsas, mehr noch als der schwache Erbfoig»- 
rdtere Binder der heftige Iliempsal, geriethen bald mit ihrem Vetter, 
den sie als Eindringling in die legitime Erbfolge ansahen, so heftig zu- 
sammen, dafs der Gedanke an eine Gesammtregierung der drei Könige 
aufgegeben werden mufste. Man versuchte eine Realtheilung durch- 
zuführen; allein die hadernden Könige vermochten über die Landes- 
und Schatzquoten sich nicht zu einigen und die Schutzmacht, der hier 
▼on Rechtswegen das entscheidende Wort zustand, bekümmerte wie 
gewöhnlich um diese Angelegenheit sich nicht. Es kam zum Bruch; 
Adherbal und Hiempsal mochten das Testament des Vaters als er- 
schlichen bezeichnen und Jugurthas Miterberecbt überhaupt bestreiten^ 
wogegen Jugurtha auftrat als Prätendent auf das gesammte Königreich. 
Noch während der Verhandlungen über die Theiiung ward Hiempsal 
durch gedungene Meuchelmörder aus dem Wege geschafft; zwischen 
Adherbal und Jugurtha kam es zum Bürgerkriege, in dem gans Numi- 
dien Partei nahm. Mit seinen minder zahlreichen^ aber besser geübten 
und besser geführten Tiruppen siegte Jugurtha und bemficfatigte sich 
des gesammte» Reichsgebiets unter den grausamsten Verfolgungen 
geg^ die seinem Yetter anhängenden Häupter. Adherbal rsttete sich 
nach der römischen Provinz und ging von da nach Rom um dort Khige 
SU führen. Jugurtha hatte es erwartet und sidi darauf eingerichtet 
der drohenden Intervention zu begegnen. Er hatte im Lager von 
Numantia noch mehr von Rom kennen gelernt als die römische Taktik: 
der numidische Prinz, emgeführt in die Kreise der römischen Aristo- 
kraten, war zugleich emgeweiht worden m die römischen Goterie- 
intriguen und hatte an der Quelle studiert, was man römischen Adlichen 
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lumothen k5iiiie; schon damals, sechzehn Jahre vor Hidpsas Tode, 
hatte er illoyale Unterhandlungen über die nnmidisehe Erbfolge mit 
yomehmen römischen Kameraden gepflogen und hatte Sdpio ihn 
emstlich erinnern müssen, dalüi es fremden Prinzen anständiger sei 
mit dem rümiscben Staat als mit dnsdnoi rümischen Bürgern Freund- 
schaft zu halten. Jugurthas Gesandte erschienen in Rom, nicht blofe 
mit Worten ausgerüstet; dafs sie die richtigen diplomatischen üd«v 
zeuguiigsmittel gewählt hatten, bewies der Erfolg. Die eifrigsten Ver- 
treter von Adherbals gutem Recht überzeugten in unglaublicher Ge- 
schwindigkeit sich davon, dafs Hienipsal seiner Grausamkeit halber 
von seinen Lnterthanen umgebracht worden und dafs der Urheber des 
Erbfolgekrieges nicht Jugurlha sei, sondern Adherlial. Seihst die 
leitenden Männer im Senat erschraken vor dem Skandal; Marcus 
Scaurus suchte zu steuern; es war umsonst. Der Senat überging das 
Geschehene mit Sl iiischweigen und verfüj^te, dal's die beiden überleben- 
den Testamentserheu das Ucirli zu gleiclien Tlu'ilen erhallen und zur 
Verhütung neuen Haders die Theilung durch eine Commission des 
Senats vorgenommen werden sollte Sie kam; der Consular Lucius 
Opimius, bekannt durch seine Verdienste um die Beseitigung der Re- 
volution, hatte die Gelegenheit wahrgenommen den Lohn für seinen 
Patriotismus einzuziehen und sich an die Spitze dieser Gommission 
stellen lassen. Die Theilung fiel durchaus zu Jugurthas Gunsten und 
niclit zum Nachtheil der Gommissarien aus; die Hauptstadt Girta 
(Gonslantine) mit ihrem Hafen Rusicade (Philippeville) kam zwar an 
Adherbal, allein eben dadurch ward ihm der fast ganz aus Sandwüsten 
bestehende östliche Theil des Reiches, Jugurtha dagegen die frucht- 
bare und bevölkerte Westhfdfte (das spätere sitifensische und caesarien- 
sische Mauretanien) zu Tbeii. — Es war arg; bald kam es noch schlim- 
mer. Um mit einigem Schein im Wege der Verlheidigung Adherbal 
um seine Hälfte bringen zu können, reizte Jugurtha denselben zum 
Kriege; indefs da der schwache Bfann, durch die gemachten Erfah- 
rungen gewitzigt, Jugurthas Reiter sein Gebiet ungehindert brand- 
schatzen lieDs uod sich begnügte in Rom Reschwerde zu führen, be- 
gann Jugurtha, ungeduldig über diese Weitläufigkeiten, auch ohne 
Vorwand den Krieg. In der Gegend des heutigen PhilippeTÜle ward 
Adherbal vollständig geschlagen und warf sidi in seine nahe Haupt- 
stadt Girta. Während die Betogerung ihren Fortgang nahm und 
Jugurthas Truppen mit den in Girta zahlreich ansässigen und hei der 
Vertheidigung der Stadt lebhafter als die AfHcaner seihst sidi be- 



Digitized by Google 



ms BBBTAOSATHHfraBBlMnUFT. 141 

• 

theiligenden Italikern Ugjkh sioh heriunsclilngen, enchien die von dem 
römiBchea Senat auf Adherbals erste Beschwerden abgeordnete Com- 
miseion; natOrtich junge unerfehrene Heneehen, wie die Regierung 
damals sie xu gewöhnlichen Staatssendungen regelmäfsig Yerwandte. 
Die Gesandten yerlangten, da& Jugurtha sie als Ton der Schutzmacht 
an Adherbal abgeordnet in die Stadt einlasse, dberfaaupt aber den 
Kampf einstelle und ihre Vermittelung annehme. Jugurtha schlug 
beides kurzweg ab und die Gesandten zogen schleunigst heim, wie die 
Knaben, die sie waren, um zu bericbten an die Väter der Stadt, Die 
Väter hörten den Bericht an und liel^n ihre Landsleute in Girta eben 
weiter fechten, so lange es ihnen beliebte. Erst als im fünften Monat 
der Belagerung ein Bote des Adherbal durch die Verscbanzungeii der 
Feinde sich durchschlich und ein Schreiben des Königs voll der 
flehentlichsten Bitten an den Senat kam, rall'te derselbe sich auf und 
fafste wirklich einen Beschlufs — nicht etwa den Krieg zu erklären, 
wie die Minorität es verlangte, sondern eine neue Gesandtschaft zu 
schicken, aber eine GesandLschalt mit Marcus Scaurus an der Spitze, 
dem grofsen Bezwinger der Taurisker und der Freigelassenen, dem 
imponirenden Heros der Aristokratie, dessen blofses Erscheinen ge- 
nügen werde, den ungehorsamen König auf andere Gedanken zu 
bringen. In der Thal erschien Jugurtha, wie geheifsen, in ütica um 
mit Scaurus zu verhandeln; endlose Debatten wurden gepflogen; als 
endlich die Conferenz geschlossen ward, war nicht das geringste Re- 
sultat erreicht. Die Gesandtschaft ging ohne den Krieg erklärt zu 
haben nach Rom zurück und der König wieder ab zur Belagerung von 
Cirta. Adherbal sah sich aufs Aeufserste gebracht und verzweifelte an 
der römischen Unterstützung; die Italiker in Cirta, der Belagerung 
müde und für ihre eigene Sicherheit fest vertrauend auf die Furcht 
Yor dem römischen Namen, drängten überdies zur üehergabe. So 
capitulirte die Stadt Jugurtha gab Befehl seinen Adopiivbruder unter 
grausamen Hartem hinzurichten, die sämmlHche erwachsene männliche 
Bevölkerung der Stadt aber, AfHcaner wie Itaülier über die Klinge 
springen zu lassen (642). lu 

Ein Schrei der Entrüstung ging durch ganz Italien. Die Minorität Rnmiscbe 
des Senats selbst und alles was nicht Senat warTcrdammten einmüthig YenSon. 
diese Regierung, für die die Ehre und das Interesse des Landes nichts 
zu sein schienen als verkäufliche Artikel; am lautesten die Kauf- 
mannschaft, die durch die Hinopferung der rftmischen und italischen 
Kanfleute in Cirta am nächsten getroifen worden war. Die Uajorittt 
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des Senats strliilite sich nnr aueh jetit noch; sie appelUrte an die 
StaadesiAterassen der Aristokratie und setzte alle Hebel der eoUegia- 
üsdien Geschiftsversclüeppuog in Bewcgang, um den lieben Frieden 
noch ferner m bewahren. Indeb als der ffir 643 gewihlte Volkstribnn 
Gains Memniias, ein thfttiger und beredter Ifaoui, sofort nach Antritt 
seines Amtes den Handel Affentlich lur Sprache brachte und die 
schlimmsten Sflnder su gerichtlicher Verantivortung ziehen su wollen 
drohte, lieft der Senat es geschehen, daft der Krieg an Jagurtha er- 
iiVi Uirt ward (64i^3). Es schien Emst su werden. Jugurtbas Gesandte 
wurden ohne Toigelassen su sein ans Italien ausgewiesen; der neue 
Consnl Ludus Calpumius Bestia, der, unter semen Standesgenossen 
wenigstens, durch Einsicht und Thätigkeit sich auszeichnete, betrieb die 
Rüstungen mit Energie ; Marcus Scanrus selbst übernahm eine Befehls- 
haberstelle in der africanischen Armee; in kurzer Zeit stand ein rö- 
misches Heer auf africanischem Boden und rückte, am Bagradas (Med- 
scherda) hinaufmarschirend, ein in das numidische Königreich, wo die 
von dem Sitz der königlichen Macht entlegensten Städte, wie Grofs- 
leptis, bereits freiwillig ihre Unterwerfung einsandten, wfdirend König 
Bocchus von Mauretanien, obwohl seine Tochter mit Jugurtha ver- 
mählt war, doch den Böraern Freundschaft und Bündnifs antrug. 
Jugurtha selltsl verlor den Muth und sandte Boten in das römische 
Hauplcjuartier um Walfenstülstand zu erbitten. Das Ende des Kampfes 
schien nahe und kam noch scheller als man dachte. Der Verlrag mit 
König Bücchus scheiterte daran, dafs der König, unbekannt mit den 
römisclieu Sitten, diesen den Bömern vortheilhaften Vertrag umsonst 
abschliefsen zu können gemeint und deshalb versäumt hatte seinen 
Boten den marktgängigen Preis römischer Bündnisse mitzugeben. 
Jugurtha kannte allerdings die römischen Institutionen besser und 
hatte nicht versäumt seine Waifenstillstandsanträge durch die gehörigen 
Bcgleitgelder zu unterstützen; indefs auch er hatte sich getäuscht. 
Nach den ersten Verhandlungen ergab es sich, da& im römischen Haupt- 
quartier nicht blofs der Waffenstillstand feil sei, sondern auch der 
Friede. Die königliche Schatzkammer war noch von Massinissas Zeiten 
her wohl gefüllt; rasch war man Handels einig. Der Vertrag ward 
abgeschlossen, nachdem der Form halber derselbe dem Kriegsrath vor- 
gelegt und nach einer unordentlichen und möglichst summarischen 
Yntng iwi- Verhandlung dessen Zustimmung erwirkt worden war. Jugurtha unter- 
^^fiSS! warf sich auf Gnade und Ungnade; der Sieger aber flbte Gnade und 
^ gab dem König sem Reich ungeschmSlert zurück gogen eine mtllBige 
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BuTse und die Auslieferang der rOmisclieii UeberlSufer und der Kriegs- 
elephanien (643), welche letitere der König gro&entheüs ^üter wieder m 
einhandelte durch VertrSge mit den eiaxdnen römischen Pbtsoom- 
nandanten und Offiaeren. — Auf die Kunde da?on bradi in Rom 
abermals der Sturm los. Alle Welt wuliite, wie der Friede su Stande 
gekommen war; selbst Scaurus also war lu haben, nur um einen 
höheren als den gemeinen senatorischen Durchschnittspreis. Die 
Rechtsbeständigkeit des Friedens ward im Senat ernstlich angefoch* 
ten; Gaius Memmius erklärte, dafs der König, wenn er wlrUich unbe- 
dingt sich unterworfen habe, sich nicht weigern könne in Rom zu er- 
hcheiuen und man ihn demnach vorladen möge, um hinsichtlich der 
durchaus irregulären Friedensverhandlungen durch Vernehmung der 
beiden paciscireuden Theile den Thatbest;ind festzustellen. I^Ian fügte 
sich der unbequemen Forderung; rechtswidrig aber, da der Küni^ nicht 
als Feind kam, sondern als unterworfener Mann, ward demselben zu- 
gleich sicheres Geleit zugesüniden. Darauf hin erschien der König in 
der That in Rom und stellte sirh zum Verhör vor dem versammelten 
Volke, das mühsain bewogen ward das sichere Geleit zu respectiren 
und den Mörder der cirtensischen Italiker nicht auf der Stelle zu zer- 
reifsen. Allein kaum hatte Gaius Memmius die erste Frage an den 
König gerichtet, als einer seiner CoUegen kraft seines Veto einschritt 
und dem Könige befahl zu schweigen. Auch hier also war das africa- 
nische Gold mächtiger als der W^ille des souveränen Volkes und seiner 
höchsten Beamten. Inzwischen gingen im Senat die Verhandlungen 
über die Giltigkeit des soeben abgeschlossenen Friedens weiter und der 
neue Gonsul Spurius Postumius Albinus nahm eifrig Partei für den 
, Antrag denselben zu cassiren, in der Aussicht dafs dann der Ober- 
befehl in Africa an ihn kommen werde. Dies verankfete einen in Rom 
lebenden Enkel Massinissas, den Massiva seine Ansprüche auf das 
erledigte numidische Reich bei dem Senat geltend zu machen; worauf 
Bomilkar, einer der Vertrauten des Königs Jugurtha, den Concuirenten 
seines Herrn , ohne Zweifel in dessen Auftrag, meuchlerisch aus dem 
Wege schaifte und da ihm dafür der Proaefe gemacht ward, mit Hülfe 
Jugurthas aus Rom entfloh. Dies neue unter den Augen der römischen CMBinmg 
Regierung verAble Terbrechen bewiriLte wenigstens so viel, dafs der TM^gM. 
Senat nun den Frieden cassurte und den König aus der Stadt auswies 
(Wmter 64^4). Der Krieg ging also wieder an und der Gonsul Spurius iii/io 
Albinus übernahm den Oberbefehl (644). Allein das alk'icanisi^e Heer uo] Krieg«- 
war bis m dfe untersten Schichten hinab m deijenigen Zerrdttung, 
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wie sie einer sdcheii poUtischen und militfirischen Oberleitung an- 
gemessen ist Nidit Uofo Ton Diseiplin war die Rede nicht mehr und 
die PlQnderung der nmnidischen Ortschaften, ja des r5misGhen Pro- 
vinzialgebiets während der Waffenruhe das Hauptgeschäft der römischen 
Soldatesca gewesen, sondern es hatten auch nicht wenige Offiziere und 
Soldaten so gut wie ihre Generale heimliche Einverständnisse ange- 
knOpft mit dem Feinde. Daft ein solches Heer im Felde nichts aus- 
richten konnte, ist begreiflich, und wenn Jugurtha auch diesmal 
Tom römischen Obergeneral die Untbätigknt kaufte, wie dies später 
gegen denselben gerichtlich geltend gemacht ward, so that er wahrlich 
ein Uebriges. Spurius Albinus also begnügte sich damit nichts zu 
tliun; dagegen sein Bruder, der nach seiner Abreise interimistisch den 
Oberbefehl ühmiahm, der ehenso tolldreislc als unßhige Aulus Postu- 
mius, kam mitten im Winter auf den Gedanken durcli einen kühnen 
Handstreicli sich der Schätze des Königs zu bemächtigen, die in der 
schwer zugänglichen und schwer zu eroheniden Stadt Suthul (später 
Calama, jetzt Gueima) sich hefanden. Das Ileer brach dahin auf und 
erreichte die Stadt; allein die Behlgerung war erfolg- und aussichtslos 
und als der König, der eine Zeitlang mit seinen Truppen vor der Stadt 
gestanden, in die Wüste ging, zog der römische Feldherr es vor ihn zu 
verfolgen. Dies eben hatte Jugurtha heahsichtigt; durch einen nächt- 
lichen Angriir, wobei die Schwierigkeiten des Terrains und Jiigurlhas 
Einverständnisse in der römischen Armee zusammenwirkten, eroberten 
die ^umidier das römische Lager und trieben die grofsentheils waffen- 
losen Römer in der vollständigsten und schimpHichsten Flucht vor sich 

Otpitoistum her. Die Folge war eine Gapitulalion, deren Bedingungen: Abzug des 
Zweiter ' römlscheu Heeres unter dem Joch, sofortige Räumung des ganzen 
numidischen Gebiets, Erneuerung des vom Senat cassirten B&ndnils- 
yertrages, von Jugurtha dictirt und von den Römern angenommen 
100 wurden (Anfang 645). 

Dies war denn doch zu arg. Wahrend die Africaner jubelten und 

FtB^SLlt ^li<^ plötzlich sich eröffnende Aussicht auf den kaum noch für möglich 
gehaltenen Sturz der Fremdherrschaft aahlreiche Stämme der freien 
und halbfreien Wüstenbewohner unter die Fahnen des siegreichen 
Königs fährte, brauste in Italien die öffentliche Meinung hoch auf gegen 
die ebenso verdorbene als verderbliche Regierungsaristokratie und brach 
los in einem Prozeftoturm, der, genährt durch die Erbitterung der 
Kaufmannschaft, eine Reihe von Opfern aus den höchsten Kreisen des 
Adels wegraffte. Auf den Antrag des Yolkstribuns Gaius Hamilius 
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Limetanus ward trotz der scbachtemen Versuche des Senats das Straf« 
gericht abzuwenden eine auiSwrordentliche Geschwornencommission 
bestellt zur Untersuchung des in der namidiscben Successionsfrage vor- 
gekommenen Landesverraths, und ihre Wahrspniche sandten die beiden 
bisherigen Oberfeldherren , (laius Bestia und vSpurius Albinus, ferner 
den Lucius Opimiiis, das llaiipL der ersten africanischen Commission und 
nebenbei den Henker des Gaius Gracchus, aufserdem zahlreiclie andere 
weniger namhafte schuldige und unschuldige Männer der Regierungs- 
partei in die Verbannung. Dafs indefs diese Prozesse einzig darauf 
hinausliefen durch Aufopferung einiger der am meisten comproniiltirten 
Personen die aufgeregte öffentliche Meinung namentlich der Capita- 
lislenkreise zu beschwichtigen, und dafs dabei von einer Auflehnung 
des Volkszorns gegen das recht- und ehrlose Regiment selbst nicht 
die leiseste Spur vorhanden war, zeigt sehr deutlich die Thatsache, dafs 
an den Schuldigsten unter den Scliuldigen, an den klugen und mäch- 
tigen Scaurus nicht blofs niemand sicii wagte, sondern dafs er eben um 
diese Zeit zum Censor, ja sogar unglaubhcher Weise zu einem der Vor- 
stände der aufserordentlichen Hochverralhscommission erwählt ward. 
Um so weniger ward auch nur der Versuch gemacht der Regierung in 
ihre Gompelenz zu greifen und es blieb lediglich dem Senat üherlassen 
dem numidischen Scandal in der für die Aristokratie möglichst gelinden 
Weise ein Ende zu machen; denn dafo dies an der Zeit war, mochte 
wohl selbst der adlichste Adliche anfangen zu begreifen. 

Der Senat cassirte zunächst auch den xweiten Friedensvertrag — CMrixaag 
den Oberbefehlshaber, der ihn abgeschlossen, dem Feinde auszuliefern, yJSlgft,, 
wie dies noch vor dreifsig Jaliren geschehen war, schien nach den 
neuen Begriffen von der Heiligkeit der Verträge nicht femer nothig — 
und die Erneuerung des Krieges ward diesmal allen Ernstes beschlossen. 
Man übergab den Oberbefehl in Afkica zwar wie natfirlich einem Aristo- 
kraten, aber doch einem der wenigen Tomehmen Manner, die mili- 
tSrisch und sittlich der Aufgabe gewachsen waroi. Die Wahl fiel auf Mete IIa» 
Quinius HeteUus. Er war wie die ganze mächtige Familie, der er ange- ^'11^ 
hörte, seinen GmndsStzen nach em starrer und rücksichtsloser Aristo- 
krat, als Beamter ein Mann, der es zwar sich zur Ehre rechnete zum 
Besten des Staats Meuchelmörder zu dingen und was Pabridus gegen 
Pyrrhosthat, Termuthlichals unpraktische Donquixotme verlacht haben 
wdrde, aber doch ein unbeugsamer, weder der Furdit noch der Be- 
stechung zugänglicher Verwalter und em dnsiditiger und erfkhrener 
Kriegsmann. In dieser Hinsicht war er auch von seinen Standesvor- 

Jf ommtaa, ttton. Qmeh. IL 7. AvS. |0 



Digitized by Google 



146 



YIEKTE8 BUCH. KAPITEL IV, 



urlheileii so weit liei, dafs er sich zu seinen Unterbefehlshabern nicht 
vornelime Leute aussuchte, sondern den treH'lichen Offizier FubHus 
Hulilius Rufus, der wegen seiner musterhaften Mannsziiclit und als 
Urheber eines veränderten und verbesserten Exercierreglements in mili- 
tärischen Kreisen geschätzt ward, und den tapferen von der Pike enipor- 
gedienten latinischen Bauernsohn Gaius Marius. Von diesen und andern 

109 fähigen Offizieren begleitet erschien Melellus im Laute des J. 645 als 
Consul und Oberfeldherr bei der afric^niischen Armee, die er in einem 
so zerrnlteten Zustand antraf, dafs die Generale bisher nicht gewagt 
hatten sie auf das feindliche Gebiet zu führen und sie niemand fürchter- 
lich war als den unglücklichen Bewohnern der römischen Provinz. 

108 Streng und rasch wurde sie reorganisirt und im Frühhng des .L 646*) 
führte Melellus sie über die numidiscbe Grenze. Wie Jugurtha der 
veränderten Lage der Dinge inne w ard, gab er sich verloren und machte, 
noch ehe der Kampf heginn, ernstlich gemeinte Yergleidisanträge, in- 

*) 1u der spaoneodeii und geistreicheo Darstcllaog dieses Krieges voa 
Salla.st ist die Chronologie mehr als billig vernachlässigt. Der Krieg giog im 

106 Sommer 019 zu Ende (c. 114); weou also Marius seine Kriegführung als Consul 

107 6 4 7 be^aou, so fiitirte er dort das Coiuiuaodo io drei Campagoeo. Ailcio die 
£nih]aBf sebildert rar zwei, uid mit R<ieht. Den dwn wie MeleUat «llem 

100 Aoseheii naeh iwer sehoe 045 iiaeh Africa gio; , aber, da er spSt elatraf 
(e. 97. 44) uod die Reorganisation des Heerea Zeit liostete (c. 44), seine Opera- 
tionen erst im folgeoden Jahr begann, trat auch Marias, der gleichfalls in 
Italieu längere Zeit sich mit Krlopsvnrbereitungeo aufhielt (c. 84), entweder als 

107 Consul 647 spät im Jahre und nach beeudigietn Feldzug oder auch erst als 

106 Procoosul 648 den Oberbefehl ao; so da Ts also die beiden Feldzüge des Me- 
ies 107 M« tellns 646. 647, die des MariM 646. 649 falleo. Dazu pafst, daft Metellus 
^3 100 «rst im Jahre 648 trioBphirte (Bpb. epigr. IV p. 2571. Dax« pabt feroer, 

dafs die Schlacht am Muthul and die Belaferong von Zama nach dem Verhält- 
nils, in dem sie zu Marius Bewerbung um das Coosalat stehen, nothweudig 

108 in das Jahr ü4ü geselzl werden müssen. \'on Uugeoauigkeiten ist der Schrift- 
105 steller auf keinen Fall freizusprechen; wie denn Marius sogar noch G49 bei 

ihn Coasnl geoaaot wird. — Die Veiüagerung des Ceamaades des Ifetellas, 
die Sallostiw 62, 10 beriehtet, kaaa sieh naeh den Platae, an den sie steht, 
100 lOT nur beziehea anf das Jahr 647; als im Senner 646 auf Grund des senpro* 

107 niscben Gesetzes die Provinzen der für 647 zn wählenden Consnlu festzusetzen 
waren, bestimmte der Senat zwei andere Provinzen und lieTs also INumidien 
dem Metellus. Diesen SenatsschloCs stiefs das 72, 7 erwähute Plebiscit um. 
Die folgenden in den besten Handschriften beider Familien lückenhaft überlieferten 
Werte Mi päuh .... dgemmd: eß ns J^nutrm fittt nSssen eatweder die 
den CeosvlB von Seaat bestiflUPiteB Proviaiea geaaaat habea — etwa md 
paulo [tmte «fe* consulibus Itatla el Gallia provinciae esimt Mnalus] decre- 
verai — oder> nach der Ergänzung der VolgathandschrifleB: pmlo [mite 
seiuUus Metello Numidiam] decrmerat. 
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^eni er scliliefslich niclits weiter begehrte, als dafs man ilim das Lehen 
zusichere. Indefs Metellus war entschlossen und vielleicht seihst an- srnmiaruff 
gewiesen den Krieg niclit anders zu l)eondigen als mit der unbedingten 
Unterwerfung und der Hinrichtung des verwegenen Glien telfürsten; 
was auch in der Thal der einzige Ausgang war, der den Römern ge- 
nügen konnte. Jugurlha galt seit dem Sieg über Albinus als der Er- 
löser Libyens von der Herrschaft der verhafsten Fremden; rücksichtoloft 
und schlau wie er und unbeholfen wie die römische Regierung war, 
konnte er jederzeit auch nach dem Frieden wieder in seiner Hcimaih 
-den Krieg entzünden ; die Ruhe war nicht eher gesichert und die Ent- 
fernung der africanischen Armee nicht eher möglich als wenn König 
Jugurlha nicht mehr war. Ofiiciell gab Metellus ausweichende Ant- 
worten auf die Anträge des Königs; insgeheim stiftete er die Boten des- 
selben auf ihren Herrn lebend oder todt an die iUtaner ausmliefem. 
Indefs wenn der römische General es unternahm mit dem AfHcaner 
4iuf dem Gebiet des Meuchelmords zu wetteifern, so fond er hier seinen 
Meister; Jugurtha^ durchschaute den Plan und rCistete sich, da er nicht 
anders konnte, zur yerzweifelten Gegenwehr. Jenseit des TftUig Öden ««bUoki» 
Ciebirgszttgs, über den der Weg der Römer in das Innere fOhrte, er- ^"^^ 
atreckte sich in der Breite von vier deutschen Meilen bis zu dem dem 
Gebirgszug parallel laufenden Flusse Muthul eine weite Ebene, welche 
bis auf die unmittelbare Nachbarschaft des Flusses wasser- und baumlos 
war und nur durch einen mit niedrigem Gestrüpp bedeckten Högel- 
riicken in der Quere durchsetzt ward. Auf diesem HAgehrflcken er- 
wartete Jugurtha das römische Heer. Seine Truppen standen in zwei 
Massen: die eine, ein TheE der Infonterie und die Elcphanten, unter 
Bomilkar da wo der Rfleken auslief gegen den Flnfe, die andere, der 
Kern des Fufsvolks und die gesammte Reiterei, höher hinauf gegen 
den Gebirgszug verdeckt durch das Gestrüpp. Aus dem Gebirge de- 
bouchirend, erblickten die Römer den Feind in einer ihre rechte Flanke 
vollständig beherrschenden Stellung und halten, da sie auf dem kahlen 
und wasserlosen Gebirgskamm unmöglich verweilen konnten und den 
Flufs nothwendig erreichen mufsten, die schwierige Autgahe zu löseu 
durch die vier Meilen breite ganz offene Ebene, unter den Augen der 
fciiidliclien Reiter und selber ohne leichte Cavallerie, an den Strom zu-' 
gelangen. MeteUus enlsaudle ein Detaciienient unter Hiifus in gerader 
Richtung an den Flufs, um daselbst ein Lager zu schlagen; die Haupt- 
masse marschirte aus den Debouches des Gebirges in schräger Richtung 
durch die Ebene auf den Hügelrücken zu um den Feind von demselben 

10* 
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lieruiiterzuvveilVii. Indefs dieser Marsch in der Ebene di ohte das Ver- 
derben des Heeres zu werden, denn wahrend numidische Infanterie in> 
Rücken der Römer die Gebirgsdehleen besetzte, wie diese sie räumten^ 
sah sich die römische Angrillscolonne auf allen Seiten von den feind- 
lichen Reilern uuischwäruU, die von dem Uügelrücken herab augriHen. 
Das stete Anprallen der feindlichen Schwärme hinderte den Vormaisch 
und die Schlacht drohte sich in eine Anzahl verwirrter Detailgefechte 
aufzulösen; während gleichzeitig Bomilkar mit seiner Abtheilung da» 
Corps unter Rufus festhielt, um es zu hindern der schwer bedrängten 
römischen Hauplarmee zu Ilidfe zu eilen. Jedoch gelang es Metellus 
und Marius mit ein paar Tausend Soldaten den Fufs des Hügelrückens 
zu erreichen; und das inimidische Fufsvolk, das die Höhen vertheidigle, 
lief trotz der Ueberzahl imd der günstigen Stellung fast ohne Wider- 
stand davon, als die Legionare im Sturmschritt den Berg hinauf an- 
griffen. Ebenso schlecht hielt sich das numidische Fufsvolk gegen 
Rufus; es ward bei dem ersten Angriff zerstreut und die Elephanten 
in dem durchschnittenen Terrain alle getödtet oder gefangen. Spät 
am Abend trafen die beiden römischen Heerhaufen, jeder Itlr sich Sieger 
und jeder besorgt um das Schicksal des andern, zwischen den beiden 
WahlpläUen zusammen. Es war eine Schlacht, die für Jugurthas un- 
gemeines militärisches Talent ebenso zeugte wie für die unverwüstliche 
Tüchtigkeit der römischen Infanterie, welche allein die strategische 
Niederlage in einen Sieg umgewandelt hatte. Jugurtha sandte nach 
der Schlacht einen grofsen Theil seiner Truppen heim und beschränkte 
sich auf den kleinen Krieg, den er gleichMs mit Gewandtheit leitete» 
Kuuü dien Die beiden rftmiicben Colonnen, die eme Ton Metellus geführt, die 
rnm'VS^ andere Yon Marius, der, obwohl ?on Geburt und Rang der geringste^ 
seit der Schlacht am Muthul unter den Gorpschefs die erste Stelle ein- 
nahm, durchzogen das numidische Gebiet, besetzten die* Städte und 
machten, wo eine Ortschaft die Thore nicht gutwillig ge5fltaet hatte, 
die erwachsene männliche Bevölkerung nieder. Allem die ansehn- 
lichste unter den Städten im östlichen Binnenland, Zama, leistete den 
Römern emsthaften Widerstand, den der König nachdräcklich unter- 
stQtste. . Sogar ein Ueberfoll des römischen Lagers gelang ihm und 
die Römer sahen sich endlich genöthigt die Belagerung aufsuheben und 
in das Winterquartier zu gehen. Der leichteren Verpflegung wegen 
yerlegte Metellus dasselbe, unter ZurOcUassnng von Besatzungen in 
den eroberten Städten, in die römische Provinz und benutzte die Waffen- 
ruhe um wieder Unterhandlungen anzuknüpfen, indem er sieh geneigt 
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zeigte dem König einen erträglichen Frieden zu bewilligen, lugortha 
ging darauf bereitwillig ein ; bereits hatte er sich anheischig gemacht 
200000 Pfund Silber zu entrichten, ja sogar seine Elephanteii und 
300 Geifsehi schon abgeliefert, ebenso 3000 römische üeberläufer, die 
sofort niedergemacht wurden. Gleichzeitig aber wurde des Königs 
vertrautester Ralhgeber, Boniilkar, der nicht mit Unrecht besorgte, dafs, 
w^enn es zum Frieden käme, Jugurlha ihn als den Mörder des Massiva 
den röuiischen Gerichten überliefern werde, von Melellus gewonnen 
und gegen Zusicherung der Straflosigkeit für jenen Mord und giofser 
Belohnungen zu dem Verspreclieu bewogen den König den Römern 
lebendig oder todt in die Hände zu liefern. Indrls weder jene otlicielle 
Verhandlung noch (hese Intrij^ue (ührle zu dem gewünschten Resultat. 
Als Melellus mit dem Ansinnen herausrückte!, dafs der König persön- 
lich sich als Gefangener zu stellen habe, brach diest^r die Unterhand- 
lungen ab; Boniilknrs Verkehr mit dem Feinde ward entdeckt und der- 
selbe festgenommen und hingerichtet. Es soll keine Schutzrede sein 
für diese diplomatischen Kabalen niedrigster Art; aber die Römer 
hatten allen Grund darnach zu trachten sich der Person ihres Gegners 
zu bemächtigen. Der Krieg war auf dem Punkt angelangt, wo man 
ihn weder weiterführen noch aufgeben konnte. Wie die Stimmung in 
Numidien war, beweist zum Beispiel der Aufstand der bedeutendsten 
unter den von den Römern besetzten Städten, Vaga*) im Winter 646/7, los/r 
wobei die gesammte römische Besatzung, Ofliciere und Gemeine, nieder- 
gemacht wurde mit Ausnahme des Gommandanten Titus Turpilius 
Silanus, welcher spater wegen Einverständnisses mit dem Feinde, ob 
mit Recht oder Unrecht Uil^t sich ni^t sagen, von dem römischen 
Kriegsgericht zum Tode verurtbeilt und hingerichtet ward. Die Stadt 
worde von Metellus am zweiten Tage nach dem AbftU Qherrumpett und 
^er ganzen Strenge des Kriegsrechts preisgegeben; alleui wenn die 
Gemüther der leicht erreichbaren verhSltniüismälkig fügsamen Anwohner 
des Bagradas also gestimmt waren, wie mochte es da aussehen weiter 
hmdeinwirts und bei den schweifenden Stämmen der Wüste? lugurtht 
war der Abgott der AfHcaner, die in ihm den doppelten Brudermörder 
übersahen über dem Retter und Rächer der Nation. Zwanzig 
Jahre nachher mulkle ein numtdisches Corps, das für die Römer in 
Italien focht, schleunigst nach Africa zurückgesandt werden, als in den 
feindlichen Reihen Jugurthas Sohn sich zeigte; man mag daraus 



*) Jettt Bedschaii an der Medscherda. 
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.schliefiBen, was er selber Uber die Semen Termocbte. Wie war eiii 
Ende des Krieges abiaseheii in Landschaften, wo die vereinigten Eigen- 

thümlichkeiten der Bevölkerung und des Bodens einem Führer, der 
sich einmal der Sympathien der Nation versichert hat, es gestatten den 
Krieg in endlosen Kleingefechten fortzus|)innen oder auch gar ihn eine 
Zeitlang schlafen zu legen, um ihn im recliteii Augonl)lick mit neuer 
107 Gewalt wieder zu erwecken? — Als Melellus im J. G17 wieder in» 
Feld rückte, hielt Jugurtha ihm nirgends Stand: hald Umchle er da auf, 
bald an einem andern weit entteriilen Punkt; es schien als würde man 
eben so leicht Herr werden über die Löwen als über diese Reiter der 
Wüste. Eine Schlaclit ward geschlagen, ein Sieg gewonnen; aber was 
man mit dem Sieg gewonnen halle, war schwer zu sagen. Der König. 
wo«ten- war verschwunden in die unabsebliclie Weile. Im Innern des heuli';en 
Beilek von Tunis, hart am Saum der grofsen Wüste, lag in quelligei- Oase 
der feste Platz Thala*); dorthin halle Jugurtha sich zurückgezogen mit 
seinen Kindern, seinen Schätzen und dem Kern seiner Truppen, bessere 
Zeiten daselbst abzuwarten. Metellus wagte es durch eine Einöde, wo das- 
Wasser auf zehn deutsciie Meilen in Schläuchen mitgeführt werden 
nmfste, dem König zu folgen; Thala ward erreicht und flel nach vierzig- 
tägiger Belagerung; allein nicht biois vernichteten die römischen Ueher- 
läufer mit dem Gebäude, in dem sie nach Einnahme der Stadt sieb selber 
verbrannten, zugleich den werttivollstenTheil der Beute, sondern, worauf 
mehr ankam, der K&nig Jugurtha war mit seinen Kindern mul seiner 
Kasse entkommen. Numidien zwar war so gut wie ganz in den Händen 
der Römer; aber statt dafs man damit am Ziele gestanden hätte, schien 
der Krieg nur fiber ein immer weiteres Gebiet sich auszudehnen. Im 
Süden begannen die freien gaetulischen Stämme der WQste auf Jugur- 
Ibas Ruf den Nationalkrieg j|;egen die Römer. Im Westen schien König 
^^toMn^ Boccfaus von Blauretanien, dessen Freundschaft die Römer in frAherer 
Zeit verschmiht halten, jetzt nicht abgeneigt mit seinem Schwiegersoh» 
gegen sie gemeinschaftliche Sache zu machen: er nahm ihn nicht bk»& 
bei sich auf, sondern röckte auch , mit den eigenen zahllosen Reiter- 
schaaren Jugurthas Haufen vereinigend, in die Gegend von Cirta, wo- 
Metellus sich im Winterquartier befand. Man begann zu unterhandeln; 
es war klar, dab er mit Jugurthas Person den eigentlichen Kampfprei» 

*) Die Oertlichkeit ist nicbt wiedergefunden. Die frühere Annahme, dafs 
Thclepte (bei Feriana , nördlicb von Capsa) gemeint sei, ist willkürlich, und 
die IdeDtification mit einer auch beute Thala geoacoten Oertlichkeit üstiicb voa 
Capaa anch nicht gehörig begründet. 
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für Rom in Händen bielt. Was er aber beabeicbttgle» ob den Römern 
den Sohwiegenohn tbeoer zu Yerkaofen pder mit dem Sehwiegeraohn 
gemeinacbaftlich den Nationalkrieg aofinmebmen, wölkten weder die 
Römer noch logortha mid vielleicht der König selbst nicht; derselbe 
beeilte sidi auch keineswegs aus seiner zweideutigen Stellung heraus- 
zutreten. DarQber yerliefe Metdlus die Provinz, die er durch Volks- Mariu 
beschlul]^ genöthigt worden war seinem ehemaligen Unterfeldherm, ^^hSü 
dem jetzigen Gonsol Hanns abzutreten und dieser flbemahm für den 
nächsten Feldzug 648 den OberbefiBhL Er verdankte ihn gewisser- los 
maÜBeu einer Reydution. Im Vertrauen auf die von ihm geleisteten 
IKeiiste und nebenher auf die ihm zu Thdl gewordenen Orskel hatte 
er sich entschlossen als Bewerber um das Consulat aufeutreten. Wenn 
die Aristokratie die ebenso verfassungsmafsige wie sonst Tollkommen 
gereclitferligle IJewerhung des tüchtigen durchaus nicht oppositionell 
gesinnten Mannes unterstützt liätte, so wurde dabei nicbts berausge- 
kommen sein als die Verzeichnung eines neuen Geschlechts in den 
consularischen Fasten; statt dessen wurde der nidil adlicbe Mann, der 
die höchste Gemeindewürde für sich begehrte, von der ganzen regieren- 
den Kaste als ein frecher Neuerer und KevoUitionar geschmäht — voll- 
kommen wie einst der plebejische Bewerber von den Patriciern behan- 
delt worden war, nur jetzt ohne jeden formalen Hechtsgruud — , der 
tapfere Offizier mit spitzen Heden von Melellus verhölint — Marius 
möge mit seiner Candidatur warten, hiefs es, bis Melellus Sohn, ein 
bartloser Knabe, mit ihm sicli Iiewerben könne — und kaum im letzten 
Augenblick aufs Ungnädigste entlassen, um für das Jahr 647 als Be- iw 
Werber um das Consulat in der Hauptstadt aufzutreten. Hier vergalt 
er das erlittene Unrecht seinem Feldiierrn reichlich, indem er vor der 
gaffendea Menge die Kriegführung und Verwaltung des Metellus in 
Africa in einer ebenso unmilitärischen als schmählich unbilligen Weise 
kritisirte, ja sogar es nicht verschmähte dem lieben ewig von geheimen 
höchst unerhörten und höchst unzweifelhaften Gonspirationen der vor- 
nehmen Herren munkelnden Pöbel das platte Märchen aufzutischen, 
dafs Metellus den Krieg absichtlich versclileppe, um so lange wie mög- 
lich Oberbefishlshabei* zu bleiben. Den Gassenbuben leuchtete dies 
▼ollkommen ein; zahUreiche aus guten und schlechten Ursachen der 
Regierung milkwoUende Leute, namentlich die mit Grund erbitterte 
Kauteannschafl, verlangten nichte besseres als eine solche Gelegenheit 
die Aristokratie an ihrer empfindlichsten Stelle zu T«:letaeD; er wurde 
nicht blofe mit ungeheurer Ibjoritit zum Gonsul gewftUt, sondern ihm 
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auch, während sonst nach dem Gesetze des Gaius Gracchus die Ent- 
scheidung aber die jedesmaUgen Competenzen der Gonsuln dem Senat 
zustand (S. 113), unter Umstofsung der vom Senat getroffenen Yer- 
fuguiig, die den Metellus an seiner Stelle Hefs, durch Beschlufs der 
souveränen Comitien der Oberbefehl im africanischen Krieg über- 
SS'fem^r ^'^8^"' ^^^"igß'T'^Sfs trat er im Laufe des J. G47 an Metellus Stelle 
*** 1111(1 führte das Commando in dem Feldziige des folgenden Jahres; 

allein die zuversichtliche A'erheiisung es besser zu machen als sein 
Vorganger und den Jugurtha an Händen und Füfsen gebunden 
schleunigst nach Hom abzuliefern war leichter gegeben als erfüllt. 
Marius schlug sich herum mit den Gaetulcrn; er unterwaif einzelne 
noch nicht besetzte Stiidte; er unternahm eine Expedition nach 
Ca[)sa (Gafsa) im äufserst^'ii Südosten des Königreichs, welche die 
von Thala an SchwierigkiMt noch überbot, nahm die Stadt durch 
Capilulation und licl's trotz des Vertrages alle erwachsene Männer 
darin todten — freilicli das einzige Mittel den Wiederabfall der fern- 
liegenden AVüstenstadt zu verhüten; er grill ein am Flufs Moloclintli, der 
das nuniidische Gebiet vom mauretanischen schied, belegenes IJerg- 
castell an, in das Jugurtha seine Kasse gesehallt halle und erstürmte, 
el»en als er schon am Ertoig verzweilelnd von der Belagerung abstehen 
wollte, durch den Handslreich einiger kühneu Kletterer glücklich das 
unbezwingliche Fclsennest. Wenn es blofs darauf angekommen wäre 
durch dreiste Razzias das Heer abzuhärten und dem Soldaten Beute zu 
schafl'en oder auch Metellus Zug in die Wüste durch eine noch weiter 
greifende Expedition zu verdunkehi, so konnte man diese Kriegführung 
gelten lassen ; in der Hauptsache ward das Ziel, worauf alles ankam 
und das Metellus mit fester Consequenz im Auge behalten hatte, die 
Gefangennehmung des Jugurtha, dabei völlig hei Seite gesetzt Der 
Zug des Blarius nach Gapsa war ein ehenso zweckloses wie der des 
Metellus nach Thala ein zweckmäfsiges Wagnib; die Expedition aber 
an den Molochatb, welche an, wo nicht in das mauretanische Gehiet 
streifte, war geradezu zweckwidrig. König Bocchns, in dessen Hand 
es lag den Krieg zu einem för die Römer günstigen Ausgang zu bringen 
oder ihn ins Endlose zu Yerlängem, schlofis jetzt mit Jugurtha einen 
Vertrag ab, in dem dieser ihm einen Theil seines Reiches abtrat, Bocchus 
aber versprach den Schwiegersohn gegen Rom thfttig zu unterstützen. 
Das römische Heer, das vom Flub Molochath wieder zurückkehrte, sah 
sich eines Abends plötzlich umrhigt von ungeheuren Massen maure- 
tanischer und numidischer Reiterei; man mu&te fechten, wo und wie 
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die Abiheilungen eben standen, ohne dafs eine eigentliche Schlacht- 
ordnung und ein leitendes Coramando sich hätten durchführen lassen, 
und sich glüciilich schätzen die stark gelichteten Truppen auf zwei von 
einander nicht weit entfernten Hügeln vorläufig für die Nacht in Sicher- 
heit zu bringen. Indefs die arge rsachlässigkeit der von ihrem Siege 
trunkenen Africaner entrifs ihnen die Folgen desselben; sie liefsen sich 
von den während der Nacht einigermalsen wieder geordneten römischen 
Trupj>en beim grauenden Morgen im liefen Schlafe u]>erfallen und 
w urden glücklich zerstreut. Darauf setzte das römische Heer in besserer 
Ordnung und nnt gröfserer Vorsicht den Kückzug fort; allein noch 
einmal wurde es auf demselben von allen vier Seiten zugleich angefallen 
und schwebte in grofser Gefahr, bis der Reilerobrist Lucius Cornelius 
Sulla zuerst die ihm gegenüberstehenden Reiterhaufen aus einander 
stäubte und von deren Verfolgung rasch zurückkehrend sich weiter auf 
Jugurlha und Bocchus warf, da wo sie persönlich das römische Fufs- 
volk im Rücken bedrängten. Also ward auch dieser Angriff glücklich 
abgeschlagen; Marius brachte sein Heer zurück nach Cirla und nahm 
daselbst das Winterquartier (648/9). Es ist wunderlich, aber freilich irie ^i vn. 
begreiflich, daiÜB man römischerseils um die Freundschaft des Königs ^BimS». 
Bocchus, die man Anfangs verschmäht, sodann wenigstens nicht eben 
gesucht hatte, jetzt, nachdem er den Krieg begonnen hatte, anfing sich 
aufs eifingste zu bemühen; wobei es den ROmem zu Statten kam, daft 
von mauretanisdier Seite kerne förrofiche Kriegserklärung stattgefunden 
hatte. Nicht ungern trat KAnig Bocchus zuräck in seine alte zwei- 
deutige Stellung; ohne den Vertrag mit Jugnrtha aubultaen oder 
diesen zu entlassen liefs er mit dem römischen Peldherm sich em auf 
Verhandlungen Ober die Bedingungen eines BQndnisses mit Rom. Als 
man einig geworden war oder zu sein schien, erbat sich der Kftnig, 
dafs liarius zum Abschluft des Vertrages und zur Uebemahme des 
königlichen GelSuigenen den Lucius Sulla an ihn absenden möge, der 
dem König bekannt und genehm sei theils von der Zeit her, wo er als 
Ciesandter des Senats am mauretaniscboi Hofe erschienen war, tÜeils 
durch Empfiehlungen der nach Rom bestimmten mauretanischen Ge- 
sandten , denen Sulla unterwegs Dienste geleistet hatte. Marius war 
in <»ner unbequemen Lage. Lehnte er die Zumuthung ab, so ftthrte 
dies wahrscheinlich zum Bruche; nahm er sie an, so gab er seinen 
adlichsten und tapfersten Onizier einem mehr als unzuverlässigen Mann 
in die Hände, der, wie männiglich bekannt, mit den Römern und mit 
Jugurlha doppeltes Spiel spielte und der fast den Plan entworfen zu 
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Iiabea scliieii an Jogurtha und 8«Qa Bich Toriäofig naeh beiden Seilen 
hin GeiAeln tu schaffen. Indeb der Wonach den Krieg xu Ende xu 
iiringen flberwog jede andere ROckeicht and SuUa verstand sich tu der 
bedenidichen Anfgabe, die Harius ihm ansann. Dreist brach er auf» 
geleitet Ton K5nig Bocchus Sohn Volux und seine Entschlossenheit 
wankte sdbat dann nicht, als sein Wegweiser ihn mitten durch daa 
Lager des Jugortha führte. Er wies die kleinmflthigen Flochtvor- 
schlSg» seiner Begleiler xurück und sog, des Königs Sohn an der Seite, 
unverietxt durch die Feinde. Dieselbe Entschiedenheit bewährte der 
kecke OlBsier in den Verhandlungen mit dem Sultan und bestimmte 
jigarthn ihn cndUch emstlich eine Wahl xu treffen. Juguriha ward aufgeopfert 
rang und Unter dem Vorgeben, dab alle seine Begehren bewilligt werden sollten, 
^mJ!* wurde er von dem eigenen Schwiegervater in einen Hinterhalt ge- 
lockt, sein (iefolge niedergemacht und er selbst gefangen genommen. 
So fiel der gruf&e Verrälher durch den Verrath seiner .Nächsten. Ge- 
fesselt brachte Lucius Sulla den listigen und rastlosen Africaner mit 
seinen Kintleni in das römische Hauptquartier; damit war nach sieben- 
jähriger Dauer der Krieg zu Ende. Der Sieg ging zunächst auf den 
Namen des Marius; seinem Triumphalwagen schritt in königlichem 
Schmuck und in Fesseln König Juguriha mit seinen beiden Söhnen 
104 vorauf, als der Sieger am 1. Januar 650 in Rom einzog; auf seinen 
Befehl starb der Sohn der Wüste wenige Tage darauf in dem unter- 
irdischen Stadtgefängnil's, dem alten Brunnenhaus am Capitol, dem 
»eisigen BadgemachS wie der Africaner es nannte, als er die Schwelle 
überschritt, um daselbst sei es erdrosselt zu werden, sei es umzukom- 
men durch Kälte und Hunger. Allein es liefs sich nicht leugnen, dafs 
Marius an den wirkUchen Erfolgen den geringsten Antheil hatte, dafs 
Numidiens Eroberung bis an den Saum der Wüste das Werk des Me- 
tellus, Jugurtbas Gefangennahme das des Suila war und iwisdien 
beiden Marina eine für einen ehrgeizigen Emporkömmling einiger- 
maJGsen compromittirende Rolle spielte. Marius ertrug es ungern, dafo 
sein Vorgänger den Namen des Siegere ?on Numidien annahm; er 
brauste zornig auf, als König Bocchus später ein goldnes Bildwerk auf 
dem Capitol weihete, welches die Auslieferung des Jugurtha an Sulla 
darstellte; und doch stellten auch in den Augen unbefongener Urtheiler 
die Leiatungen dieser beiden des Marius Feldhermschaft gar sehr in 
Schatten, Tor allem Sullas glinxender Zug in die Wdste, der semen 
Mnth, seine Geistesgegenwart, seinen Scharfomn, seine Macht über die 
Menschen Tor dem Peldhenm selbst und tor der ganien Armee zur 
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Anerkennimg gebraeht hatte. An sich wiro auf diese militilriscihen 
Rlvalitftten wenig angekommen, wenn sie nicht in den politischen 
ParteÜKampf eingegriffen hStten; wenn nicht die Opposition durch 
Marius den senatorischen General verdrSngt gehabt, nicht die Re- 
gierungspartei Metelhis und mehr noch Sulla mit erbitternder Ab- 
eichtlichfceit als die militärischen Koryphäen gefeiert und dem nomi- 
nellen Sieger vorgezogen hätte — wir werden auf die Terhängni&vollen 
Folgen dieser Verhetzungen in der Darstellung der inneren Geschichte 
zurückzukommen haben. — Im Uebrigen verlief diese Insurrectioii des Numidien» 
iiuniidisclien Clientelstaats, oiine weder in den allgeraeinwi politischen '^Mtion? 
Verhältnissen noch auch nur in denen der africanischeii Provinz eine 
merkliclie Veränderung hervorzuhringen. Abweichend von der sonst 
in dieser Zeit befolgten Politik ward Numidien niclit in eine römische 
Provinz umgewandelt; olTenbar deshalb, weil das Land nicht ohne eine 
die Grenzen gegen die Wilden der Wüste decktiule Armee zu be- 
haupten und man keineswegs gemeint war in Africa ein stehendes 
Heer zu unterhalten. Man begnügte sich defshalb die westlichste 
Landschaft Nuniidiens, wahrscheinlich den Strich vom Flufs Molochalh 
bis zum Hafen von Saldae (Bougie) — das spätere Mauretanien von 
Caesarea (Provinz Algier) — zu dem Reich des Bocchus zu schlagen 
und das darum verkleinerte Königreich Numidien auf den letzten noch 
lebenden legitimen Enkel Massinissas, Jugurthas an Körper und Geist 
seil wachen Halbbruder Gauda zu übertragen, welcher bereits im J. 640 lo» 
auf Veranlassung des Marius seine Ansprüche bei dem Senat geltend 
gemacht hatte*). Zugleich wurden die gaetulischen Stämme un inne- 

*) SaliusU politisches Genregemälde des jugurthiaiscbca Krieges, iu der 
sonst völlig verblarstea aod verwaseheaea Traditioo diflser Epoche das siasisa 
in friichaa Parkea Sbrig febliabeae Bild, schliefst nit Jognrtbas Katastrophe, 
seiner GonpesitieBSweise getreo, peetisdi, nicht historisch; nad andk toder- 
weit ig fehlt es an eioem znsammenhäogendea Bericht über die ßehandiung des 
Dumidisehen Reiches. Dafs Gauda Jugurthas ISacbfoIger ward , deuten Sallost 
c. 65 und Dio fr. 79, 4 Bekk. an und bestätigt eine Inschrift von Cartagesa 
(Orel]. 630), die ihn König und Vater Uiempsals II neant. Dafs im Westen die 
swisehea Nooiidiea einer- nnd den rSaisehea Afriea nad Kyreae aadererseits 
hesteheadea Grensveridatnisse nnverindert hlieben, seigt Caesar h. c. t, 38, 
b. Äff* 43, 77 and die spätere Proriaiialverfiusuog. Dagegea liegt es in der 
Natur der Sache und wird auch von Sallust c. 97. 102. III angedeutet, dafs 
Bocchus Reich bedeutend vergröl'sert ward; womit es unzweifelhaft zusammen- 
hängt, dafs Mtoretaaien, ursprünglich beschränkt auf die Laadschaft von Tiogis 
(llareceo), ia spätsrer Zeit sieh erstreckt anf die Lsndschsfl von Caeaaraa 
(Previas Algier) nad die vea Sitits (westlieha Hälfte der Pfeviaa Ceastaatiae). 
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ren Africa aU freie Bundesgenossen unter die mit den R6nieni in Yer- 
poutiMhe trag stehenden unabhängigen Nationen anfgenommen. — Wichtiger 
RMBitate. Regulirung der africanischen Glientel waren die politischen 

Folgen des jugurthinischen Krieges oder yielmehr der jugurthinischen 
Insurrection» obgleich auch diese hSuflg zu hoch angeschbgen worden 
sind. Allerdings waren darin alle Schäden des Regiments in un?er- 
hQllter Nacktheit su Tage gekommen; es war jetxt nicht blolüi notorisch, 
sondern so zu sagen geriditlich constatirt, da& den regierenden Herren 
Roms alles feil war, der Friedensvertrag wie das Intereessionsredit, der 
Lagerwall und das Leben der Soldaten ; der Africaner hatte nicht mehr 
gesagt als die einfache Wahrheit, als er bei seiner Abreise von Rom 
äufserte, wenn er nur Geld genug hätte, mache er sich anheischig die 
Stadt selber zu kaufen. Allein das ganze äufsere und innere Regiment 
dieser Zeit trug den gleichen Stempel teuflischer Erbärmlichkeit. Für 
uns verschiebt der Zufall, dafs uns der Krieg in Africa durch bessere 
Berichte näher gerückt ist als die anderen gleichzeitigen militärischen 
und pülilisclien Ereignisse, die richtige Perspective; die Zeilgenossen 
erfuhren durch jene Enthüllungen eben nichts, als was jedermann 
längst wufste und jeder unerschrückene Patriot längst mit Thatsachen 
zu belegen im Stande war. Dafs man für die nur durch ihre lin- 
faliigkeit aufgewogene Niederträchtigkeit der resUun'irlen Senatsregie- 
rung jetzt ('iiii>,'e neue noch stärkere und noch unwiderleglichere Be- 
weise in die HäiHle liekaui, hätte dennoch von Wichtigkeit sein können, 
wenn es eine Opposition und eine oflentliche Meinung gegeben hätte, 
mit denen die Regierung genöthigt gewesen wäre sich abzufinden. 
Allein dieser Krieg hatte in der That nicht minder die Regierung 
prostituirt als die vollständige Nichtigkeit der Opposition offenbart. 
Es war nicht möglich schlechter zu regieren als die Restauration in 
iiT— iw den Jahren 637 — 645 es that, nicht möglich wehrloser und verlorener 
109 dazustehen als der rdmische Senat im J. 645 stand ; hätte es in Rom 
eine wirkliche Opposition gegeben, das hei&t eine Partei, die eine 
principielle Abänderung der Verfassung wünschte und betrieb, so 
muüsle diese nothwendig jetzt wenigstens einen Versuch machen den 
restaurirten Senat zu stürzen. Er erfolgte nicht; man machte aus der 
politisdien eine Personenfrage, wechselte die Feldherren und schickte 

105 l)a .Mauretaoien zweimal von den Römern verpröfsert ward, zuerst 649 nach 
46 Jogurtlias Auslieferaog, sodtoo TOS nach Auüösaog des ooinidischen Reiches» 
so ist wihrsehaiAlich die Landschaft von Caesarea bei der ersten, die vem 
Sitif • bd der swaitea VorgrSbenuif UosegekeaiMn. 
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ein paar nichtsnatzige und unbedeutende Leute in die Verbannung. 
Damit stand es also fest, dafs die sogenannte Popularpartei als solche 
weder regieren konnte, noch regieren woUte; dafs es in Horn schlecliter- 
dings nur zwei möghche llegierungsformen gab, die Tyrannis und die 
Ohgarchie; dafs, so lange es zufällig an einer Persönlichkeit fehlte, 
die wo nicht bedeutend, doch bekannt genug war, um sich zum Staats- 
oberhaupt aufzuwerfen , die ärgste Mifswirlhschaft höchstens einzelne 
Oligarchen, aber niemals die Oligarchie getTihnlete; dafs dagegen, »o 
wie ein solcher Prätendent auftrat, nichts leichter war als die morschen 
curuhschen Stühle zu erschüttern. In dieser Hinsicht war das Aut- 
treten des Marius bezeichnend, eben weil es an sich so völlig unmotivirt 
war. Wenn die Bürgerschaft nach Albinus Niederlage die Curie ge- 
stürmt hätte, es wäre begreiflich, um nicht zu sageo in der Ordnung 
gewesen; aber nach der Wendung, die Metellus dem numidischen Krieg 
gegeben hatte, konnte von schlechter Führung, geschweige denn von 
Gefahr für das Gemeinwesen wenigstens in dieser Beziehung nicht 
mehr die Rede sein; und dennoch gelang es dem ersten besten elir- 
geizigen Offizier das auszuführen, womit einst der ältere Africanus der 
Regierung gedroht (I, 823), und sich eines der Tomehmsten miUtä- 
rischen Gommandos gegen den bestimmt ausgesprochenen Willen der 
Regierung zu Terschaffen. Die OflTentliche Meinung, nichtig in den 
Händen der sogenannten Popularpartei, ward zur unwiderstehlichen 
Waffe in der Hand des künftigen Königs von Rom. Es soll damit 
nicht gesagt werden, daCs Biarius beabsichtigte den Prätendenten zu 
spielen, am wenigsten damals schon, als er um den Oberbefehl von 
AfHca bei dem Volke warb; aber mochte er begreifen oder nicht be- 
greifen, was er that, es war augenscheinlich zu Ende mit dem restau- 
rirlen aristokratischen Regiment, wenn die Gomitialmascbine anfing 
Feldherren zu machen oder, was ungefähr dasselbe war, wenn jeder 
populäre Offiaer im Stande war in legaler Weise sich selbst zum 
Fddherm zu ernennen. Ein einziges neues Element trat in diesen 
Torläuflgen Krisen auf; es war das Hinemziehen der militärischen 
Männer und der militärischen Macht in die politische Revolution. Ob 
Marius Auftreten unmittelbar die Einleitung sein werde zu einem neuen 
Versuch die Oligarchie durch die Tyrannis zu verdrängen oder ob das- 
selbe, wie so manches Aehnliche, als vereinzelter Eingriff in die Präro- 
gative der Regierung ohne weitere Folge vorübergehen werde, liefs 
sich noch nicht bestimmen ; wohl aber war es vorauszusehen , dais, 
wenn diese Keime einer zweiten Tyrannis zur Entwickelung gelangten, 
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in derselben nicht ein Slaalsmann, wie Guius G^^cci^i^, sondeni ein 
Offizier an die Spitze treten werde. Die gleiclizeilige Ueorganisalion 
des Heerwesens, indem zuerst Marins l)ei der Bildnng seiner nach 
Africa bestimmten Armee von der bisher geforderten Vermögens- 
qualification absah und auch dem ärmsten Bürger, wenn er sonst 
brauchbar war, als Freiwilhgeni den Eintritt in die Legion gestattete, 
mag von ihrem Urheber aus rein militärischen Rücksichten veranstaltet 4 
worden sein; allein darum war es nichts desto weniger ein folgen- 
reiches politisches Ereignifs, dafs das Heer nicht mehr wie eliemals i 
aus denen, die viel, nicht einmal mehr wie in der jüngsten Zeit aus 
denen, die etwas zu verheren hatten, gebildet ward , sondern anfing 
sich zu verwandeln in einen Haufen von Leuten , die nichts hatten als 
iln*e Arme und was der Feldherr ihnen spendete. Die Aristokratie ; 
1M1S4 herrschte im J. 650 ebenso unumschränkt wie im J. 620; aber die 
Zeichen der herannahenden Katastrophe hatten sich gemehrt und am 
politischen Horizont war neben der Krone das Schwert aufgegangen. 
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Seil dem Ende des sechsten .lalirlmnderls beherrschte die römische Beiiehnn 
Gemeinde die drei grorsen von dem nördlichen Gontineni in das Mittel- ^ 
meer hineinragenden Halbinseln, wenigstens im Ganzen genommen; 
denn freilich innerhalb derselben fuhren im Norden und Westen Spa- 
niens, in den ligtirischen Apenninen und Alpenthälern, in den Ge- * 
Inrgen Makedoniens und Thrakiens die ganz- oder halbfreien Vdlker- 
schaflen fort der schlaffen rftmischen Regierung lu trotien. Femor . 
war die continentale Verbindung iwiscben Spanien und Italien wie 
zwischen Italien und Makedonien nur in der oberflSchlichsten Weise 
hergestellt, und die Landschaften jenseits der Pyrenäen, der Alpen und 
der Balkankette, die groüwn Stromgebiete der Rhone, des Rheins und 
der Donau lagen wesentlich außerhalb des politischen Gesichtskreises 
der Römer. Es ist hier darzustellen, was römischer Seite geschah, um 
nach dieser Richtung hin das Reich zu sidiem und zu arrondiren und 
wie zugleich die grolisen Völkermassen, die hinter jenem gewaltigen 
GebirgSTorhang ewig auf und nieder wogten, anfingen an die Thore 
der nördlichen Gebirge zu pochen und die griechisch-römische Welt 
wieder einmal unsanft daran zu mahnen, dab sie mit Unrecht meine 
die Erde für Mk allem zu besitzen. 

Fassen wir zunächst die Landschaft zwischen den Westalpen und uie Land 
den Pyrenäen ins Auge. Die Römer beherrschten diesen Theil der ^chenA\^a 
Höste des Mitlelmeers seit langem durch ihre Clientelstadt Massalia, p^^^J^ 
eine der ältesten, Ireueslen und mächtigsten der von Rom abhängigen 
hundcsgenüssischen Gemeinden, deren Seestationeu, westlich Agathe 
(Agde) und Rhode (Rosas), östlich Tauroention (Giotat)« Olbia (Hyeres ?), 
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Antipolis (Antibes) und Nikaea (Nizza), die Kiistenfahrt wie den Land- 
weg von den Pyrenäen zu den Aipen sicherten und deren niercantile 
KAmpfemit uud pulltlsciie Verbindungen weit ins Binnenland hinein reichten. Eine 
^ renf"" Expedition in die Alpen oberhalb Nizza und Antibes gegen die ligu- 
ifi4 rischen Oxybier und Dekieten ward im J. GOO von den Römern Iheils 
auf Ansuchen der Massalioten, tiieils im eigenen Interesse unternom- 
men und nach heftigen und zum Theil verlustvollen Gefechten dieser 
Theil des Gebirges gezwungen den Massalioten fortan stehende Geifselii 
zu geben und ihnen jrdniichen Zins zu zahlen. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs um diese Zeit zugleich in dem ganzen von Massalia 
abhängigen Gebiete jenseits der Alpen der nach dem Muster des mas- 
saliotischen daselbst aufl)irdientle Wein- und Oclbau im Interesse der 
italischen Gutsbesitzer und Kaufleute untersagt ward *). Einen ähn- 
vBdiUaS*- liehen Charakter finanzieller Speculalion trägt der Krieg, der wegen 
der Goldgruben und GoldwäscheroMUi von Yictumulae (in der Gegend 
von Yeroelli und Bard und im ganzen Thal der Dorea Baltea) von deo 
m Römern unter dem Consul Appius Claudius im J. 611 gegen die Salasser 
geführt ward. Die grofse Ausdehnung dieser Wäschereien, welche 
^ den Bewohnern der modriger liegenden Landschaft das Wasser tür ihre 
Aecker entiog, rief erst einen Vermittlungsversuch, sodann die bewaff- 
nete Intervention der RAmer hervor; der Krieg, obwohl die ROmer 
auch ihn wie aUe fibrigen dieser Epoche mit einer Niederlage begannen, 
filbrte endlich xu der Unterwerfiing der Salasser und der Abtretung 
des GoldbezirlKes an das römische Aerar. Einige Jahraehnte sp&ter 
100 (654) ward auf dem hier gewonnenen Gebiet die Colonie Eporedia 
(Ivrea) angelegt, hauptsIcUich wohl um durch sie den westlichen wie 
Traneai^iai. duTch AquUeia den östUehen Alpenpab zu beherrschen. Einen ernste- 
biuaiwe. Fou GhaFskler nahmen diese alpinischen Kriege erst an, als Marcus 
Fulvius Flaccus, der traue Bundesgenosse des Gaius Gracchus, als 
»5 Consul 629 in dieser Gegend den Oberbefißhl flbemahm. Er nierst 
betrat die Bahn der Uransalpinischen Eroberungen. In der vielgethdlten 



121» *) WenD Cicero, iodem er dies deu Africanus schon im J. 625 sagen läl'st 
{de rep. 3, 9), nicht eioeu Anachronismus sich hat za Scholden kommen lassen, 
•0 bleibt woU rar die im Teit beieiehDele AnAeraog möglicb. A«f Nord- 
itaUea vmi Ligeriee beii^t diene Vnrfqgaag sieh ■icii^ wie lehen der Weie- 

UT bau der Genuaten im J. 637 (I, 842 A.) beweist; ebensowenig auf das unmittel- 
bare Gebiet von Massalia (Jost. 43, 4; Poseidon, fr. 25 Müll.; Strabon 4, 179). 
Die starke AusFuhr von Oel und Wein tos Itilieo aach dem Rhoaesobiet im 
siebenten Jahrh. der Stadt ist bekannt. 
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keltischen xNalion war um diese Zeit, nachdem der Gau der Bilurigen 
seine wirkliclie Hegemonie eingeb^li■^t und nur eine Ehrenvorstand- 
schatl heliallen hatte, der effectiv führende Gau in dem Gebiet von den 
Pyrenäen bis zum Rhein und vom Mittelmeer bis zur Westsee der der 
Arverner*), und es erscheint darnacli niciit gerade übertrieben, dafs er Acrenm. 
bis 180000 Mann ins Feld zu stellen vermocht haben soll. Mit ihnen 
rangen daselbst die Haeduer (um Aulun) um die Hegemonie als un- 
gleiche Rivalen; während in dem nordöstlichen Gallien die Könige der 
Suessionen (um Soissons) den bis nach Britannien hinüber sich er- 
streckenden Völkerbund der Beigen unter ihrer Schutzherrschaft ver- 
einigteu. Griechische Reisende jener Zeit wufsten viel zu erzählen von 
der prachtvollen Hofhaltung des Arvernerkönigs Luerius, wie derselbe 
umgehen von seinem glänzenden Clangefolge, den Jagern mit der ge- 
koppelten Meute und der wandernden Sängerschaar, auf dem silber- 
i>eschlagenen Wagen durch die Städte seines Reiches fuhr, das Gold 
mit vollen Händen auswerfend unter die Menge, vor allen aber das 
Herz des Dichters mit dem leuchtenden Regen erfreuend — die Schil- 
derungen von der ofTenen Tafel, die er in einem Räume von 1500 
Doppelschritlen ins Gevierte abhielt und zu der jeder des Wegs Kom- 
mende geladen war, erinnern lebhaft an die Hochzeitstafel Camachos. 
In der That zeugen die zahh'eichen noch jetzt vorhandenen arvemischen 
Goldmünzen dieser Zeit dafür, dafs der Arvemergau zn ungemeinem 
Reicbthnm und einer verhältQi&mäfiug hoch gesteigerten Givüisation 
gediehen war. Flaccus Angriff traf inde& zunfichst nicht auf die Ar- AUobngi. 
vemer, sondern auf die kleineren Stämme in dem Gebiet zwischen den «fti^JISU 
Alpen und der Rhone, wo die ursprünglich ligurischen Einwohner mit 
nachgerückten keltischen Schaaren sich vermischt hatten und eine der 
keltiberischen vergleichbare keltoligurische Bevülkerung entstanden 
war. Er focht (629. 630) mit Glück gegen die Salyer oder Salluvier m it4 
in der Gegend von Aix und im Thal der Dmrance und gegen ihre nörd- 
lichen Nachbarn, die Yooontier (Dep. Yauduse und Drome), ebenso 
sein Nachfolger Gaius Sextius Galvinus (631. 632) gegen die ^obrogen, m -m 
einen mächtigen keltischen Glan in dem reichen Thal der Isere, der 
auf die Bitte des landflflchtigen Künigs der Salyer Tutomotulus gekom- 
men war ihm sein Land wieder erobern zu helfen, aber in der Ge- 
gend von Aix geschlagen wurde. Da die Allobrogen indcfs nichts 



la der Auvergue. Ihre Hauptstadt, iVemetum oder Neniossus, lag nifht 
weit von ClernoDt 

Mommten, MNB. 6«Mh. IL T.AvI. 11 
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desto weniger sich weigerten den Salyerkönig auszuliefern, drang 
Calvimis Nachfolger Gnaeus Domitius Ahenobarbus in ihr eigenes Ge- 
isa biet ein (632). Bis dahin hatte der fOhreade keltische Stamm dem 
Umsichgreifen der italischen Nachbarn zugesehen; der Arvernerkönig 
Betuitus, jenes Luerius Sohn, schien nicht sehr geneigt des losen 
ScbutzverÜltnisses wegen, in dem die Ostlichen Gaue zu ihm stehen 
mochten, in einen bedenklichen Krieg sich einzulassen. IndeA als 
die Römer Hiene machten, die AUobrogen auf ihrem eigenen Gebiet 
anzugreifen, bot er seine Vermittlung an, deren ZurAckwdsung zur 
Folge hatte, daDs er mit seiner gesammten Macht den AUobrogen zu 
Hälfe erschien; wogegen wieder die Haeduer Partei ergriffen für die 
Römer. Auch die Römer sandten auf die Nachricht Ton der Schild- 
isi erhebung der Arvemer den Consul des S, 633 Quintus Fabius Mazimus, 
um in Verbindung mit Ahenobarbus dem drohenden Sturm zu begeg- 
nen. An der südlichen Grenze des allobrogischen Cantons, am Em- 
isi fluds der Isere in die Rhone, ward am 8. August 633 die Schlacht 
geschlagen, die Ober die Herrediaft Im sfidlichen Gallien entschied. 
König Betuitus, wie er die zahllosen Haufen der abhängigen Glans auf 
der über die Rhone geschlagenen Schiffbrücke an sich voröberziehen 
und gegen sie die dreimal schwächeren Römer sich aufstellen sah, soll 
iiusgcriileii Iiaben, dafs dieser ja niclit genug seien, um die Hunde des 
KelU'uhoeres zu sättigen. Allein M^xinuis, ein Enkel des Siegers von 
l*ydna, erfocht dennoch einen eiUs^rheidetideu Sieg, welcher, da die 
Scliiff brücke unter der Masse der Fliiciitenden zusammenl>rach, mit der 
Verniciitung des gröfsten Tlieils der arvernischen Armee endigle. Die 
AUobrogen, deuen ferner Diisl.ind zu leisten der Arvernerkönig sich 
untTdiig erklärle und denen er selber rielh mit Maximus ihren Frieden 
zu machen, unterwarfen sicii dem Consul, worauf derselbe, fortan der 
.Ulobiogiker genannt, nach Italien zurückging und die niclit mehr 
lerne Beendigung des arvernischen Krieges dem Ahenobarbus flberliefs. 
Dieser, auf König Betuitus persönlich erbittert, weil er die AUobrogen 
veranlafsl habe sich dem Maximus und nicht ihm zu ergeben, be- 
mächtigte sich in treuloser Weise der Person des Königs und sandte 
ihn nach Rom, wo der Senat den Bruch des Treuworts zwar mifs- 
billigle, aber nicht biofs den verrathenen Mann festhielt, sondern auch 
befahl den Sohn desselben, Congounetiacus gleichfalls nach Rom zu 
senden. Dies scheint die Ursache gewesen zu sein, daft der fast schon 
beendigte arvernische Krieg noch einmal aufloderte und es bei Vm- 
dalium (oberhalb Arignon) am EmfluA der Sorgue in die Rhone zu 
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«iner zweiten EntBcfaeidung durch die Waflen kam. Sie fiel nicht an- 
ders ans als die erste; es waren diesmal baoptsichlich die africanisGbeii 
filepbanteo, die das Kelteoheer zerstreuten. Hienmf bequemten si€h 
die Anrerner zum Frieden und die Ruhe war in don Kellenland wieder- 
hergestellt*)* — D<iB Ergebniib dieser mOitirischen Operationen war Proriu 
die Einrichtung «ner neuen r6niisclien Provinz zwischen den Seealpen 
und den Pyrenfien. Die sftmmtlichen Vdlkerschaften zwischen den 
Alpen und der Rhone wurden von den Rdmem abhängig und, soweit 
sie nicht nach Hassalia zinsten, Termutblich schon jetzt den Römern 
tribntfir. In der Landschaft swischen der Rhone und den Pyrenäen 
behielten die ArTcmer zwar die Freiheit und wurden nicht den R6> 
mem zinspflichtig; allein sie hatten den sAdlichsten Theil ihres mittd- 
oder unmittelbaren Gebiets, den Strich südlich der Gerennen bis an 
das Mittebneer und den oberen Lauf der Garonne bis nach Tokna 
(Toulouse), an die Römer abiatrelen. Da der nächste Zweck dieser 
Oecupationen die HersteUung einer Landverbindung zwisdien Spanien 
und Italien war, so wurde unmittelbar nach der Besetzung gesorgt für 
die Chaussirung des Kustenweges. Zu diesem Ende wurde von den 
Alpen zur Rhone der Küstenstrich in der Breite von % bis %q einer 
deutschen Meile den Massaliolen, die ja bereits eine Reihe von See- 
slationen an dieser Küste besafsen, überwiesen mit der Verplliclitung 
die Strafse in gehürigem Stand zu halten; wogegen von der Rhone bis 
zu den Pyrenäen die Römer selbst eine Militärchaussee anlegten, die 
von ihrem ürbeber Ahenobarbus den Namen der domitischen Strafse 
«rhielt. Wie gewöiinlich verband mit dem Slrafsenbau sich die Anlage 
neuer Festungen. Im östlichen Tlieil fiel die Wahl auf den Platz, wo RoaiMl» 
Gaius Sextius die Kelten geschlagen hatte und wo die Anmuth und g^n!^^' 
Fruchtbarkeit der Gegend wie die zahlreichen kalten und warmen 
Quellen zur Ansiedelung einluden; hier entstand eine römische Ort- 
schaft, die , Bäder des Sextius', Aquae Sextiae (Aix). Westlich von der 
Rhone siedelten die Römer in Narbo sich an, einer uralten Keltenstadt 



*) Die S«Ui«ht bei Vtedaliam MUm mr der UvieaiMkett Bpiteniator 
und Orosiai vor die an der Isara; allein aof die uifekelirte Folge fBhren 
Floras nod Streben 4, 191 und sie wird bestätigt theils dadurch, dafs Muimng 
nach dem Auszug des Livius und Plinias h. n. 7, 50 sie als Consul lieferte, 
theils besonders durch die rapitolinischea Fasten, nach deoeo nicht blofs Maxi- 
mns vor Ahenobarbus triumphirte, sondern auch jener über die Allobrogeu uu<l 
den Arveraerköoi^, dieser nur über die Arveroer. Es ist eiuleuchtend, dals 
die SeMaebt fegen AUebrogen ond Arveraer frfiber •lattgefonden beben waU 
als die gegen die Arvemer allein. 
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an dem schiffbaren Flafs Atax (Ande) m geringer Entfernung vom 
Meere, die bereits Helcataeos nennt und die schon vor ihrer Besetzung 
durch die Rftmer als lebhafter an dem britannischen Zinnhandel be- 
theiligter Handelsplatz mit Hassalia rivalisirte. Aquae erhielt nicht 
Stadtrecht, sondern blieb em stehendes Lager *) ; dagegen Narbo, ob* 
wohl gleichfalls wesentlich als Wach- und Vorposten gegen die Kelten 
gegründet, ward als »Harsstadt* rftmische Bflrgercolonie und der ge- 
wöhnliche Sitz des Statthalters der neuen transalpinischen Kelten- 
proyinz oder, wie sie noch häutiger genannt wird, der Provinz Narbo. 

Dm Vordrin- Die gracchische Partei, welche diese transalpinischen Gebietser- 

'*mct°ge-° Werbungen veranlafste, wollle üllcuhar sich hier ein neues und un- 
dureh'die erinersllchps (lehiet ITir ilue (^ohjuisationspläne erölFnen, das dieselben 
Poi^k^dor Yorzfige darlioi wie Sicilien und Africa und leichler den Eingel)urnen 
entrissen wcrdfii konnte als die sicilischen und libyschen Aecker den 
italischen (lapilalisten. Der Sturz des Gaius Gracchus machte freilich 
auch hier sich ffdilbar in der Beschränkung der Eroberungen und mehr 
noch der Stadtgründungen; indefs wenn die Absicht nicht in vollem 
Umfang' erreicht ward, so ward sie doch auch nicht völlig vereitelt. 
Das gewonnene Gebiet und mehr noch die Gründung von Narbo, wel- 
cher Ansiedelung der Senat vergebhch das Schicksal der karthagischen 
zu bereiten suchte, blieben als unfertige, aber den künftigen Nach- 
folger des Gracchus an die Fortsetzung des Daus mahnende Ansätze 
stehen. Offenbar schützte die römische Kaufmannschaft, die nur in 
Narbo mit Massalia in dem galHsch-britannischen Handel zu concur- 
riren vermochte, diese Anlage vor den Angriflen der Optimaten. 
Di« üiyri- Eine ilhnliche Aufgabe wie im Norwesten war auch gestellt im 
'mSm«»!^ Nordosten von Italien; sie ward gleichfalls nicht ganz vemachlassigtt 
aber noch unvollkommener als jene gelöst. Mit der Anlage von Aquileia 
183 (571) kam die istrische Halbinsel in den Besitz der Römer (I, 665); 
in £pirus und dem ehemaligen Gebiet der Herren von Skodra geboten 
iMmattr. SIC zum ThcU bereits geraume Zeit früher. Allein nirgends reichte 
ihre Herrschaft ins Binnenland hinein und selbst an der Küste be- 
herrschten sie kaum dem Namen nach den unwirthlichen Ufersaum 



*) Aquae ward nicht Colonie, wie Livius ep. 61 sagt, soodern Castell 
(Strabon 4, 180; Vellei. 1, 15: Madvig opuse. F, 303). Dasselbe gilt von Italica 
(S. 4) und vieleu anderen Orten — so ist zum Beispiel Vindonissa rechtlich nie 
etwas auderes gewesen als ein keltisches Dorf, aber dabei zugleich ein be- 
festigtes rSnitehes Lager ud eine sebr antehaliehe Ortsehaft. 
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zwischen Istrien und Epiriis, der in seinen wildverschlungenen weder 
von Flufsthälern noch von Küstenehenen unterbrochenen schuppenartig 
an einander gereihten Bergkesseln und in der längs des Ufers sich hin- 
ziehenden Kette felsiger Inseln Italien und Griechenland mehr scheidet 
als zusammenknüpft. Um die Stadl Delminium (an der Cettina hei Trigl) 
scUlofs sich bier die Eidgenossenschaft der Delmater oder Dalmater, 
deren SiUea rauh waren wie ihre Berge: während die Nachbarvölker 
bereits zu reicher Culturentwicklung gelangt waren, kannte man in 
Dalmatien noch keine Mfioze und iheilte den Acker, ohne daran ein 
Sondereigenthum anzuerkennen, von acht zu acht Jahren neu auf unter 
die gemeinsässigen Leute. Land- und Seeraub waren die einzigen bei 
ihnenheimischen Gewerbe. Diese YlUkerachaflen hatten in flrüberen Zeiten 
in eioem losen Abhängigkeitsverhiiltnifii zu den Herren von Skodra 
standen und waren insofern mitbetroffen worden von den römischen 
Expeditionen gegen die KOnigm Teuta (I, 549) und Demetrios von 
Pharos (I, 551); allein bei dem Regierungsantritt des KOnigs Genthios 
hatten sie sich losgemacht und waren dadurch dem Schicksal entgangen, 
das das südliche Illyrien m den Sturz des makedonischen Reiches ver- 
flocht uhd es Ton Rom dauernd abhängig machte (1, 771). Die ROmer 
flberüeliien die wenig lockende Landschaft gern sich selbst Allein 
dk Kbgon der römischen niyrler, namentlich der Daorser, die an der 
I'^arenta sOdlich Ton den Dalmatem wohnten, und der Bewohner der 
Insel Issa (Lissa), deren continentale Stationen Tragyriou (Trau) und 
£|)etion (bei Spalato) von den Eingebornen schwer zu leiden hatten, 
nölhiglen die römische Regierung an diese eine Gesandtschaft abzu- 
ordnen und, da diese die AulworL zurückbrachte, dals die Daluialer 
um die Römer weder bisher sich gekiiinniert hätten noch künftig küm- 
mern würden, im J. 598 ein Heer unter dem Consul Gaius Marcius i5o 
Figulus dorlliiu zu senden. Er drang in Dalmatien ein, ward aber u»r» ünt«r- 
wieder zurückgedrängt bis auf das römische Gebiet. Erst sein Nach- ^^^^ 
folger Publius Scipio Nasica nalim 599 die grofse und feste Stadt 166 
Delminium, worauf die Eidgenossensc haft sicli zum Ziel legte und 
sich bekannte als den Rönieru unter ihiinig. Indefs war die arme 
und nur oberflächlich unterworfene Landschaft nicht wichtig genug, 
um als eigenes Amt verwallet zu werden; man begnügte sicli, wie 
man es schon für die wichtigeren Besitzungen in Epirus gethan, 
sie von Italien aus mit dem diesseitigen Keltenland zugleich ver- 
walten zu lassen; wobei es wenigstens als Regel auch dann blieb, 
als im J. .608 die Provinz Makedonien eingerichtet uud deren nord- i4s 
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Di« Römer Östliche Grenze nördlich von Skodra fesl!?estellt worden war*). — Aber 

oicB und eben diese Umwandlung Makedoniens in eine von Rom unmittelbar 
abhängige Landschaft gab den Beziehungen Roms zu den Völkern im 
Nordosten gröfsere Bedeutung, indem sie den Römern dieVerpflidiUing 
- auferlegte die überall offene Nord- und Ostgrenze gegen die angrenzen- 
den barbarischen Stamme zu verlheidigen ; und in ähnlicher Weise ging 
ISS nicht lange darauf (621) durch die Erwerbung des bisher zum Reich der 
Attaliden gehörigen tbrakischen Chersones (Halbinsel von Gallipoli) die 
bisher den Königen von Pergumon obliegende Verpflichtung Lysi- 
macheia gegen die Thraker zn zchötzen gleichfalls auf die Römer Aber. 
Von der swiefiichen Basis ans , die das Pothal und die makedoniseho 
Landschaft darlMrten, konnten die Römer jetztemstlich gegen dasQaell- 
gebiet des Rheins und die Donau vorgehen und der nördlidmi Gebirge 
wenigstois in so mii sich bemächtigen, als die Sicherheit der sfidlichen 

Die Volker Laudschsflen es erforderte. Auch in diesen Gegenden war damals die 
mftchtigste Nation das grofse Reitenvolk, welches der emheimisdien 
jSy^Sf. Sage (I, 327) zufolge aus seinen Sitzen am westlichen Ocean sich um 
dieselbe Zeit sfldlich der Hauptalpenkette in das Pothal und nördlich der- 
selben in die Landschaften am oberen Rhein und an der Donau ergossen 

Heiff«ä«r. hatte. Von ihren Stämmen safeen auf beideD Ufern des Oberrheins die 
michtigen, reichen und, da sie mit den Römern nirgends sich unmittel- 
bar berOhrlen, mit ihnen in Frieden und Vertrag lebenden Helvetier, 
die damals vom Genfersee bis zum Main sich erstreckend die heutige 
Boi«r. Schweiz, Schwaben und Franken inne gehabt zu haben scheinen. Mit 
ihnen grenzten die Boier, deren Sitze das heutige Baiern und Böhmen 
gewesen sein mögen Südöstlich von ihnen begegnen wir einem 

*) S. 41. Die Pirosten io deo Tbälcrn des Drin gehörten zur Provinz Make- 
donien, streifteo aber hinüber in das benachbarte Illj ricum (Caesar b. G, 5, 1). 

**) , Zwischen dem bcrkynischen Walde (d. h. hier wohl der rauhen k\\))y 
dem Rhein uod dem Main wohnten die IJelvetier^ sagt Tacitus {Germ. 2b), 
yWoiter hin die Boler'. Aach Poseidonios (bei Strabon 7, 293} giebt an, dtfii- 
die Boier zn der Z«i^ wo sie die Kimbrer ibschlugen, deo berkyniscben Weld 
bewohnten, d. h. die Ciebir^e von der rauben Alp bis nun Böhmerwald. Wenn 
Ctenr fie ,jenseit des Rheioet* versetzt {b. G. 1, 5), so ist dies damit nicht im 
Widerspruch, denn da er hier von helvetischen Verhältnissen ansgeht, kann er 
sehr wohl die Landschaft nordöstlich vom ßodensee meinen; womit vollkom- 
men übereinstimmt, dafs Strahou (7, 292) die ehemaU boische Landschaft als 
dem Bodensee aig renseBd bodebaet, nur daft «r nieht gtas gent« alt An- 
wobDor des Bodensees die Vlndeliker dsneben nennt, da diese sieb dort erst 
festsetxten, nachdem die Boier diese Striebe gerSomt hatten. Ans diesen ihren 
SItsen waren die Boier von deo llareonaaen and anderen deatsebea Stiamen 
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andern Keltenslamm, der in der Steiermark und Kärnthen unter dem TwOßtm» 
Namen der Taurisker, später der Noriker, in Friaul, Krain, Istrien "f"^* 
unter dem der Karner auftritt. Ihre Stadt Noreia (unweit St. Veit 
nördlich von Klagenfurt) war blüliend und weitbekannt durch die sclion 
damals in dieser Gegend eifrig betriebenen Eisengruben; mehr noch 
wurden eben in dieser Zeit die Italiker dorthin gelockt durch die dort 
zu Tage gekommenen reichen Goldlager, bis die Eingebornen sie aus- 
schlössen und dies Californien der damaligen Zeit für sich allein nahm^. 
Diese zu beiden ^ten der Alpen sich ergiefsenden keltischen Schwärme 
hatten nach Art vorwiegend nur das Flach- und Hügelland be- 
setzt; die eigeHitiiche A^tenlandschafl und ebenso das Gebiet der Ctsch RMt«r, 
und des untern Po tvar von ihnen unbesetzt und in den Händen der ^^hhhnv. 
früher dort einheimischen BeviUkerung geblieben, welche, ohne dafe 
Ober ihre Nationalität bis jetzt etwas Sicheres zu ermitteln gelungen 
wäre, unter dem Namen der Raeter in den Gebirgen der Ostscbweiz 
und Tirols, unter dem der Euganeer und Yeneter um Padua und , 
Venedig auftreten, so dafe an diesem letzten Punkt die beiden grollen 
KeltenatrOme fast sieb berühren und nur ein schmaler Streif einge- 
bomer Bevölkerung die keltischen Genomaner um Bresda von den 
keltischen Kamem in Friaul scheidet Die Euganeer und Yeneter 
waren längst friedliche Unterthanen der Römer; dagegen die eigent- 
lichen Alpenvölker waren nicht bloIlB noch firei, sondern machten auch 
von ihren Bergen herab regelmäJjsig Strei&Oge in die Ebene zwischen 
den Alpen und dem Po, wo sie sich nicht begnügten zu brandschatzen, 
sondern auch in d«ft emgenommenen Ortsdiallen mit farchterlicher 
Grausamkeit bansten und nicht selten die ganze männliche Bevölkerung 
bis zum Kinde in den Windeln niedermachten — vermuthllch die that- 
sächliche Antwort auf die römischen Razzias in den Alpenthälem. Wie 
geföhrlich diese raetischen EinläUe waren, zeigt, dafe einer derselben 
um das J. 660 die ansehnliche Ortschaft Comum zu Grunde richtete. 94 
Wenn bereits diese auf und jenseit der Alpenkettc sitzenden keltischen 
und nicht keltischen Stämme vielfach sich gemischt haben mögen, so 
ist die Yülkermengung wie begreiflich noch in viel umfassenderer Weise 



Mhoo vor Poseidonios Zei^ also vor G50 vertrieben; Splitter derselben irrten loo 
xn Ctetars Zeit In RirDtkea nmber (Caeaar 5. ß. 1, 5) aad kamen voa da aa 
daa Helvetiera and ia daa waatliehe GaUiea; eia aadrer Sekwarm fiad neue 
Sitze am Plattensee^ wa er dann von den Geten verniditet ward, die Laad- 
schaft aber, die sogenannte .boische Eiaüde', den Namea dieses geptagtestea 
aller keltisdien VSlker bewahrte. V^L I, 666 A. 
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eingelrelen in den Landschaflen an der unteren Donau, wo niclit wie 
in den westlicheren die hohen Gebirgo als natürliche Scheidewände 
dienen. Die ursprünglich illyrische Bevölkerung, deren letzter reiner j 
CJeberrest die heutigen Albanesen zu sein sclieinen, war durchgängig | 
wenigstens im Binnenland stark gemengt mit keltischen Elementen und 
die keltische Bewaffnung und Kriegsweise hier wohl überall eingeführt. 
jftp>d«iL Zunächst an die Taurisker schlössen sich die Japyden, die auf den 
julischen Alpen im heutigen Kroatien bis hinab nadi Fiume und Zeng 
safsen, ein ursprünglich wohl iUyrischer, aber stark mit Kelten ge- 
mischter Stamm. An sie grenzten im Littoral die schon genannten 
Dalmater, in deren rauhe Gebhrge die Kelten nicht eingedrungen zu 

SMiäkMr. sein scheinen; im Binnenland dagegen waren die keltischen Skordisker, 
denen das ehemals hier ror allem mächtige Volk der Triballer erlegen 
war und die schon in den Keltenzügen nach Delphi eme Hauptrolle l 
gespielt hatten, an der untern Save bis zur Morawa im heutigen Bos- 
nien und Serbien um diese Zeit die führende Nation, die weit und breit 
nach Moesien, Thrakien und Hakedonien streifte und Ton deren wilder 
Tapferkeit und grausamen Sitten man sich schreckliche Dinge erzählte. 
Ihr HauptwaiTenpIatz war das feste Segestica oder Siscia an der Mün- 
dung der Kulpa in die Save. Die Völker, die damals in Ungarn, Sieben- 
bürgen, Kumänien, Bulgarien safsen, blieben fSr jetzt noch aufserhalb ^ 
des Gesichtskreises der Römer; nur mit den Thrakern berührte man 
Greu»- sich an der Ostgrenze Makedoniens in den llhodopegebirgen. — Es wäre 
für eine kräftigere Regierung, als die damalige römische es war, keine 
leichte Aulgabe gewesen, gegen diese weiten und barbarische« (iehiele 
eine geordnete und ausreichende Grenzverlheidigung einzurichten; was 
unter den Anspielen der Restauratiunsregierung für den \\icliUg<!n j 
Zweck geschah, genügt auch den mäfsigsten Anforderungeu nicht. An 

mdeu Alpen Kxpeditiünen gegen die Alpenbewohuer scheint es nicht gelehlt zu 
in haben; im .1. 630 ward Iriuniphirl iiher die Stoener, die in den Hergen 
w ohei'luilh Verona gesessen haben dürllen; im J. 650 licfs der Onsul 
Lucius Crassus die Alpenthäler weit und breit durchstöbern und die 
Einwohner niedermachen und dennoch gelang es ihm nicht derselben 
genug zu erschlagen, um nur einen Dorflriumph feiern und mit seinem 
Rednerruhm den Siegerlorbeer paaren zu können. Allein da man es 
bei derartigen Razzias bewenden liels, die die £ingebomen nur er- 
bitterten, ohne sie unschädlich zu machen, und, wie es scheint, nach 
jedem solchen Ueberlauf die Truppen wieder wegzog, so blieb der Zu- 
stand in der Landschaft jeuseit des Po im Wesentlichen wie er war. — 
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Auf der entgegengesetzten Grenze in Tlirakien scheint man sich wenig in TlmkiOT. 
um die Nachbarn bekümmert zu haben ; kaum dafs im J. 651 Gefechte los 
mit den Thrakern, im J. 657 andere mit den Haedem in den Grenz- tu 
gebirgen zwischen Makedonien und Thrakien erwihnt werden. — 
Ernstlichere Kftmpfe fanden statt im illyrischen Land, wo über die un- la ninita. 
ruhigen Dalmater von den Nachbarn und den Schiffern auf der adria- 
tischen See bestSndig Beschwerde gefOhrt ward; und an der TOllig 
oiTenen Nordgrenze Makedoniens, welche nach dem bezeichnenden Aus- 
druck eines Rftmers so weit ging als die rikmischen Schwerter und 
Speere reichten, ruhten die KUmpfe mit den Nachbarn niemals. Im 
J. 619 ward ein Zug gemacht gegen die Ardyaeer oder Vardaeer und lu 
die Pleraeer oder ParaW, eine dahnatische Ydlkerschaft in dem Littoral 
nördlkh der Narentamflndung , die nicht aufhörte auf dem Meer und 
an der gegenOberliegenden Küste Unftig zu treiben; auf Geheiiis der 
Römer siedelten sie Ton derKflste weg im Binnenland, der heutigen 
Herzego>Yina sich an und begannen den Acker zu bauen, verkümmerten 
aber in der rauben Gegend bei dem ungewohnten Beruf. Gleichzeitig 
uard von Makedonien aus ein Angriff gegen die Skordisker gerichtet, 
die verniuthlicb mit den angegrillenen Küstenbewohnern genieinscliaft- 
iiciie Sache gemacht ballen. Bald darauf (625) demülbigle der Consul m 
Tiiditanus in Verbindung niil dem tüchtigen Derimus Brutus, dem Be- 
zwinger der spanischen Gallaeker, die Japydon und trug, nachdem er 
antanglich eine Niederlage erlitten, scblielslicli die römischen Waffen 
üet nach Dalmatien hinein bis an den Kerkaflufs, 25 deutsche Meilen 
abwärls von Aquileia; die .lapyden erscheinen fortan als eine befriedete 
und mit Rom in Freuiulschafl lebende ISalion. Pcnnocb erhoben zehn 
Jahre später (635) die Dalmater sich aufs Neue, abermals in Gemein- ue 
scbafl mit den Skordiskern. Während gegen diese der Consul Lucius 
Cotta kämpfte mid dal)ei wie es scheint bis Segestica vordrang, zog 
gegen die Dalmater sein College, der ältere Bruder des Besiegers von 
Nnmidien, Lucius Metellus, seitdem der Dalmatiker genannt, überwand 
sie und überwinterte in Salona (Spalalo), welche Stadt fortan als der 
Uauptwaffenplatz der Römer in dieser Gegend erscheint. Es ist nicht 
unwahrscheinlich , dafs in diese Zeit auch die Anlage der gabinischen 
Chaussee fallt, die von Salona in östlicher Richtung nach Andetrium 
(bei Much) und von da weiter landeinwärts führte. Mehr den Charakter Die R«mer 
des Eroberungskrieges trug die Expedition des Consuls des J. GSOiuJ'^d^^ 
Marcus Aemü ius Scanrus gegen die Taurisker *); er überstieg, der erste 
*) (kU£ Katni helffea sie ia deo TriampkaUatteo, Ligum Tmaitti 
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unter den Römern, die Kette der Ostalpen an ihrer niedrigsten Senkung 
zwischen Triest und Laibach und sclilofs mit den Tauriskern Gast- 
freundschaft, wodurch der nicht unwichtige Handelsverkehr gesi< licrt 
ward, ohne dafs doch die Römer, wie eine förmliche Unterwerfung dies 
nach sich gezogen haben würde, in die Völkerbewegungen nordwärts 
der Alpen hineingezogen worden wären. — Von den fast verschollenen 
Kämpfen mit den Skordiskern ist durch einen kürzlich in der Nähe 
von Thessalonikje zum Vorschein gekommenen Denkstein ans dem 

113 J. Roms 636 ein auch in seiner Vereinzelung deutUch redendes 
Blatt wieder zum Vorschein gekommen. Danach fiel in diesem Jahr 
der SUiUbalter Makedoniens Scxtus Pompeius bei Argos (unweit Stobi 
am oberen Axios oder Vardar) in einer diesen Kelten gelieferten 
Schlacht; und nachdem dessen Quacstoi- Marcus Annius mit soiiKMi 
Truppen herbeigekommen und der Feinde einigermalsen Herr geworden 
mr, brachen bald darauf dieselben Kelten in Verbindung mit dem König 
der Maeder (am obera Strymon) Tipatas in noch grAJjwren Hassen aber- 
mals ein und mit Möhe erwehrten sich die Römer der andringenden 
Barbaren'^). Die Dinge nahmen bald eine so drohende Gestalt an, dafs 
es nöth% wurde consularische Heere nach Makedonien zu entsenden**). 

114 Wenige Jahre darauf wurde der Gonsul des J. 640 Gaius Porcius dato 
in den serbischen Gebirgen von denselben Skordiskern über&llen 
und sein Heer ToUstSndig aufgerieben, während er selbst mit Wenigen 



(deao so ist statt des überiiefertea Liffures et Cauriici zu schreibeu) bei 
Vielor. 

*) Der Qoiflor tod Makedonleo M. AaDios P. f., den die Stadt Lete 
118 (Aivati 4 St. Dordwesllidl tob Thesselonike) im J. 29 der Provins, d. St. 636 
diesen Denkstein setzte {Revue archeolog^ique 25 [1875] p. G), ist sonst nicht 
bekannt; der Prätor Sex. Pompeius, dessen Fall darin erwähnt wird, kauu keiu 
anderer sein als der Grol'svater des Pompeius, mit dem Caesar stritt, der Schwager 
des Dichters Lucillas. Die Feinde werden bezeichnet als Fakajuv id-vo;. Es 
wird hervoirdiobeDy dab Aenios au Sekoonog gegen die Provinxialea es nnter- 
lielii ihre Contiageate anfsabieteo «ad mit deo rSmiadieB Trnppea allein die 
Barbaren zurücktrieb. Allem Anschein nach hat Makedoaieo aekoB damals eiae 
factisch stehende römische Uesatrung^ erfordert. 
116 **) Ist Quintus Fabiu.s Maximus Eburnus Consul 638 nach Makedonien 
gegangen (C. I. Gr. 1534; Zampt comm. epigr. 2, 167), so mufs auch er dort 
einen Mifserfolg erlittea haben, da Cicero in Pisoo. 16, 39 sagt: ex {Maeedonia) 
nUfuot fra§torio mperio, eontiUari fitidem nemo ndiü, ^ ineohtmit fmrü, 
quia irittmpharil; deoB die fBr diese Bpodke ireUsUlBdife TriomphalUste keaat 
111 110 nor die drei makedeatsebea Triumphe des JHetellas 64S, des Dmaas 644 uad 
106 des MuBcias 648. 
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schimpflich entfloh; mühsam schirmte der Praetor Marcus Didius 
die römische Grenze. Glücklicher fochten seine Nachfolger Gaius und aa der 
Metellus Caprarius (641. 642), Marcus Livius Drusus (642. 643), us 112 na 
der erste römische Feldherr, der die Donau erreichte, und Marcus 
Minucius Rufus (644—647), der die Waffen längs der Morawa*) trug uo— 107 
und die Skordisker nachdrücklich schlug. Aber nichts desto weniger 
fielen sie bald nachher im Bunde wieder mit den Maedem und den 
Dardanern in das römische Gebiet und plünderten sogar das delphische 
Heiligthum ; erst da machte Lucius Scipio dem zweiunddreifsigjährigen 
Skordiskerkrieg ein Ende und trieb den Rest hinüber auf das linke 
Ufer der Donau *'^). Seitdem beginnen an ihrer Stelle die eben ge- 
nannten Dardaner (in Serbien) in dem Gebiet zwischen der Nord- 
grente Biakedomens und der Donau die erste RoUe zu spielen. 

Indelk diese Siege hatten eine Folge, welche die Sieger nicht niaKtnüM^r. 
ahnten. Schon seit längerer Zeit irrte ein «unstetes Volk* an dem 
nördlichen Saum der zu beiden Seiten der Donau Ton den Kelten ein- 
genommenen LandsdiafU Sie nannten sich die Kimbrer, das helfet die 
Gbempho, die Kämpen oder, wie ihre Feinde ubersetzten, die Räuber, 
wetehe Benennung indeik allem Anschein nach schon vor ihrem Aus- 
zug zum Volksnamen geworden war. Sie kamen aus dem Norden und 
stieben unter den Kelten zuerst, so weit bekannt, auf die Boier, wahr- 
scheinlich in Rohmen. Genauares Aber die Ursache und die Richtung 



*) Da Dach Frontioas (2, 4, 3), \ elleius uad Eatrop die voa Miaucius be- 
siegte V61ker8ckaft die Skordislwf wtreo, so kau ee sw da F<U«r Ten Flerai 
•ein, dab er ttitt des Margot (Monwa) den Hekros (die Ifaritxa) nennt. 

**) Von dieser Verniektang der Skordisker, T^ähreod die Heeder und Dar- 
daner zom Vertrag zugelassen worden, berichtet Appiaa (lllyr. 5), und in 
der That sind seitdem die Skordisker aas dieser Gegend verschwooden. Wenn die 
schliersliche Ueberwältiguog im 32. Jahr ano T^f tiq^ttis U Kdioiii nti^ae statt- 
gefunden hat, so scheint dies von einem zweiunddreifsigjährigen Krieg zwischen 
den RSmern ud den Skordiskem verstanden werden sn nifissen,.deuen Jkginn 
vernathliek niebt lange nneb der Constltnimng der Provins Makedonien (608) IM 
fa'IIt ood von dem die oben verzeichneten Waßeoereignisse 636 — 647 ein Theil 118—107 
sind. Dafs die Ueberwindung kurz vor dem Ausbruch der italischen Bürger- 
kriege, also wohl spätestens 663 erfolgt ist, geht aus Appiaos Erzählung her- 91 
vor. Sie fällt zwischen 650 und 656, wenn ihr ein Triumph gefolgt ist, denn 10*— M 
vor- und nachher ist das Triumphal verzeichnils vollständig; indefs ist es müg- 
liek, dab es aoi irgend einen Grande vm Triampk nieht ka«. Der Sieger 
ist weiter niekt bekannt; Tielleieht Ist et kein anderer ala der Ceasnl des 
Jdires 671, da dieser in Folge der ciaaaaisck-auirianiacben Wirren fügliek *> 
vw8j»ätet sam Consolat gelangt sein Jbann. 
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ihrer Heerfahrt haben die Zeitgenossen aufzuzeichnen versäumt*) und 
kann auch durch keine Muthmafsung ergänzt werden, da die derzeitigen 
Zustände nördlich von Böhmen und dem Main und östlich vom unteren 
Rheine unseren Blicken sich vollständig entziehen. Dagegen dafür, 
dafs die Kimbrer und nicht minder der ihnen später sicli anschhefsende 
gleichartige Schwärm der Teutonen ihrem Kerne nach nicht der kelti- 
schen Nation angehören, der die llöiiier sie anfänglich zurechneten, 
sondern der deutschen, sprechen die bestimmtesten Thatsachcn: das 
Eiscijeinen zweier kleiner gleichnamiger Stämme, allem Anschein nach 
in den Ursitzen zurückgebliebener Reste, der Kimbrer im heutigen 
Dänemark, der Tt iilonen im nordösthchen Deutschland in der Nähe der 
Ostsee, wo ihrer schon Alexanders des Grofsen Zeitgenosse Pytheas bei 
Gelegenheit des Bernsteinhandels gedenkt; die Verzeichnung der Kim- 
brer und Teutonen in der germanischen Yölkcrtafel unter den Ingae- 
vonen neben den Chaukeni; das Urlheil Caesars, der zuerst die Römer 
den Unterschied der Deutseben und der Kellen kennen lebrle und die 
Kimbrer, deren er selbst noch manchen gesehen haben mufs, den 
Deutschen beizählt; endlich die Völkernamen selbst und die Angaben 
Aber ihre Körperbildung und ihr sonstiges Wesen, die zwar auf die 
Nordländer ftberiiaupt, aber doch Torwiegend auf die Deutschen passen. 
Andererseits ist es begreiflich, daife ein solcher Schwärm, nachdem er 
vielleicht Jahrzehnte auf der Wanderschaft sich befanden und auf seinen 
zogen an und in dem Keltenbnd ohne Zweifel jeden Waffenbruder, 
der sich anschlofs, wlUkommen gefaeiften hatte, eine Henge keltischer 
Elemente in sich schlofs; so da& es nicht befremdet, wenn Mftnner 
keltischen Namens an der Spitze der Kimbrer stehen oder wenn die 
Römer sich keltisch redender Spione bedienen um bei ihnen zu kund- 
schaften. Es war ein wunderbarer Zug, dessen gleichen die Römer 
noch nicht gesehen hatten; nicht eine Raubfiihrt reisiger Leute, auch 
nicht ein ,heiliger Lenz' in die Fremde wandernder Junger Mannschaft, 
sondern ein wanderndes Volk, das mit Weib und Kind, mit Habe und 
Gut auszog eine neue Heimath sich zu suchen. Der Karren, der äberalt 
bei den noch nicht Töllig selSihaft gewordenen Völkern des Nordens 



*) Deno der Bwiekt, dab an des RSatan d<r NordsM doreh StomluthM 
grofse Landseluiflam we^gerisseo und dadurch die massenhaft» Aaawaaderang 
der Kimbrer veraolafüt worden sei (Strabon 7, 293), erscheint zwar uns nicht, 
■wie denen die ihn aufzeichneten, märchenhaft, allein ob er auf (Jeberlieferaog 
oder VermuthuD^ sich ^rüadet, ist doch nicht zu eotscheideo. 
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eine andere Bedeutung hatte als bei den UeUenen und den Italikern 
und auch von den Kelten durcbgängig ins Lager mitgefttbrt vfm\ , war 
hier gleichsam das Haus, wo unter dem übergespannten Lederdach 
neben dem Geräth Platz sich fand für die Frau und die Kinder und 
selbst fflr den Haushund. Die Südländer sahen mit Verwunderung 
diese hohen schlanken Gestalten mit den tief blonden Locken und den 
hellMauen Äugen, die derben stattliehen Frauen, die den Männern an 
Grödse und Stftrke wenig nachgaben, die Kinder mit dem Greisenhaar, 
wie die Italiener verwundert die flachsköpfigen Jungen des Nordlandes 
bezeichneten. Das Kriegswesen war wesentlich das der Kelten dieser 
Zeit, die nicht mehr wie einst die italischen barhäuptig und blofo mit 
Schwert und Dolch fochten, sondern mit kupfernen oft reicbge- 
schmfickten Hebmen und mit einer eigentbümlicben WurfWaffe, der 
Halens; daneben war das grofse Schwert geblieben und der lange 
schmale Schild, neben dem man auch wohl noch einen Panaer trug. 
An Reiterei fehlte es nicht; doch waren die RAmer in dieser Wdffe 
ihnen Oberlegen. Die SeUaehtordnung war wie firOlier eine rohe an- 
geblich eben so viel Glieder tief wie breit gestellte Phabinx, deren erstes 
Glied in gefährlichen Gefechten nicht selten die metallenen Leibgurtel 
mit Stricken zusammenknüpfte. Die Sitten waren rauh. Das Fleisch 
ward häutig roh verschlungen. Heerkunig war der tapferste und wo 
möglich der längste Mann. Nicht selten ward, nach Art der Kelten 
und überhaupt der Barbaren, Tag und Ort des Kampfes vorher mit dem 
Feinde ausgemacht, auch wohl vor dein Beginn der Schlacht ein ein- 
zelner Gegner zum Zweikampf herausgefordert. Die Einleitung zum 
Kampf machten Verhöhnungen des Feindes durch unschickliche Oe- 
berden und ein entsetzliches Gelärm, indem die Männer ilir Sclilaclit- 
gebrüll erhoben und die Frauen und Kiiuler durcli Aulpauken auf die 
ledernen Wagendeckel nachhalfen. Der Kimbrer focht tapfer — galt 
ihm doch der Tod auf dem Bell der Ein'e als der einzige, der des freien 
Mannes würdig war — , allein nach dem Siege hielt er sich schadlos 
durch die wildeste Bestialität und verhiefs auch wohl im Voraus den 
Schlachtguttern darzubringen, was der Sieg in die Gewalt der Sieger 
geben würde. Dann ward das Gerätb zerschlagen, die Pferde getödtet, 
die Ge&ngmen aufgcknöpfi oder nur aufbebalten, um den Göttern ge- 
opfert 2u werden. Es wnren die Priesterinnen, greise Frauen in weifsen 
linnenen Gewändern und unbescbuht, die wie iphigeneia im Skythen- 
land diese Opfer vollzogen und aus dem rinnenden Blut des geopferten 
Kriegsgefimgenen oder Verbrechers die Zukunft wiesen. Wie viel von 
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diesen Sitten allgemeiner Brauch der nordischen Barbaren« wie viel Ton 
den Reiten entJebnt, wie viel deutsches Eigen sei, wird sich nicht aus- 
machen lassen; nur die Weise nicht durch Priester, sondern durch 
Priesterinnen das Heer geleiten und leiten za lassen, darf als unzweifel- 
haft deutsche Arl angesprochen werden. So zogen die Kimbrer hinein 
in das unbekannte Land, ein ungeheures Knäuel mannicbfaltigen 
Volkes, das um einen Kern deutscher Auswanderer von der Ostsee sich 
zusammengeballt hatte, nidit miTergleicbbar den Emigrantenmassen, 
die in unsem Zeiten Ihnlidi belastet und ihnlidi gemischt und nicht 
viel minder ins Blaue hinein flbers Meer fthren; ihre schwerfillige 
Wagenburg mit der Gewandtheit, die ein langes Wanderleben giebt, 
hinfiberflihrend über StrOme und Gehilfe, gefihrlieh den civilisirteren 
Nationen wie die Meereswoge nnd die Windsbraut, aber wie diese 
launisch und unberechenbar, bald rasch vordringend, bald plötzlich 
stockend oder seitwirts und rückwärts sich wendend. Wie ein Blitz 
kamen und trafen sie; wie ein Blitz waren sie verschwunden, und es 
fiind sich leider in der unlebendigen Zeit, in der sie erschienen, kein 
Beobachter, der es werth gehalten hätte das wunderbare Meteor genau 
abzuschildern. Als man später anfing die Kette zu ahnen, von welcher 
diese Heerfahrt, die erste deutsche, die den Kreis der antiken Civiii- 
sation berührt hat, ein Glied ist, war die unmittelbare und lebendige 
Kunde von derselben hrnj^'O verschollen. 
Kimbmche Dlcs heiniatlilosB Volk der Kimbrer, das bisher von den Kelten an 
^Kimpfe. der Donau, Manientlicli den Boiern verhindert worden war nach Süden 
vorzudringen, durchbrach diese Schranke in Folge der von den Römern 
gegen die Donaukelten gerichteten Angrille, sei es nun dafs die Donau- 
kelten die kimbriscben (iegner zu Hülle riefen gegen die vordringenden 
Legionen oder dafs jene durch den Angrill" (kr Römer verhindert 

Cwbo ge- wurden ihre Nordgrenzen so wie bisher zu schirmen. Durch das Ge- 
mUmemi. 

biet der Skordisker einrückend in das Tauriskerland näherten sie im 
118 J. 641 sich den krainer Alpenpässen, zu deren Deckung der Gonsul 
Gnaeus Papirius (^arbo auf den Höhen unweit Aquileia sich aufstellte. 
Hier hatten 'siebzig Jahre zuvor keltische Stämme sich diesseit der 
Alpen anzusiedeln versucht, aber auf Geheifs der Römer den schon 
occupirten Boden ohne Widerstand geräumt (I, 665); auch jetzt erwies 
die Furcht der transalpinischen Völker vor dem römischen Namen sich 
mächtig. Die Kimbrer griffen nicht an; ja sie fugten sich, als Garbo 
sie das Gebiet der Gastfreunde Roms, der Taurisker, räumen hiefs, wozu 
der Vertrag mit diesen ihn keineswegs verpflichtete, und folgten den 
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Führern , die ihnen Garbo gegeben hatte , um sie üher die Grenze zu 
geleiten. Allein diese Führer waren vielmehr angewietea die Kimbrer 
in einen Hinterhalt zu locken, wo der Gonsul ihrer wartete. So kam 
CS unweit Noreia im heutigen i(fimtheii zum Kampf, in dem die Ver- 
rathenen über den Verrftther si^^ten und ihm betrichtUchen Verlust 
beibrachten; nur ein Unwetter, das die Kimpfenden trennte, yerhin- 
derte die vollständige Vernichtung der römischen Armee. Die Kimbrer 
hätten sog^ich ihren Angriff gegen Italien richten können; sie zogen 
es vor sich westwärts zu wenden. Mehr durch Vertrag mit den Hei- 
vetiem und den Sequanem als durch Gewalt der Waffen eröffneten sie 
sich den Weg auf das Imke Rheinufer und Aber den Jura und bedrohten 
hier einige Jahre nach Garbos Niederlage abermals in nächster Nähe 
das römische Gebiet Die Rheingrenze und das zunächst gefährdete su»^^- 
Gebiet der Allobrogen zu decken ersdiien 645 im sddlichen Gallien im 
ein römisches Heer unter Bbrcus lunius Silanas. Die Kimbrer baten 
ihnen Land anzuweisen, wo sie fHedlich sich niederlassen konnten — 
eine Bitte, die sich aUatlings nicht gewähren liefe. Der Gonsul griff 
statt aller Antwort sie an; er ward vollständig geschlagen und das 
römische Lager erobert. Die neuen Aushebungen, welche durch diesen 
Unfall veranlaiVt wuiden, stiefsen bereits auf so grol'se Schwierigkeit, 
dafs der Senat defshalb die Autliebuiig der vermuthlich von Gaius 
Gracchus lierrührenden die. Verpflichtung zum Kriegsdienst der Zeit 
nach einschränkenden Gesetze (S. 107) bewirkte. Indefs die Kimbrer, 
statt ihren Sieg gegen die Rfuner zu verfolgen, sandten an den Senat 
nach Rom, die Bitte um Anweisung von Land zu wiederholen, und be- 
schäftigten sich inzwischen, wie es scheint, mit der Unterwerfung der 
umliegenden keltischen Cantone. So hatten vor den Deutschen die EinfaU der 
römische Provinz und die neue römische Armee für den Augenblick d^^i^jitoho 
Ruhe; dagegen stand ein neuer Feind auf im Keltenland selbst. Die 
llelvetier, die in den steten Kfunpfen mit ihren nordöstlichen Nach- 
barn viel zu leiden hatten, fühlten duix^h das Beispiel der Kimbrer sich 
gereizt gleichfalls im westlichen Gallien sich ruhigere und fruchtbarere 
Sitze zu suchen und hatten vielleicht schon , als die Kimbrerschaaren 
durch ihr Land zogen, sich dazu mit ihnen verbündet; jetzt überschritten 
unter Divicos Führung die Mannschaften der Tougener (unbi kannter 
Lage) und der Tigoriner (am See von Murlen) den Jura*), und gelangten 



*) Die fewShaliehe AoBahii«, dafs die Tengeaer nad ^foriaer mit dea 
Klttbrera ngleieh ia Galliea eiagerSekt seiea, llftt eich a«f Straboa 7, 293 
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Loaginiu ^ in das Gebiet der Niüobrogen (um Agen an der Garonne). Das rö- 

c*"*^^^***' mische Heer unter dem Consul Lucius Cassius Longinus, auf das sie 
hier stiellBen, liefs sicli von den HelYetiem in einen Hinterhalt locken, 
wobei der Feldherr selber und sein Legat, der Consular Gaius Piso, 
mit dem grOÜiten Theii der Soldaten ihren Tod fanden; der interi- 
mistische Oberbefehlshaber der Mannschall, die sich in das Lager ge- 
rettet hatte, Gaius Popillius capitulirte auf Abzug unter dem Joch gegen 
Auslieferung der Hälfte der Habe, die die Truppen mit sich führten, 
107 und Stellung von Geifseln (647). So bedenklich standen die Dinge 
für die Römer, dafs eine der wichtigsten Slädle in ihrer eigenen Provinz, 
Tolosa sich gegen sie erhob und die römisclie Besatzung in Fesseln 
schlug. — Indefs da die Kiuibrer forll'iihren sich anderswo zu thun zu 
machen und auch die Ilelvolier vorläufig die römisclie Provinz nirlil 
weiter belät^lij^len, hatte der neue römische ()i>erfeldherr Quintus Ser- 
viUus Caepid volle Zeit, sich der Sladt Tolosa durch Verrath wieder zu 
bemächtigen und das alte und berühinte Heiliglhum des keltischen 
Apolion von den darin aufgehiuiflen ungtdieuren Schätzen mit Mufse 
zu leeren — ein erwünschter Gewinn für die bednuigte Staatskasse, 
nur dafs leider die Gulil- und Silberlasser auf dem Wege von Tolosa 
nach Massalia der schwachen Bedeckung durch einen Räuberhaufen ab- 
genommen wurden und spurlos verschwanden; wie es hiefs, waren die 
loe Anstifter dieses Ueberfalles der Consul selbst und sein Stab (648). In- 
zwischen beschränkte man sich gegen den Uauplfeind auf die strengste 
Defensive und hütete mit drei starken Heeren die römische Provinz, 
Niederlage bis es den Kimbrem gefallen würde, den Angriff zu wiederholen. Sie 
Afmato.U^ itamen im J. 649 unter ihrem König Boiorix, diesuuil ernstlich denkend 



an einen Einfall in Italien. Gegen sie befehhgte am rechten Rhone- 
ufer der Proconsul Gaepio, am linlien der Consul Gnaeus Mallius Maxi- 
mus und unter ihm an der Spitze eines abgesonderten Corps sein Legat, 
der Consnhu* Marcus Aurelius Scaums. Der erste Angriff traf diesen: 
er ward föllig geschlagen und selbst gefimgen in das feindliche Haupt- 
quartier gebracht, wo der kunbrische König, erzürnt über die stolze 
Warnung des gefimgenen Römers sich nicht mit seinem Heer nach 
Italien zu wagen, ihn niederstiefs. Maximus befohl darauf seinem 



nicht stötzea und stimmt wenif^ zu dem gesonderten Aaftreten der llelvetiei*. 
Die Ueberlieferunp über diesen Krieg ist übrigens in einer Weise trümmerbart, 
dal's eine zasammenhäogende Geschicbtserzähluag, völlig wie bei den samoi- 
tiscbea Krief^eD, Dnr Aosprach maeheo kana aof angefähre Richtigkeit. 
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CoUegen sein Heer über die Rhone m fuhren; widerwillig sieh fügend 
erschien dieser endlieh bei Arausio (Orange) am linken JJht des Flusses, 
wo nun die ganie römische StreitmaGht dem Kimbrerheer gegenüber 
stand und ihm durch ihre ansehnliche Zahl so imponirt haben soll, dafs ' 
die Kimbrer anfingen zu unterhandeln. Allein die beiden Führer lebten 
im heftigsten Zerwürfliilii. Blaximus, ein geringer und unllhiger Hann, 
war als Gonsul seinem stolzeren und besser gebomen, aber nicht besser 
gearteten proconsnlarischen GoUegra Caepio Ton Rechtswegen über- 
geordnet; allein dieser weigerte sich ein gemeinschaflUches Lager zu 
beziehen und gememschafküch die Operationen zu berathen nnd be- 
hauptete nach wie Tor sein selbstständiges Commando. ' Vergeblich 
versuchten Abgeordnete des römischen Senats eine Ausgleichung zu 
bewirken; auch eine persönliche Zusammenkunft der Feldherren, 
welche die Offiziere ei-zwangen, erweiterte nur den Ril's. Als Caepio 
den Maximus mit den Boten der Kimbrer verbandeln sab, meinte er 
diesen im Begriff die Ebre ihrer Unterwerriing allein zu gewinnen und 
warf mit seinem Heertbeil allein sieb scbli'unij^si auf den Feind. Er 
ward völlig vernichtet, so da Ts auch das Lager dem Feinde in die Hände 
liel (6. Oct. 649); und sein Untergang zog die nicht minder voll- 105 
standige Niederlage der zweiten römischen Armee nach sich. Es sollen 
80000 römische Soldaten und halb so viel von dem ungeheuren und 
nnbehidflichen Trofs gefallen, nur zehn Mann entkommen sein — so 
\iel ist gewifs, dafs es nur wenigen von den beiden Heeren gelanf? sich 
zu retten, da die Römer mit dem Flufs im Rücken gefocbten halten. 
Es war eine Katastrophe, die materiell und moralisch den Tag von 
€annae weit überbot. Die Niederlagen des Garbo, des Siianus, des 
Longinus waren an den Italikern ohne nachhaltigen Eindruck vorüber- 
gegangen. Man war es schon gewohnt jeden Krieg mit UnOillen zu 
eröffnen; die Unüberwindlichkeit der römischen Waffen stand so uner- 
schütterlich fest, dafs es überflüssig schien die ziemlich zahlreichen 
Ausnahmen zu beachten. Die Schlacht von Arausio aber, die er- 
schreckende Nähe, in der das siegreiche Kimbrerheer von den unver- 
theidigten Alpenpässen stand, die sowohl in der römischen Landschaft 
jen^eit der Alpen als auch bei den Lusitanem aufs neue und verstärkt 
ausbrechende Insurrection, der wdirlose Zustand Italiens rüttelten 
furchtbar auf aus diesen Triumen. Man gedachte wieder der nie ganz 
vergessenen Keltenstürme des vierten Jahrhunderts, des Tages an der 
Allia und des Brandes von Rom; mit der doppelten Gewalt zugleich 
ültester Erhinerung und frischester Angst kam der GallierBciireck über 
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Italien; im ganzen Occident schien man es inoe zu werden, dafs die 
Köraerherrscliafl anfange zu wanken. Wie nach der cannensischeii 
Schlacht wurde durch Senalsbeschlufs die Trauerzeit abgekürzt*). Die 
neuen Werbungen stellten den drückendsten Menschenmangel heraus. 
Alle waffenfähigen Italiker mufsten schwüren Italien nicht zu verlassen; 
die Capiläne der in den italischen Häfen liegenden Schiffe wurden an- 
gewiesen keinen dienstpflichtigen Mann an Bord zu nehmen. Es ist 
nicht zu sagen, was hätte kommen mögen, wenn die Kimbrer sogleich 
nach ihrem Doppelsieg durch die Alpenpforten in Italien eingerückt 
wären. Indefs sie überschwemmten zunächst das Gebiet der Arverner, 
die mühsam in ihren Festungen der Feinde sich erwehrten, und zogen 
bald von da. der Belagerungen müde, nicht nach Italien, äoadeni 
westwärts gegen die Pyrenäen. 
Die römi- Wenn der erstarrte Organismus der röniisciieu PoUtik noch aus 
'*iJi2o!*'' =*^ch selber zu einer heilsamen Krise gelangen konnte, so mufste sie 
jetzt eintreten, wo durch einen der wunderbaren GlQclufalle, an deoen 
die Geschichte Roms so reich ist, die Gefahr nahe genug drohte um 
alle Energie und allen Patriotismus in der Bürgerschaft nufzurüttein 
und doch nicht so plötzUcli hereinbrach, dafs diesen Kräften kein Raum 
geblieben wäre sich zu eutwickeln. Allein es wiederholten sich nur 
eben dieselben Erscheinungen, die vier Jahre zuvor naeh den africa- 
nischen Niederlagen eingetreten waren. In der That waren die afrksa- 
nischen und die gallischen Unfälle wesentlich gleicher Art. Es mag 
sein, dafs zunädwt jene mehr der Oh'garchie im Ganzen, diese mehr 
einzelnen Beamten zur Last fielen; allein die öfirentliche Meinung er- 
kannte mit Recbt In hmAax yot allen Dingen den Bankerott der Re- 
gierang, welche in fortschreitender Entwickelung zuerst die Ehre des 
Staats und jetzt bereits dessen Eiistenz in Frage stellte. Man täuschte 
sich damals so wenig wie jetzt über den wahren Sitz des Uebels, allein 
jetzt so wenig wie damals brachte man es auch nur zu einem Versuch 
FkoMb. an der rechten Stelle zu bessern. Man sah es wohl," daft das System 
die Schuld trug; aber man Uieb auch diesmal dabei stehen einzelne 
Personen zur Yerantwortung zu ziehen — nur entlud flreilich Ober den 
HSttptem der OUgarchie dies zweite Gewitter sich mit um so viel 
10» 10» schwereren Schlägen, als die Katastrophe von 649 die von 645 an Um- 
fang und GefShilichkeit flbertraf. Das instinctm&rsig sichere Gefühl 
des Publicums, daHs es gegen die Oligarchie kern Mittel gebe als die 



*) Hierher gehört ohoe Zweifel das Fragment Diodors ^at, p. 122. 
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Tyrannis, idgte sich wiederum, indem dasselbe bereitwillig einging auf 
jeden Versuch namhafter Offiziere der Regierung die Hand lu zwingm 
und imter dieser oder jener Form das oligardusche Regiment durch 
eine Dietatnr zu stOrzen. — Zunächst war es'Quintus Ca^io, geg^n 
den die Angriffe aich richteten; mit Redit, insofern die Niederlage Ton 
Arausio snnScbst durch seine UnbotmäbiglLeit herbeigef&hrt war, auch 
abgesehien Ton der wahrscbeinfich gegründeten, aber nicht erwiesenen " 
Unterschlagung der tolosanischen Beute; inde& trug zu der Wuth, die 
die Opposition gegen ihn entwickelte, wesentlich auch das bei, da& er 
als Gonsul einen Versuch gewagt hatte den Gapitalisten die Geschwor- 
uBnstellen zu entreiften (S. 129). Um seinetwillen ward der alte ehr- 
würdige Grundsatz: auch im schlechtesten GeßCi die Heiligkeit des 
Amtes zu ehren, gebrochen und, wShrend gegen den Urheber des 
cannensischen Unglückslages der Tadel in die stille Brust verschlossen 
worden war, der Urheber der Niederlage von Arausio durch Volks- 
beschlufs des Proconsulats entsetzt und — was seit den Krisen, in 
denen das Königthum untergegangen, nicht wieder vorgckommefi 
war — sein Vermögen von der Staatskasse eingezogen (649?). Niehl m 
hinge nachher wurde derselbe durch einen zweiten Bürgerschluis ans 
»lern Senate gestofsen (650). Aber dies genügte nicht; man wollte io4 
mehr Opfer und vor allem (-aepios Bhit. Eine Anzahl oppositionell 
gesinnter Volkstribune, an ihrer Spitze Lucius Appuleius Saturninns 
lind Gaius Norbanus, beantragten im .T. 651 wegen des in Gallien be- los 
gangeneu ünterschleifs und Landesverratiis ein Ausnahmegericht nieder- 
zusetzen; trotz der factischen Abschallung der Untersuchungshail und 
der Todesstrafe für poHtisclie Vergehen wurde Caepio verhaftet und die 
Absicht unverholen ausgesprochen das Todesurtheil nher ihn zu Hillen 
und zu vollstrecken. Die Regierungspartei versuchte durch tribunicische 
Intercession den Antrag zu beseitigen; allein die einsprechenden Tri- 
büne wurden mit Gewalt aus der Versammlung verjagt und bei dem 
heftigen Auflauf die ersten Bfänner des Senats durch Steinwürfe ver> 
letzt« Die Untersuchung war nicht zu verhindern und der Prozefs- 
krieg ging im J. 651 seinen Gang wie sechs Jahre zuvor; Caepio selbst, los 
sein College im Oberbefehl Gnaeus Mallius Maximus und zahhreiche 
andere angesehene Männer wurden verurtheilt; mit Mühe gelang es 
einem mit Caepio befreundeten Volkstribun durch Aufopferung seiner 
eigenen bOrgerUchen Existenz den Hauptangeklagten wenigstens das 
Leben zu rette n*). — Wichtiger als diese MaDsregel der Rache war die 

*) Die AntteitietMuiy dM Proeooaola Giepio, mit dar die VemÜgeaMiii- 

12« 
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Mwint Ober- Frage, wie der gefahrliche Krieg jenseil der Alpen ferner geführt und 
f«idberr. 2ttQich8t weiQ durui die Oberfeidhermschaft übertragen werden soHle. 



xiehoog verbnidaa war (Liv. ep. 67), ward wabrtehaialidi namittelbar nach der 
V» Schlacht von Aranaio (6. Oet 649) von der Volkivertammloog aosgesprochen. 

Dats zwischen ihr und der eigeatlichen Katastrophe eioig:e Zeit verstrich, zeigt 
104 deutlich der im J. 650 gestellte auf Caepio gemünzte Antrag, dafs die Amts- 
cntsetzuug den Verlust des Sitzes im Senat nach sich ziehen solle (Asconius 
in Cornel. 78). Die Fragmente des Licinianus (p. 10: Cn. Manilim ob eandem 
eauiom fuam el CaapSi L, StAumbd rtgtUmB « etslUiU «$t eUo [?] eieäusf 
wodarcb die Andentung bei Gie. de er. 2, 28, 125 klar wird), lehren jetst, dar« 
ein von Lncins Appuleias Satnrnioas vorgeschlagenes Gesetz diese Katastrophe 
herbeigeführt hat. Es ist dies oifenbar kein anderes als das appaleisrhe Gesetz 
über die geschmäle i-te Majestät des römischen Staates (Cic e/e or. 2, 25, 107. 
49, 201) oder wie der Inhalt desselben schon früher (2 S. 193 der ersten Aufl.) 
bestimmt ward, Saturniaus Antrag auf iNiedersetzung einer aufserordentlicheo 
Coniniiaaion nr Untertoehoag der wSlirend der kinbrifdien Cnralien vor^e- 
koamenea Landesverrfithereien. Die UnteranehnngaeonmiaBion wegen des Goldes 
von Toiosa (Cic. dlan. d. 3, 30, 74) entsprang in ganz ähnlicher Weise aus dem 
iippaleischeo Gesetz, wie die dort weiter genannten Specialgerichte über eine 
141 ärgerliche Richtcrbestechuug aus dem mucischen von 613, die über die Vor- 
113 {ränge mit den VestalinDeo aus dem peducneischen von 641, die über den 
110 jagortbiniscben Krieg aus dem mamilischen von 644. Die Vergleichuog dieser 
Fille lehrt an^i dafs voa dergleidien Speelaleoauniasiooea, anders als von dea 
ordeatUdiea, selbst Strafen an Leib vnd Leben erkannt werden konnten and 
erkannt worden sind. Wenn anderweitig der Volkstriban Gaius Norhanus als 
derjenige p:enannt wird, der das \'erfahreo peg^en Caepio veraolafste und dafür 
später zur Verantworlung gezogen ward (Cic. de or. 2, 40, 167. 48, 199. 4, 200. 
or. pari. 30, 105 u. a. St.), so ist dies damit nicht in Widersprach; denn der An- 
trag ging, w ie gewöhnlich, von ntehreren Volkstribanea aas (ad. Herenn. 1, 14, 24. 
Cic. <b or. 2, 47, 197) nnd da Satorninns bereits todt war, als die aristokratische 
Partei daraa denken konnte Vergeltang m Sbeo, hielt naa sieh an den Col- 
legen. Was die Zeit dieser zweitea nad schliefslichen Verartheilung Caepios 
anlangt, so ist die gewöhnliche sehr unüberlegte Annahme, welche dieselbe in 
9ö das J. 659, zehn Jahre nach der Schlacht von Arausio setzt, bereits früher 
zurückgewiesen worden. Sie beruht ledigfich darauf, dal's Crassus als Consul, 
96 also 659 fdr Caepio sprach (Cic.^r«rf.44, 162); was er aber offeabar aieht als 
dessen Sachwalter that, sondere als Norbanns wegen. seines Verfohrens gegen 
05 Caepio im J. 659 von Pablins Snlpicias Rafas zur Verantwortang gesogen 
104 ward. Früher wurde fnr diese zweite Anklage das J. 650 angenommen; seit 
wir wissen, dafs sie ans einem Antrag des Satnrninns hervorging, kann man 
108 nur schwanken zwischen dem J. 051, wo dieser zum ersteu (Plutarch 3/fl/'. 14. 
100 Oros. ö, 17. App. 1, 2ä. Diodor p. 60b. 631) und 654, wo er zum zweiten Male 
Volkstriban war. Gaas sieher entscheidende Moaiente finden sidi nicht, aber 
die sehr fiberwiegende Wabrseheialichkeit spridit für das erstere Jahr, theils 
weil dies dea UaglfleksflUlen in GaUien niher steht, theils weO in den alenlich 
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Bei unbefangener Behandlung war es nicht schwer eine passende Wahl 
zu treffen. Rom war zwar in Vergleich mit früheren Zeiten an mili- 
tirischen NotabUitSten nicht reich ; allein es hatten doch QuinUifl Mui- 
mos in Gallien, Ifaicus Aemilius Scauras und Marcus Hinudos in den 
Donauiändern, Quintos Hetellus, Publius Rntilius Rufüs, Gaias Marius 
in AfHca mit Auaieiefanung oommandirt; und es handelte sich ja nicht 
darum einen Pyrrhos oder Hannibal zu schlagen, sondeAi den Barbaren 
des Nordens gegenüber die oft erprobte Ueberlegenheit römischer 
Waffen und römischer Taktik wieder in ihr Recht einzusetien, wozu es 
keines genialen, sondern nur ehies strengen und tfiditigoi Kriegs- 
manns bedurfte. AUehi es war eben eine Zeit, in der alles eher möglich 
war als die unbefangene Eriedigung einer Verwaltungsfrage. Die Re- 
gierung war, wie es nicht anders sein konnte und wie schon der jugur- 
thinische Krieg gezeigt hatte, in der öffentlichen Meinung so vollständig 
bankerott, daft ihre tAchtigsten Feldherren in der Tollen Siegeslanlbahn 
weichen mufsten, so wie es einem namhaften Ofßzier einfiel sie yor 
dem Volk herunterzumachen und als Gandidat der Opposition von dieser 
sich an }lie Spitze der Geschäfte stellen zu lassen. Es war kein Wunder, 
dafs was nach den Siegen des Metellus geschehen war, gesteigert sich 
wiederholte nach den Niederlagen des Gnaeus Mallius und Quintus 
(^aepio. Abermals trat Gaius Marius trotz des Gesetzes, das das Con- 
snlat mehr als einmal zu übernelimen verbot, auf als Bewerber um das 
höchste Slaat.samt und nicht blol's ward er, wfdirend er noch in Africa 
an der Spitze des dortigen Heeres stand, zum Consul ernannt und ihm 
der Oberbefehl in dem gallischen Krieg übergehen, sondern es ward 
ihm auch fünf Jahre hinter einander (650 — 654) wieder und wieder io4— «oo 
das Gonsulat übertragen, in einer Weise, welche aussah wie ein be- 



aasfiibrlirhon Berichten über Sataroiaas zweites Tribaoat Qaintas Caepiu des 
Vaters und der gegen diesen gerichteten Gewaltsamkeiten nicht gedacht v^ird. 
U&ia die in Folge der Urtheilssprücbe wegen der naterscblagenen tolosanischeii 
Beate ea den Staatsschatz zurückgezahlten Summen von Salnrnlnus im zweiten 
Tribnoat fir eeiae CelonuatiootpISee m Aosprueh genenmea werden {de viHt 
W, 79f 5 «ad data OreIH ind, Itgg;, p. 197), iet aa lieh nieht eattdeidead aad 
kaoa überdies leicht durch Verwechselung von dem ersten afrikania^n aat 
das zweite allgemeine Ackergesetz des Satarninus übertragen worden sein. — 
Dafs späterhin, als Norbanns belangt ward, dies eben auf Grund des von ihm mit 
veranlafsteu Gesetzes geschab, int eine dem rümischen politischen Prozel'ti dieser 
Zeit gewShaliehe Ironie (Gie. Bmi, 89, 305) and darf nieht etwa an den 
Glanben verleiten, als sei das appnlelsiÄe Geseta sehen, wie das spStere eor- 
nelisdie, ein allgeaieines Heebverrallisfesets gewesea. 
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rechneler Hohii gegen den eben in Beziehong auf diesen Hann in 
seiner ganien Thoriieit nnd Kunsicbtigkeit bewShrten exdusiTen Geist 
der Nobifittt, aber fteilicfa auch in den Annalen der Rqrablik unerfadrt 
und in der That mit dem Geiste der fk-eien Verftssung Roms scUeehter- 
dings unverträglich war. Naraentlicb in dem rOmiscben MilitSrwesen« 
dessen im africanischen Krieg begonnene Umgestaltung aus einer 
Bürger wehr in eine Söldnerschaar Marius wShrend seines fünfjährigen, 
durch die Noth der Zeit mehr noch als durch die Clausehi seiner Be- 
stallung unumschränkten Obercommandos rorlseLzle und vollendete, 
sind die tiefen Spuren dieser iiiconslilulionellen Oberfeldherrnschafl 
des ersten demokratischen Generals für alle Zeit sichtbar geblieben. 
iMj BoiDi ^^^^ "eue Oberlekiherr (laius Marius erschien im J. 650 jenseil 
Alpen, gefolgt von einer Anzahl erprobter Offiziere, unter denen 
der kühne Fänger des Jugurüia Lucius Sulla bald sich abermals hervor- 
Ihat, und von zahlreichen Schaaren italischer und bundesgenössischer 
Soldaten. Zunächst fand er den Feind, gegen den er geschickt war, 
nicht vor. Die wunderlichen Leute, die bei Arausio gesiegt hatten, 
waren inzwischen, wie schon gesagt ward, nachdem sie die Landscball 
westlich der Hhoue ausgeraubt liiitten, über die Pyrenäen gestiegen 
und schlugen sich eben in Spanien mit den tapfern Bewohnei n der 
Nordküste und des Binnenlandes herum; es schien als wollten die 
Ileutschen ihr Talent nicht zuiugreifen gleich bei ihrem ersten Auf- 
treten in der Geschichte beweisen. So fand Marius volle Zeit einee- 
theüs die abgefallenen Tectosagen wieder aum Gehorsam au bringen^ 
die schwankende Treue der untertbänigen gallischen und ligurischen 
Gaue wieder an befestigen und innerhalb wie aufserhalb der römischen 
Provinz von den gleich den Römern durch die Kimbrer gefährdeten 
Bundesgenossen, wie zum Beispiel von den Massalioten, den Allobrogeu, 
den Seqnanem, Beistand und Zuzug an erlangen; andrerseits durch 
strenge Hannazucht nnd nnparleiiache Gereohtigkeit gegen Vomebme 
und Geringe das ihm anvertraute Heer zn discipliniren und durch 
Märsche und ausgedehnte Schanzarbeiten — insbesondere die Anlegung 
eines später den Massalioten überwiesenen Rhonekanab zur leichteren 
Herbeiachaffung der von Italien dem Heer nachgeaandlen Transporte — 
die Soldaten für die ernstere Kriegsarbeit tüchtig zu maehen. Auch 
er verhielt sich in strenger Defensive und überschritt nicht die Grenzen 
los der rümischen Provmz. Endlich, es scheint im Laufe des J. 651, 
fluthete der Kimbrenstrom, nachdem er in Spanien an dem tapfern 
"Widerstand der eingebomen VAlkerschaften, namentlieh der Keltiberer 
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sich gebrochen hatte, wieder zurück über die Pyrenäen und von da, 
wie es scheint, am atlantischen Ocean hinauf, wo alles den schreckhchen 
Mannern sich unterwarf von den Pyrenäen l)is zur Seine. Erst hier, 
an der Landesgrenze der tapfern Eidgenossenschaft der Beigen, IrafiBD 
sie auf ernstlichen Widerstand ; allein eben auch hier, wihrend sie im 
Gebiet der Wllocasser (hei Houen) standen, kam ihnen ansehnlicher 
Zuzug. Nicht bloijB drei Quartiere der Helvetier, darunter die Tigoriner Kimbrer. 
und Tougener, ivelche firOher an der Garonne isegeii die Römer ge- Heitetfe"' 
fochten hatten, gesellten, wie es scheint mn diese Zeit, sich xu den 
Rimbrem, sondern es stiefsen auch zu ihnen die stammferwandten 
Teutonen unter ihrem König Teutobod, wekhe durch uns nicht flher- 
lieferte Fügungen aus ihrer Heimath an der Ostsee hieher an die Seine 
verschlagen waren*). Aber auch die fereinigleii Scbaaren vermodbten 
4en tapfem Widerstand der Bdgen nicht lu ftberwlltigen. Die FAhrer za^ auch 
entschlossen sieh daher mit der also angeschwoUenen Menge den schon ^' 



mehrmals berathenen Zug nach Italien non allen Ernstes anzutreten. 
Um nicht mit dem bisher zusammengeraabten Gut sich lu schleppen, 
wurde dasselbe hier zurOdcgelassen unter dem Schutz enier Abtbeftung 
Ton 6000 Mann, aus denen spftter nadi mancherlei Irrfahrten die 
yotkerschaft der Aduatuker an der Sambre erwachsen Ist. Indefii sei 
es wegen der schwierigen Verpflegung auf den Alpenstraften, sei es 
aus andern Gründen, die Massen Mtoten sieh wieder auf in zwei Heer- 
häufen, von denen der eine, die Kimbrer und die Tigoriner, über den 
Rhein zurück und durch die schon im J. 641 erkundeten Pisse der iis 
Ostalpen, der andere, die nenangelangten Teutonen, die Tongener und 
die schon in der Schlacht von Arausio bewährte kimbrische Kernscbaar 
der Ambronen, durch das römische Gallien und die Westpässe nach 
Italien eindringen sollte. Diese zweite Abtheilung war es, die im Teutoneu in 
Sommer 652 abermals ungehindert die Rhone riberschrill und am 8chen^[io8 
linken Ufer derselben mit den Römern den Kampf nach fast drei- 
jähriger Pause Avieder aufnahni. Marius erwartete sie in einem wohl- 



*) Diese Darstellang bernht im Wesentlichen auf dem verhältnifsmarsig za- 
verlässigsteo livianischen Bericht in der Epitome (wo zu lesen ist: reversi in 
ijaUiam in ß'ellocassis se Tmtonis cottiunxerunt) uad bei Obseqaeos, mit 
Beieitigaoc; dar geriagerra Z^tgainB, di« dit TeatoD«a Mhas friiker, warn 
Theil, wie Appian Cett. 19 ^ tdioa In der SeUackt voa Noreia, aebeo im 
Kimbrera auftreten lasseD. Damit siod verbundea die Notizen bei Caesar 
b. G. 1, 33. 2, 4. 29, da mit dem Zag der Kimbrer in die römiadie Prorins 
QDd nach Itaiiea nar die fixpeditioo vea 652 f emeiot seia kau. 
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gewählten und wolilverproviantirlen Lager am Eiiiflufs der Isere in die 
Hhone, in welcher Stellung er die beiden einzigen damals gangbaren 
Ileerslrafsen nach Italien, die über den kleinen Bernhard und die an 
der Küste, zugleich den Barbaren verlegte. Die Teutonen griffen dai» 
Lager an, das ihnen den Weg sperrte; drei Tage nach einander tobte 
der Sturm der Barbaren um die römischen Yerschanzungen, aber der 
wilde Muth scheiterte an der Lieberlegen iieil der Römer im Festungs- 
krieg und an der Besonnenheit des Feldherrn. Nach hartem Yerluat 
entschlossen sich die dreisten Gesellen den Sturm aufzugeben und am 
Lager vorbei furballB nach Italien in marscbiren. Sechs Tage hinter 
einander logen sie daran TorOher, ein Beweis mehr noch für die Sdiwer- 
(iUigkeit ihres Trosses als fiör ihre ungeheore Zahl. Der Feldherr liela 
es geschehen ohne sie ansogreifen; da& er den hdhnisGhen Zomf der 
Feinde, ob die Römer nicht Auftrage hätten an ihre Frauen daheim, 
sich nicht irren lieb, ist begreiflich, aber dab er dies verwegene Vor- 
beidefiliren der femdlichen Colonnen vor der ooncentrirlen römischen 
Masse nicht benutite um anzugreifen, leigt, wie wenig er seinen unge- 
übten SoMaten vertraute. Als der Zug vorüber war, brach auch er 
8«UMkt aem Lager ab und folgte dem Feinde auf dem FulSi, in strenger Ord- 
*SnS!^ Dong und Nacht für Nacht sich sorgfältig versohanaend. Die Teutonen, 
die der Küstenatrafse zustrebten, gelangten längs der Rhone hinab- 
marschirand bis in die Gegend von Aquae Seztiae, gefolgt von den 
Römern. Beim Wasserschöpfen stielten hier die leichten ligorisehen 
Truppen der Römer mit der feindlichen Nachhut, den Ambronen zu- 
sammen; das Gefecht ward bald allgemein ; nach heftigem Kampf siegten 
die Römer und verfolgten den weichenden Feind bis an die Wagen- 
burg. Dieser erste glückliche Zusammenstofs erhöhte dem Feldherrn 
wie den Soldaten den Muth; am dritten Tage nach demselben ordnete 
Marius auf dem Hügel, dessen Spitze das römische Lager trug, seine 
Reihen zur entscheidenden Schlacht. Die Teutonen, längst ungeduldig 
mit ihren (iegnern sich zu messen, stürmten sofort den Hügel hinauf 
und begannen das Gefecht. Es war ernst und langwierig; bis zum 
.Mitlag standen die Deutschen wie die Mauern; allein die ungewohnte 
Gluth der provencalischen Sonne erschlaffte ihre Sehnen und ein blinder 
Lärm in iiirem Rücken, wo ein Haufen römischer Trofsbuben aus einem 
waldigen Versteck mit gewaltigem (leschrtM hervorrannte, entschied 
vollends die Auflösung der schwankenden Reilien. Der ganze Schwärm 
ward gesprengt und, wie begreiflich in dem fremden Lande, entweder 
getödlet oder gefangen; unter den Ge&ngenen war der König TeutoboU, 
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unter den Todten eine Menge Frauen, welche, nicht unbekannt mit der 
Behandlung, die ihnen als Sklavinnen bevorstand, tlieils auf ihren Karren 
in verzweifelter Gegenwehr sich halten niedermachen lassen, theils in 
der Ge&ngenflchaft, nachdem sie umsonst gebeten sie dem Dienst der 
Götter und der heiligen Jungfirauen der Vesta zu widmen , sich selber 
den Tod gegeben hatten (Sommer 652). — So hatte Gallien Ruhe vor 102] Kimbrer 
den Deutschen; und es war Zeit, denn schon standen deren Waffen- '° 
brüder diesseits der Alpen. Mit den Helvetiem verbündet waren die 
Kimbrer ohne Schwierigkeit von der Seine in das 'obere Rhein- 
thal gdangt, hatten die Alpenkette auf dem Brennerpafs über- 
schritten und waren Ton da durch die Thäler der Eisack und Etsch 
hmahgestiegen in die italische Ebene. Hier sollte der Gonsol Quiotus 
Lotatios Gatvlos die Pftsse bewachen; allein der Gegend nicht Y5llig 
kondig und fürchtend umgangen zu werden hatte er sieh nicht getraut 
in die Alpen seihst Tonurflcken, sondern unterhalb Trient am linken 
Ufer der Etsdi rieh aul{g9Stellt und für alle Fälle den RAckiug auf das 
rechte durch Anlegung einer Brücke sich gericfaert. Allem als nun die 
Kimbrer in dichten Schaaren aus den Bergen henrordrangen, ergrüT 
ein panischer Schreck das römische Heer nnd Legionäre und Reiter 
liefen davon, diese gerades Wegs nach der Hauptstadt , jene auf die 
nichste Anhöhe, die Sicherheit zu gewähren schien. Mit genauer Noth 
brachte Gatnhts wenigstens den grölkten Theil semes Heeres durch eme 
Kriegslist wieder an den Fluib und Uber die Brücke turück, ehe es den 
Feinden, die den oberen Lauf der Etsch beherrschten und schon Bäume 
und Balken gegen die Brücke hinabtreiben liefsen, gelang diese zu zer- 
stören und damit dem Heer den Rückzug abzuschneiden. Eine Legion 
indefs hatte der Feldherr auf dem andern Ufer zurücklassen müssen 
und bereits wollte der feige Tribun, der sie führte, capituliren, als der . 
Rottenführer Gnaeus Petreius von Atina ihn niederstiefs und mitten 
durch die Feinde auf das rechte Ufer der Etsch zu dem Hauptheer sich 
durchschlug. So war das Heer und einigerniafsen selbst die WafFen- 
ehre gerettet; allein die Folgen der versäumten Besetzung der Pässe 
und des übereilten Rückzugs waren dennoch sehr empfindlich. Catulus 
mufste auf das rechte Ufer des Po sich zurückziehen und die ganze 
Ebene zwischen dem Po und den Alpen in der Gewalt der Kimbrer 
lassen, so dafs man die Verbindung mit Aquileia nur zur See nocli 
unterhielt. Dies geschah im Sommer 652, um dieselbe Zeit wo es 10a 
zwischen den Teutonen und den Römern bei Aquae Sextiae zur Ent- 
scheidung kam. Hätten die Kimbrer ihren Angriff ununterbrochen 
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fortgesetzl, so konnte llom in eine sebr bedrängte Lage geratbeu; in- 
defs ihrer Gewohnheit im Winter zu rasten blieben sie auch diesmal 
getreu und um so mehr, als das reiche Land, die ungewohDten Quartiere 
unter Dach und Fach, die warmen Bäder, die neuen und reichhofaen 
Speisen und Geirftnke sie einluden es sich Torläufig wohl sein zu lassen. 
Dadurch gewannen die R6mer Zeit ihnen mit vereinigten Kräften in 
Italien au begegnen. Es war keine Zeit, was der demokratische Ge- 
neral sonst wohl gethan haben würde, den unterbrochenen Eroberungs- 
plan des Kellenlandes, wie Gaius Gracchus ihn mochte entworfen haben, 
jetzt wieder anfimnehmea; von dem Schlachtfeld von Aix wurde das 
siegreiche Heer an den Po gefuhrt und nach kanem Verweilen in der 
Hauptstadt, wo er den ihm angelraganen Trimph hb nach vdUiger 
Ueberwindung der Barbaren lurückwies, traf auch Marius selbst bei 

101 den Teremigten Armeen ein. Im FrOl^ahr 653 fiberschritten sie, 
50000 Mann stark, unter dem Gonsul Marius und dem Prooonsul 
Catulus wiederum den Po und zogen gegen die Kimbrar, welche llirer- 
seits flufsaufwirts marschirt zu sein schehien, um den mSchtigen Strom 
SflUMhtMfan seiner Quelle zu tUberschreiten. Unterhalb Yereellae unweit der 
•d£ Feidfl. Mfindung der Sesia in den Po*), eben da wo Hannibd seine erste 
Schlacht auf italischem Boden gesdilagen hatte, trafen die beiden Heere 
aufeinander. Die Kimbrer wünschten die Schlacht und sandten ihrer 
Landessitte gemäfs zu den Römern Zeit und Ort dazu auszumachen: 
Marius \\illfahrte ihnen und nannte den nächsten Tag — es war der 

101 30. Juli 653 — und das raudische Feld, eine weite Ebene, auf der die 
überlegene römische Keilerei einen vorllieilliaften Spielraum fand. Hier 
Stiels man auf den Feind, erwartet und doch überraschend; denn in 
dem dichten Morgennelwl fand sich die kimbrische Reilerei im Hand- 
gemenge mit der stärkeren römischen, ehe sie es vermulhete, und ward 
von ihr zurückgeworfen auf das Fufsvolk, das eben zum Kampfe sich 
ordnete. Mit geringen Opfern ward ein vollständiger Sieg erfochten 
und die Kimbrer vernichtet. Glücklich mochte lieiXsen, wer den Tod 

*) Man hat nieht wohl gethiB voa der Uaberlieferaog «bwaieheil das 
SehladitfeM nach V«raaa i« varl^eo; wobei übersehen ward, dab swisdieB 

den Gerechten an der Etsch nad dem entscheidendea Treffen ein ganzer Wioter 
und vielfache Truppenbeweg^ang'en liefen, und dafs Catolus nach ausdrück- 
licher Allgabe (Plut. Mar. 21) bis auf das rechte Po-Ufer zurückgewichen war. 
Auch die Aogabeo, dal's am Po (Hier. chron.)y und dafs da, wo Stilicho später 
die Getea aehlof , d. h. bei Cheraseo am Taaaro die RiAbrer feeeUageii 
werden, fiibren, obwobl beide nafenan, doeh viel eher naeb Vereellae als 
aaeb Vereaa. 
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in der Schlacht fand, wie die meisten, unter ihnen der tapfere König 
Koiorix ; gUlcklicher mindestens als die, die nachher verzweifehid Hand 
an sich selbst legten oder gar auf dem Sklavenmarkt in Rom den Herrn 
suchen mufsten, der dem einzelnen Nordmannen die Dreistigkeit ver- 
galt des schönen Südens hegefart su hahen, ehe denn es Zeit war. Die 
Tigoriner, die auf den Vorbergen der Alpen zurückgeblieben waren 
um den Kimbrem später zu folgen, verliefen sich auf die Kunde von 
der Niederlage in ihre Heimath. Die Menadienlavine, die dreiaeiin 
Jahre hindurch von der Donau bis zum £bro, von der Seine bis zum 
Po die Nationen allarmirt hatte, ruhte unter der Scholle oder finohnte 
im SUaTvagoch; der Torlorene Posten der deutsehen Wanderungen 
hatte seine Schiddigkeit gethan; das hehnathlose Volk der Kimbier mit 
seinen Genossen war nicht mehr, lieber den Leichen haderten die D«r Sieg 
politischen Parteien Roms ihren kümmerlichen Hader weiter, ohne nm iwt«ii«. 
das groJjM Kapitel der Wdtgeschidite sich zu bekümmern, davon hier 
das erste BbU sich aufgeschlagen hatte, ohne auch nur Baum zugeben 
dem reinen Gefühl, dafs an diesem Tage Roms Aristokraten wie Roms 
Demokraten ihre Schuldigkeit gethan hatten. Die Rivalitftt der beiden 
Feldherren, die nicht bloüi politisdie Gegner, sondern auch durch den 
so verschiedenen Erfolg der beiden Toijäbrigen Feldzfige militSrisch 
gespannt waren, kam sofort nach der Schlacht zum widerwärtigsten 
Ausbruch. Gatulus mochte mit Recht behaupten, da£s das Blitteltreifen, 
das er befehligte, den Sieg entschieden habe und dafs von seinen Leuten 
einunddreilsig, von den Marianern nur zwei Feldzeichen eingebracht 
tieien — seine Soldaten führten sogar die Abgeordnelen der Stadt 
l'arma durch die Leichenhaufeu, um ihnen zu zeigen, dafs Marius 
tausend geschlagen habe, Catulus aber zehntausend. Nichts desto 
>veniger galt Marius als der eigentliche Besieger der Kimbrer, und mit 
Recht; nicht blofs \\eil er kraft seines höheren Ranges an dem ent- 
scheidenden Tage den Oberbefehl getührt hatte und an militärischer 
Begabung und Erfahrung seinem CoUegen ohne Zweifel weit überlegen 
war, sondern vor allem weil der zweite Sieg von Vercellae in der That 
nur möghch geworden war durch den ersten von Aquae Sextiae. Allein 
in der damaligen Zeit waren es weniger diese Erwägungen, die den 
Ruhm von den Kimbreru und Teutonen Rom errettet zu haben ganz 
und voll an Marius Namen knüpften, als die politischen Parleirück- 
sichten. Catulus war ein feiner und gescheiter Manu, ein so an- 
nmthiger Sprecher, dafs der Wohllaut seiner Worte fast wie Beredsam- 
keit klang, ein leidlicher Memoirenschreiber und Gelegenheitspoet und 
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ein fortreinicher Kanstkeimer und Knnstricbter; aber er ym nidits 
weniger ak ein Mann dea Volkes und sein Sieg ein Sieg der Aristo- 
kratie. Die Scldachten aber des groben Bauern, welcher Ton dem ge- 
meinen Toilke auf den Schild gehobm war und das gemeine Volk sum 
Siege gefllbrt hatte, diese Schlachten waren nicht hioft Miederlagen der 
Kimbrer und Teutonen, sondern auch Niederlagen der Regierung ; es 
knflpflen daran sich noch ganz andere Hoffiiungen ab die, dafli man 
wieder ungestört jenseit der Alpen Geldgeschäfte machen oder diesseit 
den Acker bauen könne. Zwanzig Jahre waren verstrichen, seit Gaiiis 
Gracchus blutende Leiche die Tiber hinabgetrieben war; seit zwanzig 
Jahren ward das Regiment der restaurirten Öligarchie ertragen und 
verwünscht; immer noch war dem Gracchus kein Rächer, seinem an- 
gefangenen Bau kein zweiter Meister erstanden. Es hafsten und hüllten 
Viele, viele von den schlechtesten und viele von den besten Bürgern 
des Staats; war der Mann, der diese Bache und diese Wünsche zu er- 
füllen verstand , endlich gefunden in dem Sohn des Tagelöhners von 
Arpinum ? stand man wirklich an der Schwelle der neuen vielgefürch- 
teten und vielersehnten zweiten Revolution ? 
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RE\OLL'TIOiNäVl:;aStCH DES MARIUS UND R£FOUMV£RSLCH DES 

DRUSUS. 

Gaius Bbrius irard, eines annen TagelAhnen Sohn, geboren im ju^m. 
J. 599 in dem damals arpinatiscfaen Dorfe Gereatae, das sp&ter als lu 
CereataeMarianae Stadtrecht erhielt und noch heute den Namen »Bfarius- 
beimath* (Casamare) tragt. Beim P0oge war er auQiekommen, in so 
dörftigen yerfailtnissen, dab sie ihm sdbst zu den Gemeindeämtern 
von Arpinum den Zugang zu verschlieften schienen; er lernte iirfth, 
was er später noch als Feldherr fibte, Hunger und Durst, Sonnenbrand 
und WinteriüUte ertragen und auf der harten Erde schkfen. So wie 
das Alter es ihm eriaubte, war er in das Heer emgetieten und hatte in 
der schweren Schule der spanischen Kriege sich rasdi zum Offizier 
emporgedient; in Scipios numantinischem Kriege zog er, damals drei- 
undzwanzigjährig, des strengen Feldherrn Augen auf sich durch die 
saubere Haltung seines Pferdes und seiner Waffen wie durch seine 
Tapferkeit im (ielecht und sein ehrbares Betragen im Lager. Er wai- 
heimgekehrt mit ehrenvollen Narben und kriegerischen Abzeichen und 
mit dem lebhaften Wunsch in der rühmlich betretenen Lautbahn sich 
einen Namen zu machen; allein unter den damaligen Verhältnissen 
konnte zu den politischen Aemtern, die allein zu höheren MiUtärstellen 
führten, auch der verdienteste Mann nicht gelangen ohne Vermögen 
und ohne Verbindungen. Beides ward dem jungen Oflizier zu Theil 
durch glückliche Haiulelsspeculationen und durch die Verbindung mit 
einem Mädchen aus dem alladiichen Geschlecht der Julier; so gelangte 
er unter grofsen Anstrengungen und nach vieltachen Mifserfolgen 
im J. 639 bis zur Praetur, in welcher er als Statthalter des Jenseitigen ii« 
Spaniens seine miiilärische Tüchtigkeil aufs Neue zu bewähren Ge- 



Digilized by Google 



190 



VIERTES mXM, KAPITEL Tl. 



loT legenheit fond. Wie er sodann der Aristokratie zam Trotz im J. 647 
lot IM das Gonsulat übernahm mid ais Proconsul (648. 649) den alHcanischeu 
Krieg beendigte, wie er, nach dem Ungluckstag von Arausio zur Ober- 
leitung des Krieges gegen die Deutschen berufen, unter yiermal Tom 
104-101 J. 650 bis zum J. 653 wiederholter in den Annalen der Republik bei- 
spielloser Erneuerung des Consulats, die Kimbrer jenseit, die Teutonen 
diesseit der Alpen uberwand und yemichtete, ist bereits erzählt wor- 
den. In seinem Kriegsamt hatte er sich gezeigt als einen braven und 
rechtschaffenen Mann, der unparteiisch Recht sprach, über die Rente 
mit seltener Ehrlichkeit und Uneigennützigkcit verfügte und durchaus 
unbestechlich war; als einen gescliickten Organisator, der die einiger- 
mafsen eingerostete Maschine des römischen Heerwesens wieder in 
brauclibareu Slnnd gesetzt hatte; als einen laliigen Feldherrn, der den 
Soldaten in Zucht und doch bei guter l.auue erhielt und zugleich im 
kameradschaftlichen Verkehr seine Liebe gewann, dem Feinde aber 
kühn ins Auge sah und zur rechten Zeit sich mit ihm schlug. Eine 
militärische Capacität im eminenten Sinn war ei", so weit wir urtheilen 
können, nicht; allein die sehr achtungswerthen Eigenschaften, die er 
besafs, genügten unter den damals bestehenden Verhältnissen voll- 
kommen um ihm den Ruf einer solchen zu verschaffen, und auf diesen 
gestützt war er in einer beispiellos ehrenvollen Weise eingetreten unter 
die Gonsulare und die Triumphatoren. Allein er paüste darum nicht 
besser in den glänzenden Kreis. Seine Stimme blieb rauh und laut, 
sein Rlick wild, als sähe er noch Libyer oder Kimbi*er vor sich und 
nicht wohlerzogne und i)arfümirte CoUegen. Dafs er abergläubisch 
war wie ein echter Lanzknecht, da£i er zur Bewerbung um sein erstes 
Gonsulat sich nicht durch den Drang seiner Talente, sondern zunächst 
durch die Aussagen eines etruskischen Kingeweidebeschauers bestim- 
men liefB und bei dem Feldzug gegen dls Teutonen eine syrische 
Prophetin Hartha mit ihren Orakeln dem Kriegsrath aushalf, war nicht 
eigentlicfa unaristokratisch; in sdchen Dingen begegneten sich damals 
wie zu allen Zeiten die höchsten und die niedrigslen Schichten der 
Gesellschaft. Allein unTerzeihlich war der Mangd m politischer Bil- 
dung; es war zwar lAblicb, dalh er die Barbaren zu scbhigen Terstand, 
aber was seilte man denken Ton einem der TerflisBungsmftrsigen Etikette 
so unkundigen Gonsul, dab er im TriumphalcostAm Im Senat erschien! 
Auch sonst hing die Roture ihm an. Er war nicht Moft — nach 
arislokFatiscber Terminologie — ein armer Bhnn, sondern was schlhn- 
mer war, genügsam und ^n abgesagter Feind allw Bestechung und 
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Diirchsteckerei. Nach Soldatenart war er nicht wShlerifleh, aber 
becherte gern, besoDilers in ipSteren Jahren; Feste zu geben feratand 
er niebt nnd hielt ein«i acblediten Koch, fibenao Abel war es, da(^ 
der Gonanbr nnr lateiniech verstand und die griechische Gonyersatian 
sich verbitten molbte; dafs er bei den grieehisehen Schauspielen sich 
langweihe, mochte hingehen — er war vermulhlich nicht der Ein* 
xige — , aber dab er sich zn seiner Langeweile bekannte, war naiv. 
So blieb er Zeit seines Lebens ein unter die Aristokralen verschlagener 
Banersmann und geplagt von den empfindlichen Sticbelworten und 
dem empfindlicheren Mitleiden setner C^egen, das wie diese selber so 
verachten er denn doch nicht Aber sich vermochte. Nicht viel weniger |oii> 
wie attJÜmrhalb der Gesellschaft stand Marius aullwrhalb der Parteien. ^*iug!*^ 
Die MaHnregeln, die er in seinem YolkBtrihunat (635) durchsetste, eine iit 
bessere €ontrole bei der Abgabe der SUmmtifelcben zur Abstellung 
der argen dabei stattfindenden Betrügereien, und die Verhinderung aus- 
schweifender Anträge auf Spenden an das Volk (S. 128) tragen nicht 
den Stempel einer Partei, am wenigsten den der demokratischen, son- 
dern zeigen nur, dafs ihm ünrechtfertigkeit und Unvernunft verhafst 
war; und wie hätte auch ein Mann wie dieser, Bauer von Geburt und 
Soldat aus Neigung, von Haus aus revolutionär sein können? Die An- 
feindungen der Aristokratie hatten ihn zwar später in das Lager der 
Gegner der Regierung getrieben und rascli sali er sich hier auf den 
Schild gehoben zunächst als Feldherr der Opposition und deiniiächst 
vielleicht bestimmt zu noch höheren Dingen. Allein es war dies weit 
mehr die Folge der zwingenden Gewalt der Verhältnisse und des all- 
gemeinen Bedui'fnisses der Opposition nach einem Haupte als sein 
eigenes Werk; hatte er doch seit seinem Abgang nach Africa 647/8 loi'« 
kaum vorübergehend auf kurze Zeit in der Hauptstadt verweilt. Erst 
in der zweiten Hälfte des J. 653 kam er, Sieger wie über die Teutonen loi 
80 Aber die Kimbrer, nach Rom zurück, um den verschobenen Triumph 
nun zwiefach zu feiern, entschieden der erste Mann in Rom und doch 
zugleich politischer Anlanger. Es war unwidersprechlich aasgemacht, 
nicht blofs dafs Marius Rom gerettet habe, sondern dafs er der einzige 
Mann sei, der Rom habe retten können; sein Name war auf allen 
Lippen; die Vornehmen erkannten seine Leistungen an; bei dem Volk 
war er populär wie keiner vor oder nach ihm, populär duixli seine 
Tugenden wie durch seine Fehler, durch seine unaristokratische Un- 
e^temiAtitgkeit nicht mmder wie durch seine bäurische Derbheit; er 
hielii der Menge der dritte Romnlus und der tweite Gamillus; gleich 



Digitized by Google 



192 



TIBRTBS BÜCH. lAPITIL Tl. 



den Güllern wurtlen ihm Trankopfer gespendet. Es war kein Wunder, 
wenn dem Bauernsobn der Kopf mitunter schwindelte von all der 
Herrlichkeit, wenn er seinen Zug von Africa ins Keltenland den Sieges- 
fahrten des Dionysos von Erdtheü zu Erdtheil verglich und ach für 
seinen Gebrauch einen Becher — keinen von den kleinsten — nach 
dem Muster des bakchischen fertigen liefs. Es war eben so viel Hoff- 
nung wie Dankbarkeit in dieser taumelnden Begeisterung des Volkes, 
die wohl einen Mann Ton kälterem Blut und gereifterer poütischer 
£rfiihrung zu irren Tennochl hätte. Marius Werk schien seinen Be- 
wunderem keineswegs vollendet. Schwerer als die fiarbarai lastete 
auf dem Lande die elende Hegierung; ihm , dem ersten Blamie Roms, 
dem Liebling des Volkes, dem Haupt der Opposition kam es ni Rom 
zum zweitenmal zu retten. Zwar war ihm, dem fianer und Soldaten, 
das hauptstidtische politische Treiben liremd und unbequem; er sprach 
so schlecht wie er gut commandirte und bewies den Lanzen und 
Schwertern der Feinde gegenflber eine weit festere Haltung als gegen 
die klatschende oder zischende Menge; thet auf seine Neigungen kam 
wenig an. Hoffiinngen binden. Seine mSitirische und politische 
Stellung war yon der Art, dab, wenn er mit seiner ruhmvollen Ver- 
gangenheit nicht brechen, die Erwartungen semer Part«, Ja der Nation 
nicht täuschen, seiner eigenen Gewissenspflicht nicht untreu werden 
wollte, er der MÜJBvervraltung der Affenilichen Angelegenheiten steuern 
und dem Restaurationsregiment ein Ende machen mubte; und wenn 
er nur die inneren Eigenschaften eines Volkshauptes^besafli, so konnte 
er dessen, was zum Volksfükhrer ihm abging, allerdings entrathen. 
Die n«a« Eine furchtbare Waflfe hielt er in der Hand in der neu organi- 
«fdnM^ sirten Armee. Bis auf seine Zeit hatte man tou dem Grundgedanken 
der servianischen Verfessung die Aushebung lediglich auf die Ter- 
mögenden Bürger zu beschränken und die Unterschiede der VMen- 
gattungen allein nach den Vermögensdassen zu ordnen (I, 92. 306) 
wohl sdion manches nachlassen mfissen: es war das zum Eintritt in 
das B&rgerheer Terpflicbtende Hinünalvermögen von 11000 Assen 
(300Thlr.) herabgesetzt worden auf 4000 (115Thlr.; I, 817); es waren 
die älteren sechs in den Waifengattungen unterschiedenen Vermögens- 
Clausen beschränkt worden auf drei, indem man zwar wie nach der 
servianischen Ordnung die Reiter aus den vermögendsleu , die Leicht- 
hewaffnelen aus den ärmsten Dienslpflii auslas, aber den Mitlel- 

slaiid, die eigenlliche Linieninfanlerie unter sich nichl mehr nach dem 
Vermögen, sondern nach dem Dienstalter in die drei Treflen der 
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llastiilen , Priiicipes und Triarier ordnete. Man hatte ferner schon 
längst die itahschen Bundesgenossen in sehr ausgedehntem Maüse zum 
Kriegsdienst mit herangezogen, indefs auch hier, ganz wie bei der 
römischen Bürgerschaft, die Militärpflicht vorzugsweise auf die hesitzen- 
dea KhuAen gelegt. Nichtsdestoweniger ruhte das römische Militär- 
Wasen bis auf Marius im Wesentlichen auf jener uralten Bürgerwehr- 
Ordnung. AUeiu für die veränderten Verhältnisse palste dieselbe nicht 
mehr. Die liesseren Klassen der Gesellschaft zogen theils vom Heer- 
dienst mehr und mehr sich zurück, theils schwand der römische und 
italische Mittelstand überhaupt zusammen; dagegen waren einestheiJs 
die beträchtlichen Streitmittei der aufseiitalischen Bundesgenossen und 
Unterihanen Terfugbar geworden , andrerseits bot das italische Prole* 
tariat, richtig verwandt, ein militärisch wenigstens sehr brauchbares 
Material. Die Börgerreiterei (I, 787), die aus der Klasse der Wohl- 
habenden geblUet werden soUte, war im Felddienst schon vor Blarius 
thatsichlich eingegangen. Als wirklicher Heerkörper wird sie zuletzt 
genannt in dem spanischen Feldzug von 614, wo ne den Peldherm i^o 
durch ihren höhnischen Hochmuth und ihre Unbotmäfsigkeit zur Ver- 
zweiflung bringt und zwischen beiden ein von den Reitern wie vom 
Feldherm mit gleicher Gewissenlosigkeit geführter Krieg ausbricht 
Im jugurthinischen Krieg erscheint sie schon nur noch als eine Art 
Nobelgarde für den Feldherm und fremde Prinzen; von da an ver- 
schwindet sie ganz. Ebenso erwies sich die ErgSniung der Legionen 
mit gehörig qoalilicirten Pflichtigen schon im gewöhnlichen Lauf der 
Dinge schwierig; so dab Anstrengungen, wie sie nach der Schkcht 
von Arausio nöthig waren, unter Einhaltung der bestehenden Yor- 
schrifften Ober die Diens^flicht wohl in der Tfaat materiell unausführ- 
bar gewesen sein würden. Andrerseits wurden schon vor Marius, 
namentlich m der Gavallerie und der leichten InflEmterie, die aufiser- 
italischen Unterthanen, die schweren Berittenen Thrakiens, die leichte 
africaniscbe Reiterei, das vortrefDiche leichte Pnüivolk der behenden 
Ligiirer, die Schleuderer von den Balearen, in immer grö&erer Anzahl 
auch aullBerfaalb ihrer Provinzen bei den römischen Heeren mit ver- 
wendet; und zugleich drängten sich, wfthrend an qualifidrten Bärger>- 
rekruten Mangel war, die nicht qualificirten Inneren Börger unge- 
rufen zum Eintritt in die Armee, wie denn bei der Masse des arbeitlosen» 
oder arbeitscheuen Bärgergesindels und bei den ansehnlichen Vor* 
iheilen, die der röinisclie Kriegsdienst abwarf, die Freiwilligenwerbung 
nicht schwierig sein konnte. Es war demnach nichts als eine noth« 
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wendige Consequen/. der politischen und socialen l inwandlung des 
Slaals, dafs man im Mililärwesen überging von dem System des liürger- 
aufgebots zu dem Zuzug- und VVerbesyslem, die Keilerei und die leichten 
Truppen wesentlich aus den Conlingenten der Untertbanen bildete, 
wie denn lür den kimbrischen Feldzug schon bis nach Bilhynien Zuzug 
angesagt ward, lür die Linicninfanlerie aber zwar die bisiierige Dienst- 
pHichlordoung nicht aufhob, allein danetxin jedem l'reigeborenen Bürger 
den freiwilligen Eintritt in das Heer gestattete, was zuerst Marius 647 
tbat. — Hiezu kam die Niveliirung innerhalb der Liuieoinfanterie, die 
gleichfalls auf Marius zurückgeht. Die römische Weise arislokralisrher 
Gliederung hatte bis dahin auch iimerhalb der Legion geherrscht. Die 
vier Treffen der Leichten, der Ilaslalen, der Principes, der Triarier, 
oder, wie man auch sagen kann, der Vorhut, der ersten, zweiten und 
dritten Linie hatten bis dahin jedes seine besondere Qualiticalion nach 
Vermögen oder Dienstalter und grofsentlieils auch verschiedene 
walltaung, jedes seinen ein für allemal bestimmten PlaUiu der Schlacht* 
Ordnung, jedes seinen bestimmten militärischen Hang und sein eigenes 
Feldzeichen gehabt. Alle diese Unterschiede fielen jetzt über deu 
Haufen. Wer überhaupt als Legionär zugelassen ward, bedurfte keiner 
weiteren Qualification, um in jeder Abtheilung zu dienen; über die 
EinordDung entschied eioiig das Ermessen der Offiziere. Alle Unter- 
schiede der Bewafltiung fielen weg und somit wurden auch alte Rekruten 
gleichmällBig geschult Ohne Zweifei in Verbindung damit stehen die 
vielfocben Verbesserungen, die in der Bewaffnung, dem Tragen des 
GepScks und Ähnlichen Dingen von Harius herrühren und eui rflbm- 
liches ZeugniliB ablegen von der Einsicht desselben in das praktische 
Detail des Kriegshandwerks und seiner Fürsorge fOr die Soldaten; vor 
allem aber das neue von dem Kameraden des Marius im aflricanischen 
Krieg Publius Rutilius Rufüs (Consul 649) entworfene Exercirregle- 
ment; es ist bezeichnend, dafo dasselbe die militirische Ausbildung des 
dniehien Mannes betricbüich steigerte und wesentlich sich anlehnte an 
dte in den damaligen Fechterschulen Abliebe Ausbildung der kOnfligea 
Gladiatoren. Die Gliederung der Legion ward eine gftnzlich andere. 
An die Stelle der 30 Fihnlem {manipuli) schwerer Infiinterie, die — 
jedes zu zwei Zögen {cenlttriae) Ton je 60 Mann in den beiden ersten 
und je 30 Mann im dritten Treffen — bisher die taktische Einheit ge- 
bildet hatten, traten 10 Hänfen (esftorfes), jeder mit eigenem Feldseichen 
und jeder zu 6, oft auch nur zu 5 Zfigen Yon je 100 Mann; so dafs, ob- 
gleich gleichzeitig durch Einziehung der leichten InUmterie der Legion 
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1200 Mann erspart wurden, dennoch die (iesamnilzalil der Legion von 
4200 auf 5000 bis 6000 Mann stieg. Die Siüe in drei TreiVen zu fechten 
hheh bestehen, allein wenn bisher jedes Trellen einen eigenen Truppen- 
körper gebildet hatte, so war es in Zukunft dem Feldlierrn überlassen die 
Cohorlen, über die er disponirte, in die drei Linien nach Ermessen zu 
vertheilen. Den luilitärisciien Hang bestimmte einzig die Ordnungs- 
immaier der Soldaten und der Abtheilungen. Die vier Feldzeichen 
der einzelnen Legionstheilef der Wolf, der mannköpfige Stier, das 
Hofs, der £btir, die bisher wahrscheinlich der Reiterei und den drei 
Treffen der schweren Infanterie waren vorgetragen worden, ver- 
schwanden; dafür traten die Fäliniein der neuen Goborten ein und das 
neue Zeichen, das Marius der gesammlen Legion verlieh, der silberne 
Adler. Wenn also innerhalb der Legion jede Spur der bisherigen 
bürgerlichen und aristokratischen Gliederung verschwand und unter 
den Legionaren fortan nnr noch rein soldatische Unterschiede Tor- 
kainen, so hatte sich dagegen schon einige Jahrzehente früher aus su- 
fälligen Anlässen eine bevorzugte Heeresabtheiluug neben den Legionen 
entwickelt: die Leibwache des Feldberni. Bis dahin hatten ausgesuchte 
Mannschaften aus den bundesgenOssischen GontuigeDten die pefsj^nliche 
Bedeckung des Feldherm gebildet; römische Legionare oder gar frei- 
willig sich erbietende Mannschaften zum persönlichen Dienst bei 
demselben zu verwenden widerstritt der strengen Gebnndenheit des 
gewaltigen Gemeinwesens. Aber als der numantinische Krieg ^in 
beispiellos demoralislrtes Heer großgezogen hatte und Scipio Aemi- 
liauus, der berufen ward dem wüsten Unwesen zu steuern, es nicht bei 
der Regierung hatte durchsetzen können völlig neue Truppen unter die 
Waffen zu rufen , ward es ihm wenigstens gewShrt außer einer Anzahl 
von Mannschaften, die ihm die abbSngigen Könige und Freistädte des 
Auslandes zur Verfügung stellten, aus fireiwilligen römischen Borgern 
eine persönliche Bedeckungsmannschaft von ÖOO Mann zu bilden (S. 16). 
Diese Gehörte, theils aus den besseren Ständen, theils aus der niederen 
persönlichen Clientel des Feldherrn hervorgegangen und daher bald 
die der FVennde, bald die des Hauptquartiers (praeioriant) genannt, 
hatte den Dienst in diesem {praetorium) ^ woför sie vom Lager- und 
Schanzdienst frei war, und gonolk höheren Sold und grölkeres 
Ausehen. — Diese vollständige Revolution der römischen Heerverfas- Pohiuche 
sung scheint allerdings wesentlich aus rein militärischen Motiven nifiiiS- 
hervorgegangen, und überhaupt weniger das Werk emes Einzelnen, 'umffrmf 
am wenigsten eines berechnenden Eiirgeizigcn, als die vom Drang der 
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llnislände gebotene Umgestaltung unhaltbar gewortlener Einrichtungen 
gewesen zu sein. Es ist wahrscheinlich, «lafs die Einführung des in- 
ländisciien Werbesystems durch Marius ebenso den Staat militärisch 
vom Untergang gerettet hat, wie manches Jahrhunderl später Arbogast 
und Stilicho durch Einluhrung des ausländischen ihm noch auf eine 
Weile die Existenz fristeten. Niehls desto weniger lag in ihr, wenn 
auch noch unentwickelt, zugleich eine vollständige politische Revo- 
lution. Die repubükanische Verfassung nilite zumeist darauf, daÜis 
der Bärger zugleich Soldat, der Soldat vor allem Bürger war; es war 
mit ihr zu finde, so wie ein Soldatenstand sich bildete. Iliezu muftte 
schon das neue Exerciri*eglemeDt führen mit seiner dem Kunstfechter 
abgeborgten Routine; der Kriegsdienst war alimählich Kriegshand- 
werk. Weit rascher noch wirkte die wenn auch nur beschränkte Zu- 
ziehung des Proletariats zum Militärdienst, besonders in Verbindung 
mit den uralten Salzungen, die dem Feldherm ein nur mit sehr soliden 
republikanischen Institutionen TorträgUches arbiträres Belohnungsrecbt 
seiner Soldaten einräumten und dem tüchtigen und giflcklichen Sol- 
daten eine Art Anrecht gaben Tom Feldherm einen Theil der beweg- 
lichen Beute, Tom Staat ein StAck des gewonnenen Ackers zu heischen. 
Wenn der ausgehobene Bürger und Bauer in dem Kriegsdienst nichts 
sah als eine für das gemeine Beste zu übernehmende Last und im 
Kriegsgewinn nichts als einen geringen Entgelt für den ihm aus dem 
Dienst erwachsenden weit ansehnlicheren Verlust, so war dagegen der 
geworbene Proletarier nicht bloC^ für den Augenblick allein angewiesen 
auf seinen Sold, sondern auch 19r die Zukunft mu&te er, den nach der 
Entlassung kein luTaliden-, ja nicht einmal ein Armenhaus auftiahm, 
wünschen zunächst bei der Fahne zu bleiben , und diese nicht anders . 
zu Terlassen als mit Begründung seiner bürgerlichen Existenz. Seine 
einzige Heimath war das Lager , seine einzige Wissenschaft der Krieg, 
seine einzige Hoffnung der Feldherr — was hierin lag, leuchtet ein. 
Als Marius iiacii dem Treffen auf dem raudischen Feld zwei (Kohorten 
italischer Bundesgenossen iiner tapferen Haltung wegen in Masse ilas 
Bürgerrecht auf dem Sclilaclitreld selbst vertassungswidrig verlieh, 
rechtfertigte er später sich damit, dafs er im Lärm der Schlacht (he 
Stimme der Gesetze nicht habe unterscheiden können. Wenn einmal 
in wichtigeren Fragen das Interesse des Heers und des Feidlierrn in 
verfassungswidrigem Hegeiiren sich begegneten, wer mochte dafür 
stehen, dafs alsdann nicht noch andere Gesetze über dem Schwerterge- 
lilirr nicht würden vernommen werden? Man liatte das stehende Heer, 
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den Soldatenstand, die Garde; wie in der bürgerlichen Verfossung so stan- 
den auch in der militSrischen bereits alle Pfeiler der künftigen Monarchie : 
es fehlte einzig an dem Monarchen. Wie die zwölf Adler um den palati- 
nischen Hügel kreisten, da riefen sie dem Königthum ; der neue Adler, 
den Gajus Marius den Legionen Teiiieh, Terkündete dasReich der Kaiser. 

Es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs Marius einging auf Mwiu « 
die glänzenden Aussichten, die seine militSrische und |i ulitische Stellung 
ihm eröffnete. Es war eine trübe schwere Zeit. Man hatte Frieden, 
aber man ward des Friedens nicht flroh ; es war nicht mehr wie einst 
nach dem ersten gewaltigen Anprall der Nordländer auf Rom, wo nach 
überstandener Krise im frischen Gefühl der Genesung alle Kräfte sich 
neu geregt, wo sie in üppiger Entfaltung das Verlorene rasch und reich- 
lich ersetzt hatten. Alle Welt fühlte, dafs, mochten auch tüchtige Feld- 
herren noch aber luul abermal das unmittelbare Verderben abwehren, 
das Gemeinwesen darum nur um so sicherer zu Grunde gehe unter 
dem Regiment der restaurirtcn Oligarchie; aber alle Welt fühlte auch, 
dals die Zeit nicht mehr war, wein solchen Fällen die Bürgerschaft sich 
selber half, und dafs nichts besser ward, so lange des Gaius Gracchus 
Platz leer blieb. Wie lief <lie Menge die nach dem Verschwinden jener 
beiden hohen Jünglinge, welche der Revolution das Thor geöffnet 
liatten, zurückgebliebene Lücke empfand, freilich aucii wie kimlisch 
sie nach jedem Schallen des Ersatzes griff, beweist der falsche Sohn 
des Tiberius Gracchus, welcher, ohwohl die eigene Schwester der beiden 
Gracchen ihn auf oflenem Markte des Betruges zieh, dennoch einzig 
seines usurpirlen ?samens wegen vom Volke für 655 zum Tribun ge- 99 
wählt ward. In demselben Sinne jubelte die Menge dem Gaius Marius 
entgegen; wie sollte sie nicht? Wenn irgend einer, schien er der 
rechte Mann ; war er doch der erste Feldherr und der populärste Name 
seiner Zeit, anerkannt brav und rechtschalTen und selbst durch seine 
von dem Parteitreiben entfernte Stellung zum Regenerator des Staats 
empfohlen — wie hätte nicht das Volk, wie bitte er selbst nicht sich 
dafür halten sollen! Die öffentliche Meinung war so entschieden wie 
möglich oppositionell; es ist bezeichnend dafür, dafs die Besetzung der 
in den höchsten geistlichen Collegien erledigten Stellen durch die 
Bürgerschaft anstatt durch die Collegien selbst, die die Regierung noch 
im J. 609 durch Anregung der religiösen Bedenken in den Goraitien la 
zu Fall gebracht hatte, im J. 650 auf den Antrag des Gnaeus Domitius 10« 
durchging, ohne dafs der Senat es bitte wagen können sich anch nur 
ernstlich za widersetien. Durchaus schien es nur an emem Haupte 
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IQ fehleo, das der Oppontion eiDen festen Mittelpunkt und ein prak- 
tisches Ziel gab; und dies war jetst in Marius gefiinden. 

Zur DurcbflUining seiner Auligai>e bot sich ihm ein doppelter 
Weg: Marios konnte die Oligarchie so stOraen versuchen al&Imperator 
an der Spitie der Armee oder auf dem fllr oonstitutioneUe Aenderungen 
▼erfiissongsmfl&ig beaeichneten Weg; dorthin wies seine eigene Ver- 
gangenheit, hierhin der Vorgang des Gracchus. Es ist sehr begreiflich, 
dafoerden enteren Weg nicht betrat, vielleicht nicht einmal dieMögUch- 
keit dachte ihn au betreten. Der Senat war oder schien so macht- und 
rathtos, so verhafot und verachtet, dafs Marius gegen ihn kaum einer 
andern Stütze als seiner ungeheuren Populariljll zu beilürfen, nöthigen- 
fallsaher trotz der Auflösung des Heeres sie in den entlassenen und ihrer 
Belohnungen harrenden Soldaten zu liiuleu nieinle. Es ist wahrschein- 
lich, dafs Marius, im Hinblick auf (Gracchus leichten und scheinbar fast 
vollständigen Sieg und auf seine eigenen denen des Gracchus weil 
überlegenen Hülfsiniltel , den Umsturz einer vierhundertjährigen mit 
dem nach complicirler Hierarchie geordneten Staatskftrper und den man- 
nichfaltigsten Gewohnheiten und Interessen innig verwachsenen Ver- 
fassung für weit leichter hielt als er war. Aber selbst wer tiefer in 
die Schwierigkeiten des Unternehmens hineinsah als es Marius wahr- 
scheinlich that, mochte erwägen, dafs das Heer, obwohl im Uchergang 
begriffen von der Bürgerwehr zur Söldnerschaar , doch während dieses 
IJebergangszustandes noch keineswegs zum blinden Werkzeug eines 
Staatsslreiches sich schickte und dafs ein Versuch die widerstrebenden 
Elemente durch militärische Mittel zu beseitigen die Widerstandsfähig- 
keit der Gegner wahrscheinlich gesteigert haben würde. Die organi- 
sirte Waffengewalt in den liampf zu verwickeln mufsie auf den ersten 
Blick überflüssig, auf den zweiten bedenklich erscheinen: -man war 
eben am Anfang der Krise und die Gegensatze von ihrem lotsten, 
kürzesten und einfachsten Ausdruck noch weit entfeniL 

Marius entlie£s also der bestehenden Ordnung gemäfs nach dem 
Triumph sein Heer und schlug den von Gaius Gracchus ▼orgeaeichneten 
Weg ein vermittelst der Uebernahme der Terfassungsmllkigen Staats- 
ftmter die Oberhauptschaft im Staate an aich zu bringen* Et fiind sidi 
damit angewiesen auf die sogenannte Volkspartei und in deren da- 
maligen FAhrem um so mehr seine Bundesgenossen, ala der siegreiche 
General die zur Gassenherrschaft erforderiichen Gaben und Erfiibmngen 
durchaus nicht besalk. So gekmgle die demokratische Partei nach 
langer Nichtigkeit ptötzlich wieder zu politischer Bedeutung. Sie hatte 
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in (lein Inngon Interim von Gaiiis Gracchus bis auf Marius sich wesenl- 
hch versclik'clitert. Wohl war das Mifsvergnügen über das senatorische 
Regiment jetzt nicht geringer als damals; aber nianche der Hoffnungen, 
die den Gracchen ihre ireuesten Anhänger zugeffdirt hatten , war in- 
zwischen als Illusion erkannt worden und die Ahnung inzwischen 
Manchen aufgegangen, dafs diese gracchischc Agilalion auf ein Ziel 
hinausliefe, wohin ein sehr grofser Theil der Mifsvergllftgteii keines- 
wegs zu folgen willig war; wie denn fiberhaupt in dem swanzigiäbrigeii 
Hetzen und Treiben gar viel verschlilTen und vergriffen war von der 
frischen Begeisterung, dem felsenfesten Glauben, der sittlichen Reio- 
beit des Strebens, die die Anfangsstadien der Revolutionen beieiebnen. 
Aber wenn die demokratische Partei nicht mehr war was sie unter 
Gaius Gracchus gewesen, so standen die Führer der Zwischenzeit jetzt 
ebenso tief unter ihrer Partei als Gaius Gracchus hoch über derselben 
gestanden hatte. Es lag dies in der Natur der Sache. Bis wieder ein 
Mann auftrat, der es wagte wie Gaius Gracchus nach der Staalsober- 
haoptschaft zu greifen, konnten die Führer nur Lückcnbüfser sein: 
entweder politische Anlinger, die ihre jugendliche Oppositionslust aus- 
tobten und sodann,- als sprudelnde Feuerköpfe und beliebte Sprecher 
legitimirt, mit mehr oder minder GeschickUcbkeit ihren Rückzug in 
das Lager der Regmogsparln bewerkstelligten; oder aucb Leute, die 
an Vermögen und Einfluis nichts zu Terlleien, an Ehre gewöhnlich 
nieht einmal etwas zu gewinnen hatten, und die aus persönlicher 
Erbittemng oder auch aus blollier Lust am LSrmscblagen sich ein Ge- 
schäft daraus macbten die Regierung in bindern und zu ärgern. Der 
ersten Gattung gehörten zum Beispiel an Gaius Hemmius (S. 142) und 
der bekannte Redner Lucius Crassus, die ihre in den Reiben der Oppo- 
sition gewonnenen oratorisehen Lorbeem demnfichst als eÜHge Re- 
giemngsminner yerwertheten. Die nambafteaten Fahrer der Populär- qim«i«. 
ptrtei aber um diese Zeit waren IHnner der zweiten Gattung: sowohl 
Gaius Serfilitts Gianda, von Cieero der römlsebe Hyperbdos genannt, 
ein gemeinerGesell niedrigster Herkunft und nnrerscbimtester Straben- 
beredsamkeit, aber wirksam und selbst gelQrcbtet wegen seiner drasli- 
sehen Witse, als auch sein besserer und fähigerer Genosse Lucius 
Appuleius SatnnuDUS, der selbst nach den Beriehlen seiner Feinde 9«taniii«s. 
ein feuriger und eindringlicher Sprecher war und wenigstens nicht 
Yon gemein elgennfltzigen Motiven geleitet ward. Ihm war als Quaeslor 
die in fiblieber Weise ihm zugefeliene Getreideverwaltung durch Be- 
schlufs des Senats entzogen worden , weniger wohl wegen fehlerhafter 
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AinlslViliruiig als um das eben damals populftre Amt lieber einem der 
iläupler der Ilegierungsparlei , dem Mjut iis Scaurus als einem unbe- 
kannten keiner der herrschenden Familien angehörigen jungen Manne 
/iizuwcnden. Diese Kränkung hatte den aufstrebenden und lebhaften 

103 Mann in die Op])osilion gedrängt; und er vergalt als Volkslribun 651 
das tlmpfangene mit Zinsen. £in ärgerlicher Handel halte damals den 
andern gedrängt. Er hatte die von den Gesandten des Königs Mithra- 
dales in Rom bewirkten Bestechungen auf ofTenem Markt zur Sprache 
gebracht — diese den Senat aufs höchste compromittirenden Ent- 
hüllungen hätten fast dem kühnen Tribun das Leben gekostet. Er 
hatte gegen den Besieger Numidiens Quintus Metellus, als derselbe sich 

loa für 652 um die Gensur bewarb, einen Auflauf erregt und denselben 
auf dem Capilol belagert geliaiien. bis die Ritler ihn nicht ohne Blut- 
vergieDsen befreiten ; des Gensors Metellus Vergeltung, die schimpfliciie 
Ausstofsung des Satin iiinus wie des Glaucia aus dem Senat bei Ge- 
legenheit der Revision des Senalorenveneichnisses, war nur gescheitert 
an der Schlaffheit des dem Metellus zugegebenen GoUegen« Er haupt- 
sächlich hatte jenes Ausnahmegericht gegen Gaepio und dessen Ge- 
nossen (S. 179) trotz des heftigsten Widerstrebens der Ilegierangs- 
partei, er gegen dieselbe die lebhaft bestrittene Wiederwahl des Marius 

los zum Gonsnl für 652 durchgesetzt Satuminus war entschieden der 
energischste Feind des Senats und der thStigste und beredteste Führer 
der Volksparlei seit Gains Gracchus, ft^ich auch gewaltthfttig und 
rücksichtslos wie kemer vor ihm, immer bereit in die Strafte hinabsu- 
steigen und statt mit Worten den Gegner mit Knittebi zu widerlegen. 
— Solcher Art waren die beiden Führer der sogemnnten Popular- 
partei, die mit dem siegreichen Feldherm jetzt gemeinschafUiche Sache 
machten. Es war natüriich; die Interessen und die Zwecke gingen 
zusammen und auch schon bei Marius früheren Bewerbungen hatte 
wenigstens Satuminus aufs EntscBiedenste und Erfolgreichste für ihn 

10« Partei genommen. Sie wurden sich dahin einig, dafs für 654 Marius 
um das sechste Gonsulat, Satuminus um das zweite Tribunal, Gianda 
um die Praetur sich bewerben sollten, um im Besitz dieser Aemter die 
beabsichtigte Staatsumwilzung durchzuführen. Der Senat liefe die Er- 
nennung des minder geflhriichen Glaucia geschehen, aber that was er 
konnte um Marius und Satuminus Wahl zu hindern oder doch wenig- 
stens jenem an Quintus Metellus einen entschlossenen Gegner ab 
Gollegen im Gonsulat an die Seite zu setzen. Von beiden Parteien 
wurden alle Hebel, eriaubte und uneriaubie, in Bewegung gesetzt; 
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aliein es gelang dem Senate nicht die gefährliche Verschwörung im 
Keim zu ersticken. Marius selbst vei schmälite es nicht Stimmen bettel, 
es heilst sogar aach StimmeDiuiuf zu betreiben ; ja als in den tribaiii« 
cischen Wahlen neun Männer von der Liste der Regierungspartei 
proclamirt waren und auch die zehnte Stelle bereits einem achtbaren 
Mann derselben Farbe Quintus Nonnius gesichert schien, ward dieser 
von einem wüsten Haufen, der vorzugsweise aus entlassenen Soldaten 
des Marius bestanden haben soll, angefallen und erscUagen. So ge- 
langten die Yersehworaien, freilich auf die gewaltsamste Weise, zum 
Ziel Maritts wurde gewählt als Gonsul, Glaucia als Praetor, Satnrnmus 
als yolkstribun fOr 654; nidit Qointus Metelliifl, sondern ein unbe- 
deutender Mann Lucius Valerius Flaocus erhielt die zweite GonsulsleUe; 
die Teihflndeten Männer konnten daran gehen ihre weiter beabsich- 
tigten Pläne ins Werk su setien und das 633 unterbrochene Werk in m 
vollenden. 

Erinnern wir uns, weldie Ziele Gaius Gracchus und mit wetehen ^^^j"^^^^- 
Mitteln er sie verfolgt hatte. Es galt die Oligarchie nach innen wie 
nach au&en zu brechen, also theils die vom Senat vimig abhängig ge- 
wordene Beamtengewalt in ihre ursprünglichen souveränen Rechte 
wieder einsusetien und die Rathsversammlung aus der regierenden 
wieder in eine berathende Behörde umsuwandehi, theils der aristokra- 
tischen Gliederung des Staats in die drei Klassen der herrschenden 
Bärger-, der italischen Bundesgenossen- und der Unterthanenschaft 
durch allmähliche Ausgleichung dieser mit einem nicfat oligarchischen 
Regiment unverträglichen Gegensätze ein Ende zu machen. Diese Ge- 
danken nahmen die <lrei verbündeten Männer wieder auf in den Colo- 
nialgeselzou. die Saturniiuis als Volkstribun theils schon früher (651) lOS 
eingebracht liatte, theils jetzt (654) einbrachte*). Schon in jenem loo 
Jahre war zunächst zu Gunsten der niarianischeu Soldaten, der Rürger 
nicht blofs sondern wie es scheint auch der italischen Bundesgenossen, 
die unterbrochene Vertheilung des karthagischen Gebiets wieder aut- 
geuommen und jedem dieser Veteranen ein Landloos von 100 Morgen 

*) Es ist nicht möglich genau zu unterscheiden, was dem ertteo ond was 
dem zwpitcn Tribaoat des Saturoinas angehört; um so weniger als derselbe 
io beiden offenbar dieselben gracchischen Tendenzen verfolgte. Das africanische 
Ackergesetz setzt die Schrift de viris Ul. 73, 1 mit Bestimmtheit io 651: und lOt 
es pafst dies aucL zu der erst kurz vorher crfolgleo Beeodiguog des jogurthi- 
nischea Krieges. Das sweite Aekerf esetz f ehSrt answeifelhaft ia das Jelir 654. lee 
Das Mejeititi- «id das Getreldegeaels siad avr veruvthaofsweiae jenes ia 651 im 
(S. 180 A.)} dieaee ia 654 fetetxt wordoa. im 
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oder etwa dem fünffachen Mals eines gewöhnlichen ilalischen Bauerhors 
in der Provinz Atrica zugesichert worden. Jetzt ward für die römisch- 
italische Enii<;ralion nicht hlofs das hereits zur Verfügung stellende 
Provinzialland in weitester Ausdehnung in Anspruch genommen, son- 
dern auch mittelst der n'clillichen Ficlion, dafs den Römern durch die 
Besiegung der Kimbrer das gosammte von diesen besetzte Gebiet von 
Rechtswegen erworben sei, alles Land der noch unabhängigen Keltcn- 
stämme jenseit der Alpen. Zur Leitung der Landanweisungen wie der 
zu diesem Behuf etwa nöthig ersclieincndcii weiteren >Iafsregeln ward 
Gaius Marius berufen; die unterschlagenen, aber von den schuldigen 
Aristokraten erstatteten oder noch zu erstattenden Tempelschätze voji 
Tolosa wurden zur Ausstattung der neuen Landempfanger bestimmt. 
Dieses Gesetz nahm also nicht hlofs die Eroberungspläne jenseit der 
Alpen und die transalpinischen und überseeischen Colonisationsenl- 
würfe, wie Gaius Gracchus und Flaccus sie entworfen hatten, im aus- 
gedehntesten Umfang wieder auf, sondern indem es die ItaUker nehen 
den Römern zur Emigration zuliefs und doch ohne Zweifel die sammt- 
lichen neuen Gemeinden als fiürgercolonien einzurichten vorscbrieb, 
machte es einen Anfang die so schwer durchzubringenden und doch 
unmöglich auf die Länge ahiuweisenden Ansprüche der Italiker auf 
Gleichsteilung mit den Römern zu befriedigen. Zunächst aber wurde, 
wenn das Gesetz durchging und Marius zur selbststandigen Ausführung 
dieser ungeheuren Eroberungs- und Auflheilungspläne berufen ward, 
thatsSchiich derselbe bis zur Realisirung jener Pläne oder vielmehr, bei 
der Unbestimmtheit und Schrankenlosigkeit derselben , auf Zeit seines 
Lebens Monarch von Rom ; woiu denn Termuthlich, wie Gracchus das 
THbunal, so Marius das GoDsulat aUjSbrlleh sich erneuern zu lassen 
gedachte. Ueberhaupt ist bei der sonstigen Uebereinstimmung der 
für den jfingpm Gracchus und fOr Marius entworfenen potitisdien 
Stellungen in allen wesentlichen Stöcken doch zwischen dem bind- 
anweisenden Tribun und dem landanwttsenden Consul darin ein sehr 
wesentlicher Unterschied, daib jener eine rein bürgerliche, dieser da- 
neben eine mflilarische Stdlung einnehmen sollte: ein Unterschied, 
der zwar mit, aber doch keineswegs allein aus den persönlichen Ter- 
htttaissen hervorging, unter denen die beiden Männer an die ^itze 
des Staates getreten waren. — Wenn also das Ziel beschaffen war, das 
Marius und seine Genossen sich vorgesteckt hatten, so fragte es sich 
weiter um die Mittel, durch welche man den voraussichtlich hart- 
näckigen Wideratand der Regierungspartei zu brechen gedachte. Gaius 
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Gracchus hatte seine Schlachten geschlagen mit dem Gapitalistenstand 
und dem Proletariat. Seine Nachfolger versäumten zwar nicht auch 
diesen entgegenzukommen. Den Rittern lieft man nicht bloft die Ge- 
richte, sondern ihre Geschwornengewalt wurde ansehnlieh gesteigert 
theils durch eine verschärfte Ordnung (Ür die den Kaufienten ?or aUem 
wiebtige stehende Gommission wegen Erpressungen seitens der Staats- 
beamten in den Provinzen , welche Glaucia, wahrscheinlich in diesem 
lahr, durchbrachte, theils durch das wohl schon 651 auf Satuminus m 
Antrag niedergesetste Specialgericht Ober die wihrend der Idmbrischen 
Bewegung in Gallien vorgekommenen Unterschlagungen und sonstigen 
Amtsvergehen. Zum Frommen des hauptstädtisdien Proletariats femer 
ward der bisher bei den Getreidevertheilungen für den römischen 
SchelTel zu entrichtende Schleuderpreis von 6% As herabgesetzt auf 
eine blo&e Recognitionsgebflhr von % As. Indeft obwohl man das 
Bflndnife mit den Rittern und dem bauptstidtischen Proletariat nicht 
verschmShte, so ruhte doch die eigentlich zwingende Blacht der Yer- 
bOndeleii wesentlich nicht darauf, sondern auf den entlassenen Sol- 
daten der marianischen Armee, welche eben defsbalb in den Cokmial- 
gesetzen selbst in so ausschweifender Weise bedacht worden waren. 
Auch hierin tritt der vorwiegend militärische Charakter hervor, der 
hauptsächlich diesen Revohitioiisversuch von dem voraufgehenden 
unterscheidet. — Man ging al:jo ans Werk. Das Getreide- und das (iewsUiL»- 
Colonialgeselz sliefsen hei der Regierung wie begreiflich auf die leb- AbaUm- 
hafteste Gegenwehr. Man bewies im Senat mit schlagenden Zahlen, 
dafs jenes die üiTentlichen Kassen bankerott machen müsse; Saturninus 
kümmerte sich nicht darum. Man erwirkte gegen beide Gesetze Iribu- 
nicische Intercession ; Saturninus liefs weiter stimmen. Mau zeigte 
den die Abstimmung leitenden Beamten an, dafs ein Donnersciilag ver- 
uummen worden sei, durch welches Zeichen nach altem Glauben die 
Götter befahlen die Volksversammlung zu entlassen; Saturninus he- 
merktc den Abgesandten, der Senat werde wohl tlum sich ruhig zu 
verhalten, sonst könne gar leicht nach dem Donner der Hagel folgen. 
Endlich trieb der städtische Quaestor Quinlus Caepio, vermuthlich der 
Sohn des drei Jahre zuvor verurtheilten Feldherrn*) und gleich seinem 

*) Dabio führen alle Sparen. Der ältere Quintus Caepio war 64S Coosul, lo« 

der jÜB^ere 651 oder 651 Quaestor^ also jener um oder vor 605, dieser um lOS loo U9 

624 «der 627 geborei; dab joaw starb ohne SShoe zn hlnterlassea (Straboo, 4, im itr 

188), widenfricbt lieht» deoa der jSoi^re Caepio ael 664 ud der Alere, der to 
im Bxil tm SnyrDS aeia Leben beaehlora, kau gar wobl iha fiberiebt babea. 
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Vater ein heftiger Gegner der Popularpartei, mit einem Haufen er- 
gebener Leute die Stimmversammlung mit Gewalt auseinander. Allein 
die derben Soldaten des Marius, die massenweise zu dieser Abstimmung 
nacii Uom geströmt waren, sprengten rascb zusammengerafft wieder 
die städtischen Haufen und so- gelang es auf dem wiedererol)erteD 
Stimmfeld die Altstiinmung iÜbet die appuleischen Gesetze zu Ende zu 
füliren. Der Scandal war arg; als es indefs zur Frage kam, ob der 
Senat der Clausel des Gesetzes genfigen werde, dafs binnen fünf Tagen 
nach dessen Durcbbringung jeder vom Rath bei Verlust seiner Raths* 
Iiermstelle auf getreuliche Befolgung des Gesetzes einen Eid abzulegen 
habe, leisteten diesen Eid die sämmtlichen Senatoren mit einziger Aus- 
nahme des Quintus Metellus, der es vorzog, die Heimath zu verlassen. 
Nicht ungern sahen Blarius und Satuminus den besten Feldherrn und 
den tüchtigsten Mann unter der Gegenpartei durch Selbstverbannung 
aus dem Staate scheiden. 
Der suin schieu am Ziel; dem schSrfer Sehenden mnfrte schon jetzt 

tSJ^lät Unternehmen als gescheitert erscheinen. Die Ursache des Fehl- 
schlagens lag wesentlich in der ungeschickten Allianz eines politisch 
unflihigen Feldherm und eines föbigen, aber rficksichtalos heftigen 
und mehr yon Leidenschaft als von staätsmSnnischen Zwecken erffillten 
Demagogen von der Gasse. Man hatte sich Tortrefllich Tertragen, so 
lange es sich nur noch um PUne handelte; als es dann aber zur Aus- 
führung kam, zeigte es sich sehr bald, dal^ der gefeierte Feldherr in 
der Politik nichts war als eme Incapacität; daib sein Ehrgeiz der des 
Bauern war, der den Adlichen an Titdn erreichen und wo möglich 
fiberbieten möchte, nicht aber der des Staatsmanns, der regieren will, 
weil er dazu in sich die Kraft flkhlt; dalk jedes Unternehmen, welches 
auf seine politische Persönlichkeit gebaut war, auch unter den sonst 
günstigsten Yerhftltnissen noUiwendig an ihm selber scheitern roui&te. 
— Er wu&te weder seine Gegner zu gewinnen noch seuie Partei zu 
Opposition bfodigen. Die Ojjposition gegen ihn und seine Genossen war an steh 
Mmnft^'n schoH ansdiuhcb genug; denn nicht blofs die Regierungspartei in 
Ariitokimtie. j^g^^ gehörte dazu, sondern auch der gro&e Thal der Bflrgerschaft, 
der mit eifbrsfichtigen Kicken den Italikern gegenäber fiher seinen 
Sonderrechten Wache hielt; durch den Gang aber, den die Dinge 
nahmen, wurde noch die gesammte begüterte Klasse zu der Regierung 
hinübergedrängt. Satuminus und Glaucia waren von Haus aus Herren 
und Diener des Proletariats und darum keineswegs auf gutem Fufse 
mit der Geldarislokiatie, die zwar nichts dagegen hatte mittelst des 
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Pöbels dem Senat einmal Schach zu bieten, aber Strafsenaufläufe und 
arge Gewallthätigkeilen nicht lieble. Schon ni Saturninus erstem Tri- 
bunal hatten dessen bewalTnete Rotten mit den Ritlern sich herum- 
geschlagen; die heftige Opposition, auf die seine Wahl zum Tribun 
für 654 stiefs, zeigt deutlich, wie klein die ihm günstige Partei war. 
Es wäre Marius Aufgabe gewesen der l)e<lenklichen Hülfe dieser Ge- 
nossen sich nur mit Mafsen zu bedienen und männiglich zu überzeugen, 
dafs sie nicht bestimmt seien zu herrschen, sondern ihm, dem Herrscher, 
zu dienen. Da er das gerade Gegentiieil davon that und die Sache 
ganz das Ansehen gewann, als handle es sich nicht darum einen in- 
telligenten und ki^äfligen Herrn, sondern die reine Canaille ans Re- 
giment zu bringen, so schlössen dieser gemeinsamen Gefahr gegenüber 
die Manner der maleriellen Interessen, zum Tode erschrocken über 
das wöste Wesen, sich wieder eng an den Senat an. Während Gaius 
Gracchus, ^vohl erkennend, daüs mit dem Proletariat allein keine Re- 
gierung gestürzt werden kann, vor allen Dingen t>emäht gewesen war 
die besitzenden Klassen auf seine Seite zu ziehen, fingen diese seine 
Fortsetzer damit an die Aristokratie mit der Bourgeoisie zu versöhnen. 
— Aber noch rascher als die Versöhnung der Feinde führte den Ruin zerworfniA 
des Unternehmens die Uneinigkiil herbei, welche unter dessen Ur- Marius und 
hebern Marius mehr als zweideutiges Auftreten nothwendigerweise '^'^fc^!^'^' 
hervorrief. WMirend die entscheidenden Antrflge von seinen Genossen 
gestellt, von seinen Soldaten durchgefochten wurden, verhielt Marius 
sich vollständig leidend, gleich als ob der polltische Führer nicht ebenso 
wie der militärische, wenn es zum Hauptangriff geht, überall und vor 
allen einsteben mfllste mit seiner Person. Aber es war damit nicht 
genug; vor den Geistern, die er selber gerufen, erschrak er und nahm 
Rei&aus. Als seine Genossen zu Bütteln griffen, die ein ehrlicher 
Mann nicht biUigen konnte, ohne die aber freilich das angestrebte Ziel 
sich Dicht «rrdchen liefe, versuchte er in der üblichen Weise politisch- 
moralischer Confusionare sich von der Theihiahme an jenen Ver- 
brechen reinzuwaschen und zugleich das Ergebnis dersdben zieh zu 
Nutze zu madien. Es giebt ein Gescbichtchen, dafis der General einst 
in zwei verschiedenen Zimmern seines Hauses in dem euien mit dem 
Saturninus und den Seinen, in dem andern mit den Abgeordneten der 
Oligarchie geheime Unterhandlung gepflogen habe, dort über das Los- 
schlagen gegen den Senat, hier über das Einschrdten gegen die Re- 
volt«, und dafe er unter einem Verwand, wie er der Peinlichkeit der 
Situation entsprach, zwischen beiden Gonferenzen ab und zu gegangen 
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aei — ein Geschiclitchen so sicherlich erfanden und so sicher treffend 
wie nur irgend ein Einfall des Aristophanes. Offenkundig ward die 
tweideuUge Stellung des Marius bei der Eideefrage, wobei er Anfangs 
Miene machte den darch die appuleischen Gesetae geforderten Eid der 
bei ihrer Dorcbbringang Torgekommenen Pormfehier halber selbst zu 
verweigem, und dann denselben unter dem Vorbehalt schwor, wo- 
fern die Gesetze wirklich rechtsbestftndig seien; ein Vorbehalt, der den 
Eid selber aufhob und den natdriich slmmtüche Senatoren in ihren 
Schwur gieicfafolls aufinahmen, so daÜB durch diese Weise der Beeidi- 
gung die Gültigkeit der Gesetze nicht gesiebt, sondern tiehnehr erst 
recht in Frage gestellt ward. — Die Folgen dieses unvergleicUich 
kopflosen Auftretens des gefmrten Feldherm entwickelten sich rasch. 
Satuminus und Glaucia hatten nicht defswegen die Revolution unter- 
nommen und dem Marius die StaatsoberhaujUschaft verschafft, um sich 
von ihm verleugnen und aufopfe/n zu lassen; wenn Glaucia der spaft- 
bafte Volksmann bisher den Marius mit den lustigsten Blumen seiner 
lustigen Beredsamkeit flberschattet hatte, so dufteten die Kranze, 
welche er jetzt ihm wand, keineswegs nach Rosen und Violen« Es kam 
zum vollständigen Bruch, womit beide Theile verloren waren; denn 
wetk'i stand Marius fest genug um allein das von ihm selbst in Frage 
gestellte Colonialgesetz zu halten und der ihm darin bestimmten Stel- 
lung sich zu hemächtigen, noch waren Saturninus und Glaucia in der 
Lage das für Marius begonnene (Geschäft auf eigene Rechnung fort- 
bitturmnu« zuffdipeu. ludel's die beiden Deuiagugen waren so compromittirt, dafs 
******* sie nicht zurückkonnten und nur die Wahl hatten ihre Aemter in ge- 
wöhnlicher Weise niederzulegen und damit ihren erbitterten Gegnern 
sich mit gebundenen Händen zu uberliefern, oder nun selber nach dem 
Scepler zu greifen, dessen Gewicht sie freilieh fühlten nicht tragen zu 
können. Sie entsclilossen sich zu dem Letzleren ; Saturninus wollte 
99 für 655 abermals um das Volkstribunat als Bewerber auftreten, Glaucia, 
obwohl Praetor und erst nach zwei Jahren wahllähig zum Consulat, 
um dieses sich bewerben. In der That wurden die tribunicischen 
Wahlen durchaus in ihrem Sinne entschieden und Marius Versuch den 
falschen Tiberius Gracchus an der Bewerbung um das Tribunal zu 
hindern diente nur dazu dem gefeierten Mann zu beweisen, was seine 
Popularität jetzt noch werth war; die Menge sprengte die Thür des 
Gefängnisses, in dem Gracchus eingesperrt safs, trug ihn im Triumph 
durch die Stral'sen und wählte ihn mit grofser Majorität zu ihrem 
Tribun. Die wichtigere Gonsulnwahl suchten Satuminus und Gbiucia 
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durch das im vorigen Jahr erprobte Mitlei zur BeseitigOBg unbequemer 
Concurrenzen in die Hand lu bekommen; der Gegencamlidat der Re- 
«rierungsparlei Gaius Meromius , derselbe der elf Jahre zuvor gegen sie 
die Opposition geführt hatte (S. 143), wurde von einem Haufen Gesindel 
überfallen und mit Knittehi crsrhlagen. Aber die Regierungspartei SAtumiDus 
halte nur auf ein eelatantes fireignifs der Art gewartet am Gewalt za 
brauchen. Der Senat forderte den Gonsul Gaius Marius auf einzu- 
schreiten und dieser gab in der That sich dazu her das Schwert, das er 
von Demokratie erhalten und fOr sie zu IDhren versprochen hatte, 
nun für die conservative Partei zu ziehen. Die junge Mannschaft ward 
schleunigst aufgeboten, mit Waffen ans den öffentlichen Gebäuden aus- 
gerfistet und militärisdi geordnet; der Senat s^t erschien bewaflhet 
auf dem Markt, an der Spitze sein greiser Yormann Marcus Scaurus. 
Die Gegenpartei war wohl im StraüMnUrm flberlegen, aber auf einen 
solchen Angriff nicht vorbereitet; sie mu&le nun sich wehren wie es 
ging. Man erbrach die Thore der GefSngnisse und rief die Sklaven zur 
Freiheit und unter die Waifen; man rief — so heibt es wenigstens 
— den Satuminus zum K5nig oder Feldherm aus; an dem Tage , wo 
die neuen Volkstrihune ihr Amt anzutreten hatten, am 10. Dec. 654, im 
kam es auf dem grofiien Markte zur Schlacht, der ersten, die seit Rom 
stand innerhalb der Mauern der Hauptstadt geliefert worden ist Der ' 
AusgHiig >var keinen Augenblick zweifelhatt. Die Populären wurden «nAabar. 
jii'schlagen und hinaufgedrängt auC das Capilol. wo man ihnen das 
Wasser alisdiiiill und sie dadurch nöüiigle, sich zu ergeben. Marius, 
der den Oherbefelil führte, hätte gern seineu eluuualigeu Verbündeten 
uuil jetzigen G^Mtuigenen das Leben gerettet; laut rief Saturninus der 
.Monge zu. (lafs alles was er beantragt im Einverständnifs mit dem 
(ionsul gi'sclu'lien sei; selbst einem schlechteren Mann, als Marius war, 
UHiMe grauen vor der ehrlosen Rolle, die er an diesem Tage spielte. 
Indefs er war Ifuijust nirhl mehr Herr der Dinge. Olnie lieleld er- 
klimmte die vorneliint' .lii^'end das Dach des Rathliauses am Markt, in 
das man vurläulig die (ielangenen eingesperrt halte, deckte die Ziegel 
ab und steinigte sie mit denselben. So kam Saturninus um mit den 
meisten «ler namhafteren Gefangenen. Glaucia ward in einem Ver- 
sleek gefunden und gleichfalls gelödlet. Ohne Urtheil und Recht 
starben au diesem Tage vier Beamte des römischen Volkes, ein Praetor, 
ein Quaestor, zwei Volkstrihune und eine Anzahl anderer bekannter 
und zum Theil guten Familien angehöriger Männer. Trotz der schwe- 
ren und blutigen Verschuldungen, die die Hiupter auf sich geladen 
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hatten, durfte man dennoch sie bedauern; sie fielen wie die Vorposten, 
die das Hauptheer im Stich lIDit und sie nAUiigt im Temreifelten 
Kampf zwecklos unterzugehen. 

Nie hatte die Regierungepartei einen ToilsUndigeren Sieg erfoch- 

i^^^Vton, nie die Oppoeiiion eine hftiiere Niederlage erlitten als an diesem 
gfcfuff. December. Es war das Wenigste, dab man sich einiger un- 

beipiiHner Schreier entledigt hatte, die jeden durch Gesellen ron 
gleichem Schlag ersetst werden konnten; schwerer fiel ins Gewicht, 
dalk der einzige Blann, der damals im Stande war der Regiening ge- 
ffthrlich zu werden, sich selber öffentlich und Tollstftndig vernichtet 
hatte; am schwersten, daCs die beiden oppositionellen Elemente, der 
Capitalistensland und das Proletariat, ginzlich entzweit aus dem Kampfe 
hervorgingen. Zwar das Werk der Regierung war dies nicht; theils 
die Macht der YerhSltnisse, theils und vor aUem die grobe Bauemfliust 
seines un0Uiigeu Nachtreters hatten wieder aufgelöst, was unter Gaius 
Gracchus gewandter Hand sich zusammenfügte; allein im Resultat 
kam nichts darauf an, ob Berechnung oder GlAck der Regierung zum 

Muiits pou- Siege verhalf. Eine kläglichere SteUung ist kaum zu erdenken, als 
"nichtir' wie sie der Held von Aquae und Yercellae nach jener Katastrophe ein- 
nahm — nur um so kläglicher, weil man nicht anders konnte als sie 
mit dem Glänze vergleichen, der nur wenige Monate zuvor denselben 
Mann umgab. Weder auf nristukratischer noch auf demokratischer 
Seite gedachte weiter Jemand des siegreichen Feidherrn bei der Be- 
setzung der Aemter; der Mann der sechs Consulate konnte niclil ein- 
98 mal wagen sich 656 um die Censur zu bewerben. Er ging fort in 
den Osten, wie er sagte um ein Gelübde dort zu lösen, in der Tliat um 
nicht von der triuniphirenden Riickkeln* seines Todfeindes, des Quint us 
Metellus Zeuge zu sein; man liefs ihn gehen. Er kam wieder zuiiu k 
und öffnete sein Haus; seine Säle standen leer. Immer hollie er, dafs 
es wieder Kämpfe und Schlachten geben und man seines erprobten 
Armes abermals bedürfen werde; er dachte sich im Osten, wo die Ho- 
mer allerdings Ursache genug gehabt hfillen energisch zu interveniren, 
Gelegenheit zu einem Kriege zu machen. Aber auch dies schhig ihm 
fehl wie jeder andere seiner Wünsche; es blieb tieter Friede. Fiid 
dabei frafs der einmal in ihm aufgestachelte (lunger nach Khrei], je 
öfter er getäuscht ward, immer tiefer sich ein in sein Gemülh; aber- 
gläiibisch wie er war, nährte er in seinem Busen ein altes Orakelwort, 
das ihm sieben Gonsulate verheifsen hatte und sann in finsteren Ge- 
danken, wie es geschehen möge, dais dies Wort seine Erfüllung und 
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«r seine Rache bekomme, während er allen, nur sich selbst nicht, un- 
bedeutend und unschädlich erschien. — Folgenreicher noch als die DieRitter> 
Beseitigung des gefährlichen Mahnes war die tiefe Erbitterung gegen 
die sogenannten Populären, welche die Schilderhebung des Satuminus 
in der Partei der materiellen Interessen zurucidiefs. Mit der rück" 
sichtelosesten Härte verurtheilten die Rittergerichte jeden, der zu den 
oppositionellen Ansichten sich bekannte; so ward Sextus Titius mehr 
noch als wegen seines Ackergesetzes deswegen verdammt, weil er des 
Satnrninus Bild im Hause gehabt hatte; so Gaius Appuleius Decianus, 
weil er als Volkstribun das Verfahren gegen Satuminas als ein unge- 
setzliches bezeichnet hatte. Sogar fiir filtere von den ^Populären der 
Aristokratie zugefugte Unbill wurde nun nicht ohne Aussicht auf Er- 
folg vor den Rittergerichten Genngthnung gefordert Weil Gaius 
Norbanus adit Jahre zuvor in Gemeinschaft mit Satnrninus den Gon- 
•ular Qointos Gaepto ins Elend getrieben hatte (S. 179), wurde er jetzt 
(659) auf Grund seines eigenen Gesetzes des Hochverraths angeklagt, n 
und finge schwankten die Geschwomen — nicht ob der Angeklagte 
schuldig oder unschuldig, sondern ob sein Bundesgenosse oder sein 
Feind, Satuminus oder Gaepio ihnen hassenswerther erscheine, bis sie 
denn doch zuletzt fOr Freisprechung sich entschieden. War man auch 
der Regierung an sich nicht geneigter als früher, so erschien doch nun, 
seit man sich wenn auch nur einen Augenblick am Rande der eigentr 
liehen Pftbelherrschaft befunden hatte, jedem, der etwas zu verlieren 
hatte, das bestehende Regiment in einem andern Licht; es war notorisch 
elend und staateYerderberisch, aber die kümmerliche Furcht vor dem 
noch elenderen und noch staatsverderblicheren Regiment der Proletarier 
hatte ihm einen rdativen Werth verliehen. So ging jetzt die Strö- 
mung, daft die Menge einen Volkstribun zerrilk, der es gewagt hatte 
die R&ckkefar des Quintus Metellus zu verzögern, und dafis die Demo- 
kraten anfingen ihr Heil zu suchen in dem BOndnifi mit Mördern und 
Giftmischern, wie sie zum Beispiel des verhalkten MeteUus durch Gift 
sich entledigten, oder gar in dem BöndniHs mit dem Landesfeind, wie 
denn einzelne von ihnen schon flüchteten an den Hof des Königs 
Ifithradates, der im Stillen zum Kriege rüstete gegen Rom. Auch die 
äu&eren Vertiftltnisse geslalteten ffir die Regierung sich günstig. Die 
römischen Wallen waren in der Zeit vom kimbrischen bis auf den 
Bundesgenossenkrieg nur wenig, überall aber mit Ehren tbftüg. Ems^ 
lieh gestritten wurde nur in Spanien, wo während der letzten für Rom 
so schweren Jahre die Lusitaner (649 fg.) und die Keltiberer sieb mit lo» 
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ungewohnter Heftigkeit gegen die Römer aufgelehnt hatten ; hier steliteD 
i^tt in den J. 656 — 661 der Gonsul Titus Didius in der nördlichen und 
der CoDSul Pubiius Grassus in der südlichen Provinz mit Tapferkeit 
und Giftck nicht Uofe das Uebergewicht der römisoben Waffen wieder 
her, sondern schleiften andi die widerspenstigen Stftdte and ver- 
setiten, wo es ndthig schien, die BevAlkeraDg der üBSten Bergstidte in 
die Ebenen. Daüi um dieselbe Zeit die rSmische Regiening auch wieder 
des ein Menschenalter hindonsh ▼emachlissigten Ostens gedachte und 
energischer als seit langem erhört war in Kyrene, Syrien, Kleinasieii 
auftrat, wird spiter darzustellen sein. Noch niemals seit dem Begmn 
der Revolution war das Regiment der Restaurrtion so fest begrdndet, 
so populür gewesen. Gonsularische Gesetie lösten die tribunidschen» 
Preiheitsbeschrinkuogen die Fortschrittsmalisregeln ab. Die Gassimng 
der Gesetze des Saturninus verstand sich von selbst; die Aberseeiscbeii 
Colonien des fliarias schwanden zusammen zu einer einzigen vrinzigen 
Ansiedelung auf der wftsten Insel Gorsica. Als der YoUcstribun Sextus 
Titius, ein karikirter Alkibiades, der im Tanz und Ballspiel stärker 
war als in der Politik und dessen hervorragendstes T^nt darin bestand 
Nachts auf den Streiken die Götterbilder zu zerschlagen, das appuleiscbe 

w AekergesetB im J. 655 wieder ein- und durchbrachte, konnte der Senat 
das neue Gesetz unter einem religiösen Yorwand cassiren, ohne dalk 
Jemand daflOr einzustehen auch nur versucht hätte; den Urheber straf- 
ten, wie schon erwähnt ward, die Ritter in ihren Gerichten. Das 

98 Jahr darauf (656) machte ein von den beiden Gonsobi eingebrachtes 
Gesetz die übliche siebzehnlägige Frist zwischen Ein- und Durch- 
bringung eines Geselzvorschlags obligatorisch und verbot mehrere ver- 
schiedenartige Bestimmungen in einen Antrag ziisauinienziirassen ; wo- 
durch die unvernünftige Ausdehnung der legislatorisrhen Initiative 
wenigstens etwas beschränkt und offenbare Ueberruiiijiehingen der 
Regierung durch neue Gesetze abgewehrt wurden. Immer deutlicher 
zeigte es sich, dals die gracchische Verfassung, die den Sturz ihres 
Urhebers üherdauert hatte, jetzt, seit die Menge und die Geldaristo- 
kratie nicht mehr zusammengingen, in ihren Grundfesten schwankte. 
Wie diese Verfassung geruht hatte auf der Spaltung der Aristokratie, 
so schien die Zwiespältigkeit der Opposition sie zu Falle bringen zu 
müssen. Wenn jemals so war jetzt die Zeit gekommen um das unvoll- 
121 kommene Restaur;ilionswerk von 633 zu vollenden, um dem Tyrannen 
endlich auch seine Verfassung nachzusenden und die regierende Oli- 
garchie iu den Alleinbesitz der politischen Gewalt wieder einzusetzen. 
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Es kam alles an auf die Wiedergewinnung der Geschwornen- OoIUhod 
steUen. Die Verwaltung der Provinsen, die hauptsächliche Grundlage n»t vvfi Rit- 
des senatorischen Regiments, ivar yod den Geschwomengerichien, na- rrorinzu" 
mentUch too der Conjmission wegen Erpressungen in dem Mafse ab- 
hängig geworden , dafs der Statthalter die Profinz nicht mehr fiir den 
Senat, sondern für den Capitallsten- und Kaufmannsstand zu verwalten 
schien. Wie bereitwillig immer die Geldaristokratie der Regierung 
entgegenkam, wenn es um Mal'sregeln gegen die Demokraten sich han- 
deltCf so ünnachsichtiicb ahndete sie jeden Versuch sie in diesem ihrem 
wohlerworbenen Recht freiesten Schaltens in den Profinien su be- 
schränken. Einzelne derartige Versuche wurden jetit gemadit; die 
regierende Aristokratie fing wieder an sich so fühlen nnd eben ihre 
besten Minner hielten sich verpflichtet der entsetslichen Mifewirth- 
schafl in den Prorinien wenigstens fir ihre Person entgegensntreten. 
Am entschlossensten that dies Quintas Hucius Scaevohi, gleich seinem 
Vater Puhlhui OberpontÜNi und im J. 659 Consnl, der erste Jurist und t» 
einer der vorsflglichslen Iftmier semer Zeit Als priloriscber Statt- 
halter (um 656) von Asia, der reichsten nnd gemi&handeltsten unter 98 
allen Prorinien, statnirte er in Gemeinschaft mit seinem Siteren, als 
Offizier, Jurist und Gesobiohtscbreiber ausgeieicfaneten Freunde, dem 
Gonsukr PubMus Rutilius Rufus ein ernstes und abschreckendes Bxem- 
peL Ohne einen Unterschied zwischen Italftem und Proriniialen, 
Yomehmen nnd Geringen su machen nahm er jede Klage an und iwang 
nicht Uofis die rftmisohen fianflente und Staatspichter wegen erwie- 
sener Schädigungen yotten Geldersats zu Imsten, sondom als einige 
ihrer angesehensten nnd rücksichtslosesten Agenten todeswfirdiger 
Yerfarechen schuldig beffbnden wurden, liefk er diese, taub gegen alle 
Bestechuttgsanträge, ans Krens schlagen wie Rechtens. Der Senat 
bOligte sein Verbhren und setzte sogar seitdem den Statthaltern Ton 
Asia es in die Instruction, da£i sie sich die Verwaltungsgrundsfitze 
Scaevelas zum Muster nehmen möchten; allein die Ritter, wenn sie 
gleich an den hochadlichen und yielvermögenden Staatsmann selber 
sich nicht wagten, zogen seine Geehrten vor Gericht, zuletzt (um 662) m 
sogar den angesehensten derselben, seinen Legaten Publius Rufus, der 
nur durch Verdienste und anerkannte Rechtschaffenheit, niclit durch 
Familienanhang vertheidigt war. Die Anklage, dafs dieser Mann sich 
in Asia habe Erpressungen zu Schulden kommen lassen , hvnvh zwar 
fast zusammen unter ihrer eigenen Lächerlichkeit wie unter der Ver- 
worfenheit des Anklägers, eines gewissen Apicius; allein man liefs den- 
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noch die willkomnieue Gelegenheit den Consular zu deniüthigen nicht 
vorübergehen, und da dieser, die falsche lieredsamkeil, die Trauerge- 
wänder, die Thränen verschnudiend, sicli kurz, einfach und sachlich ver- 
theidigte und den souveränen Capitalisten die begehrte Huldigung stolz 
verweigerte, ward er in der That verurtheilt und sein mäfsiges Vermö- 
gen zur Befriedigung erdichteter Entschädigungsansprüche eingezogen. 
Der Verurtheilte begab sich in die angeblich von ihm ausgeplünderte 
Provinz und verlebte daselbst, von sämmtlichen Gemeinden mit Ebren- 
gesaodtschaften empfangen und Zeit seines Lebens gefeiert und beliebt, 
in litterarischer Mulfle die ihm noch übrigen Tage. Und diese sduDach- 
vülle Verurtheilung war wohl der ärgste, aber keineswegs der einzige 
Fall der Art. Mehr vielleicht noch als solcher Mifsbrauch der Justiz 
gegen Männer fleckenlosen Wandels, aber neuen Adels erbitterte es die 
senatorische Partei, dafs der reinste Adel nicht mehr genügte die 
etwaigen Flecken der Ehrlichkeit zuzudecken. Kaum warRufus aus 
dem Lande, als der angesehenste aller Aristokraten, seit zwanaig Jahren 
der Vormann des Senats, der siehzigjährige Marcus Scaurus wegen 
Erpressungen vor Gericht gezogen ward; nach aristokratischen Be- 
griffen ein Sacrilegium, aelbat wenn er schuldig war. Das Ankliger^ 
amt fing an von schlecfaten Gesellen gewerbmftlSng betrieben zu werden 
und nicht Unbeschdtenheit, niefat Rang, nicht Alter schützte mehr Tor 
den firerelhafleaten und geföhrlichsten AngriflÜBn. Die Erpresaungs- 
commission ward aus einer Schutzwehr derProvinzialen ihre schlimmste 
GeiÜBsl; der offenkundigste Dieb ging frei aus, wenn er nur seine Wir 
diebe gewShren lie& und sich nicht weigerte einen Theil der erpre&ten 
Summen den Geschwomen zuflieüwn zu lassen; aber jeder Versuch 
den billigen Forderungen der Prorinzialen auf Recht und Gerechtigkdt 
zu entsprechen reichte hin zur Verurtheilung. Die rftmische Regierung 
schien in dieselbe Abhängigkeit Ton dem controlirenden Gericht ver- 
setzt werden zu sollen, in der einst das RiditercoUegium in Karthago 
den dortigen Rath gehalten hatte. In furditbarer VITeise erfflllte sich 
Gaius Gracchus ahnungsvolles Wort, da& mit dem Dolche seines Ge- 
schwomengesetzes die vornehme Welt sich selber zerfleiscben werde. 
LiTfaiB Ein Sturm auf die Rittergerichte war unvermeidlich. Wer in der 
'^"^ Regierungspartei noch Sinn dafür hatte , daüs das Regieren nicht blof^ 
Rechte, sondern auch Pflichten in sich schlie&t, ja wer nur noch edleren 
und stolzeren Ehrgeiz in sich empfand, muTste aidi auflehnen gegen 
diese erdrückende und entehrende politische Controle, die jede Mög- 
lichkeit rechtschaffen zu verwalten von vorn herein abschnitt Die 
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seaodaiöse VerurtheUang des Rutilias RufUs BiMea eine Aiifforderung 
den Angriff sofort zu beginnen und Marcus Ums Drusus, der im 
J. 663 Yolkstribun war, betrachtete dieselbe als besonders an sieh ge~ st 
richtet Der Sohn des gteiehnamigen Mannes, der drdftig Jahre zuvor 
zunächst den Gaius Gracchus gestürzt (S. 120) und später auch als 
Offizier durch die Unterwerfung der Skordisker sieh ttuen Namen ge- 
macht hatte (S. 170), war Drusus, gleich seinem Vater, streng conser- 
vativ gesinnt und hatte diese seine Gesinnung bereits in dem Aufstand 
des Saturninus thatsächhch bewahrt. Er gehörte den Kreisen des 
höchsten Adels an und war Besitzer eines colossalen Vermögens; auch 
der Gesinnung nach war er ein ächter Aristokrat — ein energisch 
stolzer Mann, der es verschmähte mit den Ehrenzeichen seiner Aemter 
sich zu behängen, aber auf dem Todbette es aussprach, dafs nicht 
bald ein Bürger wiederkommen werde, der ihm gleich sei; ein Maini, 
dem das schöne Wort, dafs der Adel verpflirhlet , die Fliclilschnur 
seines Lebens ward und blieb. Mit der ganzen ernsten Leidenschaft 
seines Gemüthes hatte er sich ahgewandt von der Eitelkeit nnd Feiiheit 
des vornehmen Pöbels; zuverlässig nnd sittenstreng war er bei den 
geringen Leuten, denen seine Thür und sein Beutel immer oflen stan- 
den, mehr geachtet als eigentlich beliebt und trotz seiner Jugend durch 
die persönliche Würde seines Charakters von Gewicht im Senat wie auf 
dem Markte. Auch stand er nicht allein. Marcus Scaurus hatte den 
Muth bei Gelegenheit seiner \ ertheidigung in dem Prozefs wegen Er- 
pressungen den Drusus dfientlich aufzufordern Hand zu legen an die 
Reform der Geschwomenordnung; er so wie der berühmte Redner 
Lucius Grassus waren im Senat die eifrigsten Verfechter, vielleirlit die 
Miturheber seiner Anträge. Indeüi» die Masse der regierenden Aristo- 
kratie dachte keineswegs wie Drusus , Scaurus und Grassus. Es fehlte 
im Senat nicht an entschiedenen Anhängern der Gapitalistenpartei, 
unter denen namentlich sich bemerkbar machten der derzeitige Consul 
Lucius Marcius Philippus, der wie Mher die Sadie der Demokratie 
(S. 132) so jetzt die des Ritterstandes mit Eifer und Klugheit rerfocht, 
und der verwegene und rflcksichtslose Quintus Caepio, den zunächst 
die persönliche Feindschaft gegen Drusus und Scaurus zu dieser Oppo- 
sition bestimmte. Allein gefShriieher als diese entschiedenen Gegner 
war die feige und fiiule Masse der Aristokratie, die zwar die Provinzen 
lieber allein geplQndert hätte, aber am Ende auch nicht viel dawider 
hatte mit den Rittern die Beute zu theilen, und, statt den Emst und 
die Gefahren des Kampfes gegen die übermüthigen Gapitalisten zu 
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Abemlinieii, es viel billiger und bequemer fand nch von ihnen doreh 
gute Worte und gelegentlich durch einen Fubfall oder auch eine runde 
Summe Straflosigkeit zu erkaufen. Nur der Erfolg konnte seigen, 
wie weit es gelingen werde, diese Masse mit fortsureillMn, ohne die es 
nun einmal nicht möglich war zum Ziele zu gelangen, 
lufomrti» Drusus entwarf den Antrag die Geschwomensiellen den Bfirgem 
'^äj^J^yom Rittercoisus lu entziehen und sie dem Senat zurAckzugeben, 
welcher zngleidi durch Aufhahme von 300 neuen Mitgliedern in den 
Stand gesetzt werden sollle den yermehrten Obliegenheiten zu genügen; 
zur Aburtheiluog derjenigen Geschwomen, die der Bestechlkhkeit sich 
schuldig gemacht hätten oder schuldig machen wQrden, sollte eine 
eigene Griminalconlmlssion niedergesetzt werden. Hiemit war der 
nächste Zweck erreicht die Capitalisten ihrer politischen Sonderrechte 
zu berauben und sie fidr die verübte Unbill zur Verantwortung zu 
ziehen. Indefs Drusus Anträge und Absichten beschränkten sich hier- 
auf keineswegs; seine Vorschläge waren keine Gelegenheitsmafsregeln, 
sondeni ein umfassender und durchdachter llcformplan. Er bean- 
tragte ferner die Gelreidevertheilungen zu erhöhen und die Mehrkosten 
zu decken durch die dauernde Emission einer verliäUnirsiiiärsi^^eii Zahl 
von kupfernen platlirten neben den silbernen Denaren, sodann das 
gesammte noch unvertheiite italische Ackerland, also namentlich die 
campanische Domäne, und den besten Theii Siciliens zur Ansiedelung 
von Bürgercolonisten zu bestimmen; endlich ging er gegen die itali- 
schen liundesgenossen die bestimmtesten Verpllichtungen ein ihnen 
das römische Bürgerrecht zu verschaffen. So erschienen denn hier 
. von aristokratischer Seite eben dieselben Herrschat tsstützen und eben 
dieselben Reformgedanken, auf denen Gaius Gracchus Verfassung be- 
ruht hatte — ein seltsames und doch sehr hegreifliches Zusnmmen- 
trefTen. Es war nur in der Ordnung, dafs, wie die Tyrannis gegen die 
Ohgaicliie, so diese gegen die Geldaristokratie sich stützte auf das be- 
soldete und gewissermafsen organisirte Proletariat; hatte die Regie- 
rung früher die Ernährung des Proletariats auf Staatskosten als ein 
unvermeidliches Uebel hingenommen, so dachte Drusus jetzt dasselbe, 
wenigstens für den Augenblick, gegen die Geldaristokratie zu ge- 
brauchen. Es war nur in der Ordnung, dafs der bessere Theil der 
Aristoki'alie, eben wie eliemals auf das Ackei*gesetz des Tiberius Grac- 
chus, so jetzt bereitwillig einging auf alle diejenigen Reform mafsregeln, 
die, ohne die Oberhauptsfrage zu berühren, nur darauf ahzweckien die 
alten Schäden des Staats auszuheilen. In der Emigrations- und Golo- 
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oisationsfrage konnte man zwar so weit nicht gehen wie die Demo- 
kratie, da die Herrschaft der Oligarchie weseiitlicli beruhte auf dem 
freien Schalten über die Provinzen und durch jedes dauernde militä- 
rische Comraando gefTdndet ward; die Gedanken llaUen und die Pro- 
vinzen gleichzustellen und jenseit der Alpen zu erobern vertrugen mit 
den conservativen Principien sich nicht. Allein die latinischeii und 
selbst die cauupanischen Domänen so wie Sicilien konnte der Senat 
recht wohl aufopfern um den italischen Bauemstand zu heben, und 
dfiimocb die Regierung nach wie vor behaupten ; wobei noch hinzu- 
kam, dafs man künftigen Agitationen nicht wirksamer vorbeugen 
konnte als dadurch, dafs allei irgend verfugbare I^and von der Aristo- 
icratie selbst zur Auftheilung gebracht ward und für künftige Dema- 
gogen, nach Drusus eigenem Ausdruek, nichts zu vertbrnlen übrig blieb 
als der Gassenkoth und das Morgenroth. Ebenso war es für die Re- 
gierung, mochte dies nun ein Monarch sein oder eine geschlossene An- 
ahl herrschender Familien, ziemlich einerlei, ob halb oder ganz Italien 
zum römischen Rürgerverband gehörte; und daher mufsten wohl bei- 
derseits die reformirenden Männer sich in dem Gedanken begegnen 
durch zweckmft&ige und rechtzeitige Erstreckiuig des Börgerrechta 
die Gefohr abzuwenden, dab die Insurrection von Fregellae in grö&e- 
rem MaCwlab wiederkehre, nebenher auch an den aahl^ und einflnüi- 
reicheB Italikem sieh Bundesgenossen ffir ihre Pkme suchen. So 
acfaarf in der Oberinuptsfrage die Ansiehlan und Absichten der beiden 
groiSMn poUtiscben Parteien sieh schieden, so vielihch berührten sich 
in den Operationamittehi und in den reformistischen Tendemen die 
besten Minner aus beiden Lagern; und wie Sdpio Aenulianua ebenso 
unter den Widersachern des Tiberius Gracchus wie unter den F6r- 
4erem semer Reformbestrebungoi genannt werden kann, so war auch 
Drusns der Nachfolger und Schüler nicht minder als der Gegner des 
Gaios. Die beidsn hochgebomen und hochsinnigen jugendKcben Re- 
formatoren waren sich ibnlicber als es auf den ersten Bück schien, 
und auch persöolicb beide nicht unwerth über dem trüben Nebel des 
befongenen Parteitreibens in reineren und höheren Anschauungen sich 
mit dem Kern ihrer patriotischen Bestrebungen su begegnen. 

Es handelte sich um die Durchbringung der von Drusus entwor- vwiiM^ra- 
fcnen Gesetie, von denen Übrigens der Antragsteller, eben wie Gaius jif Stwh— 
<Snicchu8, den hedenkfichen Vorschlag den italiscben Bundesgenossen 
das römische Bürgerrecht zu verleihen voii&uiig zurückhielt und zu- • 
nächst nur das Geschwornen-, Acker- und Getreidegesetz vorlegte. 
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Die Capilalistenpartei widerstand aufs Heflig:ste nml würde bei der 
Ünenlsclilosseiilieit des gröfslen Theils der Aristokratie lunl der Halt- 
losigkeit der Comitien oiine Frage die Verwerfung des Geschwornen- 
geselzes durchgesetzt haben, wenn es allein zur Ahslinimung gekom- 
men wäre. Drusus fafste deshalb seine sämnitlichcn Antrage in einen 
einzigen zusammen; und indem also alle die bei den Getreide- und 
Landvertlu'ihingen interessirten Bürger genötbigt wurden auch für das 
Gescbworiieiigesetz zu sliuiuien, gelang es durch sie und durch die 
Italiker, welche mit Ausnahme der in ihrem Domanialbesitz bedrohten 
grofsen Grundbesitzer, namentlich der umbrischen und etruskischen, 
fest zu Drusus standen, das Gesetz durchzubringen — freihch erst 
naclidem Drusus den Consul Philippus, der nicht aufliörte zu wider- 
streben, hatte verhaften und durch den Büttel in den Kerker abführen 
lassen. Das Volk feierte den Tribun als seinen Wohlthäter und em- 
pfing ihn im Theater mit Aufstehen und Beifallklatschen; allein die 
Abstimmung hatte den Kampf nicht so sehr entschieden als auf einen 
andern Boden verlegt, da die Gegenpartei den Antrag des Drusus mit 
Recht als dem Gesetz von 656 (S. 210) zuwiderlaufend und deshalb 
als nichtig bezeichnete. Der Haupt^egner des Tribuns» der Consul 
Phihppus, forderte den Senat auf aus diesem Grunde das livische Gesetz 
als form widrig zu cassiren; allein die Majorität des Senats, erfreut die 
Rittergorichte los zu sein, wies den Antrag zurück. Der Consul er- 
klärte darauf auf ofTenem Markte, da£s mit einem solchen Senat zu 
regieren nicht möglich sei und er sich nach einem andern Staatsrath 
umsehen werde; er schien einen Staatsstreich zu beabsichtigen. Der 
Senat, von Drusus defs wegen berufen , sprach nach stürmischen Ver- 
handlungen gegen den Consul ein Tadels- und Mifstranensvotum aus; 
allein im Geheimen begann sich in einem grofsen Theil der Majorität die 
Angst vor der Revolution zu regen , mit der sowohl Philippus als ein 
gro&er Theil der Capitalisten zu drohen schien. Andere Umstände 
kamen hinzu. Einer der thätigsten und angesehensten unter Drusus 
Gesinnungsgenossen, der Redner Lucius Crassus starb plMzüch wenige 
Tage nach jener Senatssitsung (Sept 663). Die von Drusus mit den 
Italikem angeknüpften Verbindungen, die er anfimgs nur wenigen 
seiner Vertrautesten mitgetbeilt hatte, wurden aUmihÜch mchbar und 
in das wüthende Geschrei über Landesverrath, das die Gegner erhoben, 
stimmten viele, vielleiGht die meisten Ifinner der Regierungspartei mit 
•em; selbst die edelmüthige Warnung, die er dem Consul Pbüq»pas 
zukommen lielk, bei dem Bundeslest auf dem Albanerberg m den Ton 
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den Italikern ausgesandten Mördern sich zu hüten, diente nur dazu 
ihn weiter zu comproiiiittiren , indem sie zeigte, wie tief er in die 
unter den Italikern gährenden Verschwörungen verwickelt war. CMürai« 
Immer heftiger drängte Philippus auf Cassation des iivischen Gesetzes; 
immer lauer ward die Majorität in der Yertheidigung desselben. Bald 
erschien die Rückkehr zu den früheren Verhältnissen der grofsen 
Menge der Furchtsamen und Unentschiedenen im Senat als der einzige 
Ausweg, und der Cassationsbescblurs wegen fonnt ller Mängel erfolgte. 
Drusus, nach seiner Art streng sich hescheidend, hegnügte sich daran 
zu erinnern, dafs der Senat also selbst die verhafsten Rittergerichte 
wieder herstelle, und begab sich seines Rechtes den CassationsbeschluJli 
durch Intercession ungältig zu machen. Der Angriff des Senats auf 
die Gapitalistenpartei war ToUstSndig abgeschlagen und willig oder un- 
willig fügte man sich abermals in das bisherige Joch. Aber die hohe 
Flnanz begnügte sich nicht gesiegt zu haben. Als Drusus eines Abends ™'^^°°«* 
auf seiner Hausflur die wie gewöhnlich ihn geleitende Menge eben ver- 
abschieden wollte, stante er plötzlich Tor dem Bilde seines Vaters sn- 
sammen; eine Mördeihand hatte ihn getroffen, und so sicher, dafs er 
wenige Stunden darauf den Geist au^giüb. Der Thäter war in der 
Abenddämmerung Terschwuiiden, ohne daCs Jemand ihn erkannt hatte 
und eine gerichtliche Untersuchung fand nicht statt; aber es brauchte 
derselben nicht, um hier jenen Dolch zu erkennen, mit dem die Aristo- 
kratie sich selber lerfleischte. Dasselbe gewaltsame und grauen?olle 
Ende, das die demokratischen Reformatoren weggerafft hatte, war auch 
dem Gracchus der Aristokratie bestimmt Es lag darin eine tiefe und 
traurige Lehre. An dem Widerstand oder an der Schwäche der Aristo- 
kratie scheiterte die Reform, selbst wenn der Versuch zu reformiren 
aus ihren eigenen Reihen hervorging. Seine Kraft und sein Leben 
hatte Drusus daran gesetzt die Kaufmannsherrschaft zu stürzen , die 
Emigration zu organisiren, den drohenden Bürgerkrieg abzuwenden; 
er sah noch selbst die Kauflente unumschränkter regieren als je, sah 
alle seine Reformgedanken vereitelt und starb mit dem BewuJjBtsein, 
daft sein jäher Tod das Signal zu dem fBrcbterlichsten Büj^rkricg 
sein werde, der je das schöne italische Land verheert hat. 
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DIE EMPOEHUÄC; DICK ITALISCHEN L M EKTHAJNEiN UJXU ÜIE 
SL'LPICISCIIE REVOLUriOiN. 

K«aM«aa Seitdem mit Pyrrhos Ueberwindmig der letzte Krieg, den die 
itaUkw. iijiiiker f&r ihre Unabhängigkeit geführt hatten, m Ende gegangen war, 
das hei At seit fast zweihundert Jahren hatte jetet das rOmisehe Prindpat 
in Italien bestanden, ohne dab es selbst anter den geflUirliebsten Yer^ 
hftltnissen ein einziges Mal in seiner Grandlage geschwankt hitte. Ver- 
geblich hatte das Heldengeschlecht der Barkiden, vergeblich die Nach- 
folger des grofsen Alexander und der Achaemeniden Yersucht dieitaiisehe 
Nation zum Kampf aufkurülteln gegen die übermächtige Hauptstadt; 
gehorsam war dieselbe auf den Schlachtfeldern am Guadalquivir und 
an der Medscherda, am Tempepafs und am Sipylos erschienen und 
hatte mit dem besten Blute iluer Jugend ilii eu Herren die ünterlhänig- 
keil dreier Welttheile erfeciilen helfen. Ihre eigene Stellung indessen 
hatte sich wohl verändert, aber eher verschlechtert als verbessert. In 
materieller Hinsieht zwar hatte sie sich im Allgemeinen nicht zu be- 
klagen. Wemi auch dei' kleine und der mittlere (irundbesitzer durch 
ganz Italien in Folge der unverstandigen römischen Korngesetzgebung 
litt, so gediehen dafür die gröfseren Gutsherren und mehr noch der 
Kaufmanns- und Capitalislenstand, da die Italiker hinsichtlich der hnan- 
ziellen Ausbeutung der Provinzen im Wesentlichen denselben Schutz 
und dieselben Vorrechte genossen wie die römischen Bürger und also 
die materiellen Vortheile des politischen Uebergewichls der Römer 
groCsentheils auch ihnen zu Gute kamen. Ueberhaupt waren die wirth- 
schatüicheu uud socialen Zustände Italiens nicht zunächst abhängig 
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voD den politischen Unterschieden; es gab vorzugsweise biindesge» 
Btosische Landschaften, wie Etrurien und Umbriea, in denen der freie 
Bauernstand verschwunden war, andere, wie die Äbruzzenthälor, in deneh 
derselbe noch leidlich und zum Theii fast unberührt sicherhalten hatte 
— ähnlich wie sich gleiche Verschiedenheit auch in den verschiedenen 
römischen Bürgerdislricten nachweisen lifsL Dagegen die politische 
ZurücksetBang ward immer herber, immer sehroffer. Wohl Cind ein 
förmlicher unverhüllter Kechtsbruch wenigstens in HaoptAragen nidit 
statt. Die Gommunalfreibeit, welche unter dem Namen der Sonvertnetit 
den italischen Gemeinden TerIngsmUkig anstand, wurde ymi der rft- 
mischen Regierung im Garnen respeetirt; den Angriff; den die römische 
Refiiffmpartei im Anfang der agrarischen Bewegung auf die den besser 
gestellten Gemeinden verbrieften römischen Dominen machte, hatte 
nicht UoSb die streng conservatife so wie die Mittelpartei in Rom emst- 
lieh bekämpft, sondern auch die römische Opposition selbst sehr bald 
aufgegeben. Allein die Rechte, welche Rom als der fahrenden Ge- 
meinde sustanden und zustehen muDiten, die oberste Leitung des Kriegs- afSuSISSu 
Wesens und die Oheraufticht über die gesammte Verwaltung, wurden ^'^SJl^i^ 
in einer Weise ausgeübt, die fast eben so schlimm war, als wenn man 
die Bundesgenossen geradezu ffir rechtlose Unterthanen erklärt hätte. 
Die zahfareichen Biihierungen des ftirehtbar strengen römischen Kriegs- 
redits, wetehe im Laufe des siebenten Jahrhunderts in Rom eingeftlhrt 
wurden, seheinen sämmtiich auf die r((mischen Bürgersoldaten be- 
schränkt geblieben zu sein; von der widitigsten, der Ahflchafitung der 
standrechtlichen Hinrichtungen (S. 107), ist dies gewiA und der Ein- 
druck leicht zu ermessen, wenn, wie dies im jugurthmischen Krieg ge- 
schab, angesehene latinische Offiziere nach Drtheil des römischen 
Kriegsraths enthauptet wurden, dem letiten Börgersoldaten aber im 
gleichen Fall das Recht zustand an die bürgerlichen Gerichte Roms 
Berufting einzulegen. In weldiem Yeriiältnife die Börger und die itali- 
schen Bundesgenossen zum Kriegsdienst angezogen werden sollten, war 
yertragsmäfsig wie billig unbestimmt geblieben; allein während in 
früherer Zeit beide durchschnittlich die gleiche Zahl Soldaten gestellt 
hatten ( I, 104. 339), wurden jetzt, obwohl das Bevölkerungsverhfdtnifs 
wahrsciu'iiilich eher zu Gunsten als zum .Naclilheil der Bürgerschaft 
sich verändert halte, die Forderungen an die liuniles^'enüssen allmählich 
unverhältnifsmäfsig gesteigert (I, 422. 798), so dafs man ihnen theils 
den schwereren und kostbareren Dienst vorzugsweise aut1)ürdete, iheils 
jetzt regeluiäisig auf eineu Bürger zwei Buudesgeuosseu aushob. Aehn- 
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lieh wie die militärische Oberleitung wurde die bürgerliche Oberauf- 
sicht, welche mit Eünschlufs der davon kaum zu trennenden obersten 
Adminislratirjurisdktion die römische Regierung stets und mit Recht 
Aber die abhängigen italischen Gemeinden sich vorbehalten hatte, in 
einer Weise ausgedehnt, dafs die Italiker fast nicht minder als die Pro> 
vinzialen sich der Willkür eines jeden der zahllosen römischen Beamten 
schutzlos preisgegeben sahen. In Teanum Sidicinum, einer der ange- 
sehensten Bandesstädte, hatte ein Consul den Bürgermeister der Stadt 
an dem Schandpfahl auf dem Markt mit Ruthen stäupen lassen, weil 
seiner Gemahlin, die in dem Männerbad zu baden verlangte, die Muni- 
cipalbeamten nicht schleunig genug die Badenden ausgetrieben hatten 
und ihr das Bad nicht sauber erschienen war. Aehnliche Auftritte 
waren in Ferentinum, gleichfalls einer Stadt besten Rechts, ja in der 
alten und wichtigen latinischen Golonie Gales TorgefUlen. In der lati- 
nischen Golonie Yenusia war ein freier Bauersmann von einem darch- 
passirenden jungen amtlosen römischen Diplomaten wegen eines 
Spa&es, den er sich über dessen SSnfle erlaubt hatte, angehalten, 
niedergeworfen und mit dem Tragriemen der Sanfte zu Tode gepeitscht 
worden. Dieser VorfiUle wird um die Zeit des firegeUanischen Auf- 
standes gelegentlich gedacht; es leidet keinen Zweifel, daf^ ähnliche 
Unrechtferti^eiten häufig Torkamen und ebenso wenig, daHs eine ernst- 
liche Genugthuung für solche Nissethaten nirgends sn erlangen war, 
wogegen das nicht leicht ungestraft Tcrletzte Provocationsrecht wenig- 
stens Leib und Leben des römischen Börgers einigermaßen schdtite. 
Es konnte nicht fehlen, dafs in Folge dieser Behandlung der Italiker 
seitens der römischen Regierung die Spannung, welche die Weisheit 
der Ahnen zwischen den latinischen und den sonstigen italischen Ge- 
meinden sorgfaltig unterhalten hatte, wenn nicht verschwand, so doch 
nachliefs (I, 801). Die Zwingburgen Roms und die durch die Zwing- 
burgen in Gehorsam erhaltenen Landschaften lebten jetzt unter dem 
gleidien Druck; der Latiner konnte den Picenter daran erinnern, da& 
sie beide in gleicher Weise ,den Beilen unterworfen* seien ; die Vögte 
und die Knechte von ehemals vereinigte jetzt der gemeinsame Hafs 
gegen den gemeinsamen Zwingherren. — Wenn also der gegenwärtige 
Zustand der italisciten Bundesgenossen aus einem leidlichen Abhängig- 
keitsverhältnifs umgeschlagen war in die drückendste Knechtschaft, so 
war zugleicli denselben jede Aussicht auf Erlangung besseren Rechts 
benommen worden. Schon mit der Unterwerfung Italiens halte die rö- 
mische Bürgerschaft sich abgeschlossen und die Ertheilung des Bürger- 
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rechts an ganze Gemeinden vollständig aufgegeben, die an einzelne 
Personen sehr beschränkt (1, 800). Jetzt ging man noch einen 
Schritt weiter: bei Gelegenheit der die Erstreckung des römischen 
BOrgerrechts auf ganz Italien bezweckenden Agitation in den J. 628. im 
632 griff man das Uebersiedelungsrecht selbst an und wies geradezu ut 
die sammtlichen in Rom sich aufhaltenden Nichtbürger durch Volks- 
vnd Senatescblurs aus der Hauptstadt aus (S. 102. 119) — eine 
ebenso durch ihre Illiberalität gehässige wie durch die fielfoeh dabei 
verletzten Privatinteressen gefährliche Mailsregel. Kurz, wenn die 
italischen Bundesgenossen zu den Römern früher gestanden hatten 
theils als bevormundete Brüder, mehr beschützt als beherrscht und 
nicht zu ewiger Unmündigkeit bestimmt, theils als leidlich gehaltene 
und der Hoffnung auf die Freilassung nicht völlig beraubte Knechte, 
so standen sie jetzt sämmtlich ung^Uir in gleicher Untertbäuigkeit 
und gleicher Hoffnungshwigkeit unter den Ruthen und Beilen ihrer 
Zwingherren und durften höchstens als bevorrechtete Kneehte sich es 
herausnehmen die von den Heiren empfongenen Fu&tritte an die armen 
Proviniialai weiter zu geben. 

Es liegt in der Natur soldier Zerwflrfliiase, dab sie anfangs, m- ^'^iJ^' 
rflckgehalten durch das Gef&hl der nationalen Einheit und die Er- 
innerung gemeinschaftlieh überdauerter Gefiihr, leise und ^eichsam 
bescheiden auftreten, bis aUmfihlich derRi& sich erweitert und swischen 
den Herrschern, deren Recht lediglidi ihre Macht ist, und den Be- 
herrschten, deren Gehorsam nicht weiter reicht als ihre Furcht, das 
unverholene Gewaltrerbiltnift sich offenbart Bis zu der Empörung ^^''^^ 
und Schleifiing von Fregeilae im J. 629, die gleushsam officieU den ver- i» 
i&nderten Charakter der römischen Herrschaft constatirte, trug die 
GSbrung unter den Italikem nicht eigentlich einen revolutbuftren 
Charakter. Das Begehren nadi Gleichberechtigung hatte aUmfthlich 
sich gesteigert von stillem Wunsch zu lauter Bitte, nur um, je be- 
stimmter es auftrat, desto entschiedener abgewiesen zu werden. Sehr schwierige 
bald konnte man erkennen, daHs eine gutwillige GewShrung nicht zu ■iigwMiiMii 
hoffen sei und der Wunsch das Verweigerte zu ertrotzen wird nicht tiM. 
gefehlt haben ; allein Roms damalige Stellung liefis den Gedanken diesen 
Wunsdi zur That zu machen kaum aufkommen. Obwohl das Zahlen- 
verhSltnifjs der Burger und Nichtbürger in Italien sich nicht gehörig 
ermitteln lafst, so kann es doch als ausgemacht gelten* dafs die Zahl 
der Bürger nicht sehr viel geringer war als die der italischen Bundes- 
genossen und auf ungefähr 400000 waüeufähige Bürger mindestens 
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500000, wahrscheinlich (iÜÜOUO üurulesgenossen kamen*). So lange 
bei einem solclien \ »'i liiiltnirs die liurgorsrhafl einig luid kein nennens- 
werllier ruilserer Feinil vorhanden war, konnte die in eine l'ii/idil ein- 
zelner Stadl- und Gaugemeinden zersplitterte und durch tausendtache 
önenlliche und Privatverliilllnisse mit Horn verknüpfte italische liundes- 
genüsscnschal't zu einem gemcinschalllichen ilandi'ln nininiennehr ge- 
langen und mit mäfsiger Klugheit es der Regierung nicht fehlen die 
schwierigen und grollenden Lnterlhanenschaften theils durch die com- 
pacte Masse der Bürgerschaft, theils durch die sehr ansehnlichen 
Hülfsmittel, die die Provinzen darboten, theils eine Genieinde durch 
Die italiker die andere zu beherrschen. Darum verhielten die llaliker sich ruhig, 
ttiaehM bis die Uevolution Rom zu erschüttern begann; so wie aber diese aus- 
Tuuim. gß|j|.Q^jijei| griffen auch sie ein in das Treiben und Wogen der 
römischen Parteien, um durch die eine oder die andere die Gleichbe- 
rechtigung zu erlangen. Sie hatten gemeinschaftliche Sache gemacht 
ent mit dier Volks-, sodann mit der Senatspariei und bei beiden gleich 
wenig erreicht. Sie hatten sich überzeugen müssen, dafs zwar die 
besten Männer beider Parteien die Gerechtigkeit und BiUigkeit ihrer 
Forderungen anerkannten, daü» aber diese besten Manner, Aristokraten 
wie Populäre, gleich wenig vermochten bei der Masse ihrer Partei diesen 
Forderungen Gehör zu verschaffen. Sie hatten es mit angesehen , wie 
die begabtesten, energischslen, gefeiertsten Staatsmänner Roms in dem- 
selben Augenblick, wo sie als Sachwalter der llaliker auftraten, sich 

116 tO *) '^ii'Sf ZilttTu sind den Ccnsusznhien der Jahre G3'.) und G81 entnommeo; 
•wafrcnrätiijjfe Bürger zählte mau in jedem Jahr 394336, ia diesem 1U<H)U() (nach 
Phlegou y'r. 12 Müll., welchea Satz Cliatou und desseo Ausschreiber lÜlschlich 
se t«r den bmtn m 66S beutbes; Daeh LIv. ij». 98 wordeo — steh der rieh- 
tigen Lei«af — 900000 RSpfe g«tfliH). Di« eieiife swieehen diese» beiden 
86 bekaeote Zählnngeziffer, die des Geusas voa 008, der nach Hieronymos 463000 
KSpfe ergab, ist wohl aar deshalb so gering aasgefallen, weil er mitten in der 
Krise der Revolution stattfand. Da ein Steigen der Bevölkerung Italiens ia 

IIA 70 der Zeit von <)3'J his 6s4 nicht denkbar ist und selbst die sullaniscbea Land- 
«Dweisangea dio Lücken, die der Krieg gerissen, höchstens gedeckt haben 
kSnnen, lo darf der Ueberaebnrs vea releldieh 000000 WaAMfikisen mit 
Sicberbeit aof die iaawiaefcen erfidfte Anfnahme der Bundeageneaaen tnriek- 
fefiibrt werden. Indefs ist es mi^licb and sogar wahrscheinlich, daf« in 
diesen verhangnifsvollen Jahren der Gesammtstand der italischen Bevölkerung 
vielmehr /.urückging; rechnet man das Gesammtdeficit auf 100000 Wa Ifen Iah ige, 
was nicht übertrieben erscheint, so kommen für die Zeit des Bandesgeuossen- 
krleyes in ItaUen «nf swei Birger drm tt l d ttbtt fger. 
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von ihren eigciien Anhängern verlassen gefunden hatten und deshalb 
gestürzt \\ür(leii woren. In all den Wcchselfällen der dreifsigjährigen 
Revolution und Restauration waren Regierungen genug ein- und ab- 
gesetzt worden , aber wie auch das Programm wandelbar sein mochte. Die luiik«« 
die kurzsichtige Engherzigkeit safs ewig am Steuer. Vor allem die ou^udito. 
neuesten Vorgänge hatten es deutlich oflenbart, wie vergeblich die 
Italiker die Berücksichtigung ihrer Ansprüche von Rom erwarteten. 
So lange sich die Begehren der Italiker mit denen der Revolntions- 
partei gemischt hatten und bei dieser an dem Unverstand der Massen 
gescheitert waren, konnte man sich noch dem Glauben überlassen, als 
sei die Oligarchie nur den Antragstellern, nicht dem Antrag selbst 
feindUch gesinnt gewesen, als sei noch eine Möglichkeit vorliandm, 
dafs der intelligentere Senat die mit dem Wesen der Oligarchie ¥ttP^ 
trägliche und dem Staat heilsame Mafsregel seinerseits auflnebmeii 
werde. Allein die leisten Jahre, in denen der Senat wieder Tast unum- 
sdirankt regierte, hatten über die Absichten auch der römischen Oli- 
garchie eine nur zu leidige Klarheit verbreitet. Statt der gehofflen na« iici- 
Müderungen erging im J. 659 ein consularisches Gesetz, das den sehe [95 
Nichtbürgem aofe stmigste untersagte des Bürgenreohts sich aniumafisen 
imd die Contravenienten mit Untersndiung und Strafe bedrohte — eia 
Gesetz, das eine gro£to Anzahl der angesehensten und bei der Gleich- 
berechtigüBgsfinage am meisten interessirten Personen ans den Reihen 
der Römer in die der Iteliker zurückwarf nnd das in seiner juristischen 
UnanfBchtbarkeit und staatomanniscfaen Wahnwilzigkeit vollkommen 
auf dner Linie steht mit jener berühmten Acte, weiche den Gmnd legte 
zur Trennung Nordamerikas vom Mutterland, und denn aodi eben wie 
diese die nächste Ursache des Bürgerkrieges ward. Es war nur um 
so schlimmer, da& die Urheber dieses Gesetzes kemeswegs zu den ver- 
stockten und unverbesserlichen Optimaten gehörten, sondern keine 
anderen waren als der kluge und allgemein verehrte, freilich wie Georg 
Grenville v<m der Natur zum Reehtogelehrten und vom Yerh8ngni6 
zum Staatemann bestimmte Quintus Scaevola, weldier durch seine 
ebenso ehren werthe als schädlidie Rechtlichkeit erst den Krieg zwischen 
Senat und Rittern und dann den zwisdien Römern und Italikem mehr 
als »gend ein Zweiter «ntsündet hat, und der Redner Lucius Grassus, 
der Rreund nnd Bundesgenosse des Drusus und überhaupt einer der 
gemftfisigteten und Unsichtigsten Optimaten. Inmitten der 't^^'^S^ ^ 
Gährung, die dies Gesetz und die daraus entotandenen zahhreichen 
Prozesse in ganz Italien hervorriefen, schien den Italikem noch einmal 
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der Stern der IloHniing aufzugehen in Marcus Drusus. Was fast un- 
möglich gedünkt lialle, dafs ein Conservativer die reformatorischen Ge- 
danken (lerGracchen aufnehmen und die Gleichberechtigung der Ilaliker 
durchf«ichten wenhi, war nun dennoch eingetreten: ein hocharistokra- 
tischer Mann hatte sich entschlossen zugleich die llaliker von der sici- 
lischen Meerenge bis an die Alpen hin und die Regierung zu emanci- 
piren und all seinen ernsten Eifer, all seine zuverlässige Hingehung 
an diese hochherzigen Keformpläne zu setzen. Ob er wirklich, wie 
erzählt wird, sich an die Spitze eines Geheimbundes gestellt hat, dessen 
Fäden durch ganz Italien liefen und dessen Mitglieder sich eidlich*) 
verpflichteten zusammenzustehen für Drusus und die gemeinschaftliche 
Sache, ist nicht auszumachen; aber wenn er auch nicht zu so gefähr- 
lichen und in der That für einen römischen Beamten unverantwort- 
lichen Dingen die Hand geboten hat, so ist es doch sicher nicht bei 
allgemeiaen Yerheifsungen geblieben und sind, wenn gleich vielleicht 
ohne und gegen seinen Willen, auf seinen Namen hin bedenkliche Ver- 
bindungen geknüpft worden. JubeLid vernahm man in Italien, daH» 
Drusus unte!' Zustimmung der grolisen Mehrheit des Senats seine ersten 
Anträge durchgesetzt habe; mit noch gröfserem Jubel feierten alle Ge- 
meinden Italiens nicht Jange darauf die Genesung des plötzUch schwer 
erkranlLten Tribuns. Aber wie Drusus weitere Absichten sich eilt- 
hauten, wechselten die Dinge; er konnte nicht wagen das Hauptgesets 



*) Die fiidesfonnel ist erbalteo (bei Oiodor Fat, p. 128); sie lentet: ,Ieh 

,schwö're bei dem capitolioischeo Jupiter vod bei der römischen Vesta und bei 
,dem an^estammteu Mars und bei iJer zeu^endcu Suanc und bei der uährenden 
,Erde und bei den göttlicheti GiÜDiicra uud Mchi-era (dca Peuaten) der Stadt 
,Roui, dafs mir Freuod sein soll uud Feind sein soll derselbe, der Freund und 
,Peiod U,% dem Drusus; ingleichcn dals ich weder meioes eigcoea noch des 
,Lebeos neiBer Riider und meioer Eltern sehooeo will, valwt iosoweit es dem 
(Dnuas frommt und deo Genosseo dieses Eides. Weon ieh aber Bürger werden 
,solIte durch das Gesetz des Drasos, so will ich Rom achten als meine Heimath 
iUDd Drusus als den profsten meiner Wohlthäter. Diesen Eid will ich abnehmen 
,80 vielen meiuer Mitbür^^er als ich vermag; und schwöre ich recht, su gehe es 
,mir wohl, schwöre ich falsch, so gehe es mir übelS — Indefs wird man wohl 
tluiB diesen Beridit mit Versieht ss benutzen; er rfihrt entweder ber ins den 
gttfen Drusus von nülippns fehnltenen Reden (womuf die shmtoM von den 
AnsBUf^rnndter der Eidesformel vorgesetzte Ueberschrift ,Bid des Philippos' zu 
führen scheint) oder im beston Fall aus den später iibei- diese N'ei-schwörung 
in Iloiu aufgenomiiuMieu (^riuiiiialpi uzi lsiu len : und ;iiich hei der !et/,tercn Au- 
nahme bleibt es fraglich, ub die^ic Eidesturmel aus dcu luculpateu heraus oder 
in sie Iiinein inqairirt ward. 
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einzubriDgen; er mulkte Terschieben, mnrste zögern, mubte bald 
zurttckweichen. Man Ternahm, dafs die Majorität des Senats unsicher 
werde und von ihrem Führer abzufallen drohe; in rascher Folge lief 
durch die Gemeinden Italiens die Kunde, dafs das dnrehgebrachte Ge- 
setz cassirt sei, dafs die Capitalisten unumschrinkter schalteten als je, 
dalli der Tribun von M6rderhand getroffen, da& er todt sei (Herbst 663). n 

Die letzte Hoffnung durch Vertrag die Aufhahme in den römischen Vorberei- 
Burgerverband zu erlangen ward den Italikem mit Marcus Drusus zu kUgemeinen 
Grabe getragen. Wozu dieser conserrative und energische Bbnn unter ^ffS^f 
den gflnstigsten Veifailtnissen seine eigene Partei nicht hatte bestimmen 
können, dazu war äberbaupt auf dem Wege der Gfite nicht zu gelangen. 
Den Italikem blieb nur die Wahl entweder geduldig sich zu fOgen oder 
den Versuch, der vor fAnfunddreifsig Jahren durch die Zerstörung Ton 
Fregellae im Keim erstickt worden war, noch einmal und wo möglich 
mit gesammter Hand zu wiederholen und mit den Waffen sei es Rom 
zu Temtchten und zu beerben, sei es wenigstens die Gleidiberechtigung 
mit Rom zu erzwingen. Es war dieser letztere EntschluHi freilich ein 
Entschluß der Verzweiflung; wie die Sachen lagen, mochte die Auf- 
lehnung der einzelnen Stadtgemeinden gegen die römische Regierung 
gar leidit noch hoflhungsloser erscheinen als der Aufttand der ameri- 
kanischen Pflanzstädte gegen das brittiscbe Imperium; allem Anschein 
nach konnte die römische Regierung mit mSfsiger Aufmerksamkeit und 
Thatkraft dieser zweiten Schilderhebung das Schicksal der früheren 
bereiten. Allein war es etwa minder ein Entschluß der Verzweiflung, 
wenn man stillsalii und die Dinge Aber sich kommen lieb? Wenn man 
sich erinnerte, wie die Römer ungereizt in Italien zu hausen gewohnt 
waren, was war jetzt zu erwarten, wo die angesehensten BISnner in 
jeder italischen Stadt mit Dmsus in einem EiuTerstSndnib gestanden 
hatten oder haben sollten — beides war hinsichtlich der Folgen ziem- 
lich dasselbe — , das geradezu gegen die jetzt siegreiche Partei gerichtet 
und füglich als Hochverrath zu qualißciren war? Allen denen, die an 
diesem Gebeimbund Theil gehabt, ja allen die nur der Theilhaberschatt 
verdächtigt werden konnten, blieb keine andere Wahl als den Krieg zu 
beginnen oder ihren Nacken unter das Henkeii)eil zu beugen. Es kam 
hinzu, dafs für eine allgemeine Scbilderhebung durch ganz Italien der 
gegenwärtige Augenblick noch verbältnifsmrd'sig günstige Aussichten 
darbot. Wir sind nicht genau darüber unterrichtet, in wie weit die 
Römer die Sprengung der gröfseren italischen Eidgenossenschaften 
durchgeführt hatten (1, 422); es ist indefs nicht unwahrscheinlich, dafs 

Mommton, rOm. O«tob. II. 7. Anfl. 15 
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die Marser, die Pacligner, vielleicht sogar die Samniten und Lucaner 
damals noch in ihren allen wenn auch politisch hedeutungslos geworde- 
nen, zum Theil wohl auf blofse Fest- und Opfergemeinschaft zurück- 
geführten (ienieiiidehünden zusammenstanden. Immer fand die be- 
ginnende Insurreclion jetzt noch an diesen Verbänden einen Stützpunkt; 
wer aber konnte sagen, wie bald die Kömer eben darum dazu schreiten 
würden auch sie zu beseitigen? Der (ieheimhund ferner, an dessen 
Spitze Drusus gestanden haben sollte, hatte sein wirkliches oder ge- 
hofftes Haupt an ihm verloren, aber er selber bestand und gewährte 
für die politische Organisation des Aufstandes einen wichtigen Anhalt, 
während die militäriBcbe daran anknüpfen konnte, dafs jede Bundes- 
stadt ihr eigenes Heerwesen und erproi)te Soldaten besalfl. Andrerseits 
war man in Rom auf nichts emstlich gefafsL Man vernahm wohl da- 
TOD, dals unruhige Bewegungen in Italien stattfanden und die bundes- 
genössischen Gemeinden mit einander einen aufiallenden Verkehr unter- 
hielten; aber statt schleunigst die Bürger unter die Waffen zu rufen, 
begnügte das regierende Collegium sich damit in herkdnunlieher Art 
die Beamten xnr Wachsamkeit zu ermahnen nnd Spione aussusendeD, 
um etwas Genaueres zu erfahren. Die Hauptstadt war so völlig unver^ 
theidigt, dafs ein entschlossener marsischer Offizier Quintus Pompae- 
dius Sito, einer von den vertrautesten Frennden des Drusus, den Plan 
entworfen haben soll, an der Spitie einer Schaar snferllasigar unter 
den Gewändern Schwerter fahrender Ißnaer sieh in dieselbe einin- 
scbleichen und sich ihrer durch einen Handstreich zu bemiditigen. 
Ein Aufetand bereitete also sich vor; Yertrige wurden gescfahissen, die 
Rfistungen still und thStig betrieben, bis endlieh, wie gewöhnlich noch 
etwas firfiher, als die leitenden fliänner l>e9d>sichtigt hatten, durch einen 
Aosbrneh Zufidl die Insurrection zum Ausbruch kam. Der römische Praetor mit 
^IJI^'j^ proconsularischer Gewalt Gaius Servilins, durch seine Kundsofaafttf 
AMtdoB. ^2V0|| benachrichtigt, dab die Stadt Asculum (Ascoli) m den Abrunen 
an die Nachbargemeinden Geilbeln sende, begab sich mit seinem Legaten 
Fonteius und wenigem Gefolge dorthin und richtete an die eben zur 
Feier der groben Spiele im Theater versammelte llenge eine donnernde 
Drohrede. Der Anblick der nur zu bekannten Beile, die Verkündigung 
der nur zu ernst gememten Drohungen warf den Funken in den seit 
Jahrhunderten aufgehäuften Zunder des erbitterten Hasses; die römi- 
schen Beamten wurdm im Theater selbst von der Menge zerrissen und 
sofort, c^eich als gelte es durch einen furchtbaren Frevel jede BrOcke 
der Versöhnung abzubrechen, die Thore auf Befishl der Obrigkeit ge* 
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schlosseD, die sämmtlichen in Asculum verweilenden Römer niederge- 
macht und ihre Habe geplündert. Wie die Flamme durch die Sleppe KmKuA 
lief die Empörung durch die HalbinseL Voran ging da« tapfere und 
zahlreiche Volk der Maner in Verbindaiig mit den kleinen, aber kernigen 
Eidgeooeaenachaften m den Abruiaan, den Paelignern, Marrucinenit 
Frentanern und Yestinem ; der schon geoanilte tapfere und khige Qiun* 
tue Silo war hier die Seele der Bewegung. Von den Marsern wurde 
zuerat den Rdmem förmlich abgesagt, wonach späterhin dem Krieg der 
Name des marsitcfaea blieb. Dem gegdienen Beiapiel folgten die sam- 
niliachen and ftberfaaupt die Masse der Gemeinden vom Lina und den ' 
AiNranen bis hinab nach Galabrien und Apulien; so dafii bald in gam 
Mittel- und Siidilalien gerüstet ward gegen Rom. Die Etruaker und Bomiech 

, , . — t m gesinnte 

Umbrer dagegan hidllen lu Rom, wie sie bereita firflher mit den Rittern iMiker. 
xiiaammengehaban hatten gegen Druaua (S. 215). Es ist beaeichnend, 
dafi» in diesen Landscfaaften aeit alten Zeiten die Grund- und Geld- 
ariatokratie QbermSohtig und der Mittelstand ginzlioh verachwundea 
war, wogegen in und an den Abrunen der Bauematand aich reiner und 
frischer bewahrt hatte als irgendwo aonat in Itelien; der Bauern- und 
llberhaupt der Hitldstand also war es, aus dm der Aufstend wesent- 
Beb hervorging, wogegen die municipale Aristokratie auch Jetzt noch 
Hbnd in Hand ging mit der bauptetidtischen Regierang. Danach ist 
ea auch leicht eiUSrtich, dafe in den auüitSndiachen Diatricten mniehie 
Gemeinden und in den aufständischen Gemeinden Minorititen feat- 
hielten an dem römischen Bündnifs; wie zum Beispiel die Vestinerstadl 
Pinna für Rom eine schwere Belagerung aushielt und ein im Hirpiner- 
land gebildetes Loyalistencorps unter Minatius Magius von Aeclanum 
die römischen Operationen in Campaiiien unterstützte. Endlich hielten 
lest an Rom die a[ii besten gestellten bundesgenössischen Gemeinden, 
in Campanien Nola und Nuceria und die griechischen Seestädte Neapolis 
und Rhegion, defsgleichen wenigstens die meisten latinischen Colunien, 
wie zum Beispiel Alba und Aesernia — eben wie im hannibalischen 
Kriege die latinischen und die griechischen Städte im Ganzen für, die 
sabelüscheu gegen Rom Partei genommen hatten. Die Vorfahren lialten 
Italiens Beherrschung auf die aristokratische Gliederung gegründet und 
mit geschickter Abstufung der Abhängigkeiten die scblechter gestellten 
Gemeinden durch die besseren Rechts, innerhalb jeder Gemeinde aber 
die Bürgerschaft durch die Municipalaristokratie in Unterthänigkeit ge- 
halten. Erst jetzt unter dem unvergleichlich schlechten Regimen I der 
Oligarchie erprobte es sich vollständig, wie fest und gewaltig die Staats- 

15* 
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männer des vierten und fünften Jahrhunderts ihre Werksteine in ein- 
ander gefugt hatten ; auch diese Sturmflutli liielt der vielfach erschütterte 
Bau noch aus. Freilich ivar damit, dafs die besser gestellten Städte 
nicht auf den ersten Stöfs von Rom liefsen , noch keineswegs gesagt, 
dtSs sie auch jetzt, wie im hannilialischen Kriege, auf die Länge und 
nach schweren Niederlagen ausdaoern wurden, ohne in ihrer Treue 
gegen Rom ra schwanken ; die Feuerprobe war noch nicht überstanden. 
Eindruck Blut war also geflossen und Italien in iwei grofiw Heer- 

jg^j^ lager auseinandergetreten. Zwar fehlte, wie wir sahen, noch gar fiel 
an einer allgemeinen Schilderhebung der italischen Bandesgenossen- 
schaft; dennoch hatte die Insurrection schon eine TieUeieht die Hoff- 
nungen der Führer selbst übertreffende Ausdehnung gewonnen und die 
Insurgenten konnten ohne Uebermuth daran denken der rümischen 
Regierung ein billiges Abkommen antuMeten. Sie sandten Boten nach 
tSSUS^- ^''^ vnd machten sich anheischig gegen Aufinahme in den Bflrger- 
verband die Waffen niedenulegen; es war vergebens. Der Gemeinsam, 
der so lange in Rom vermiÜBt worden war, schien pldtslich wiederge- 
kehrt zu sein, nun es sich darum handelte einem gerechten und jetit 
auch mit ansehnlicher Macht unterstfltsten Begehren der Unterthanen 
Ho«hT«r. starrer Bomirtheit in den Weg zu treten. Die nächste Folge der 
"111^^^ italischen Insurrection war, ähnlieh wie nach den Niederlagen, die die 
Regierungspolitik in Afirica und Gallien erlitten hatte (S. 145. 178), 
die ErAllhung eines Proiefekrieges , mittelst dessen die Richterarislo- 
kratie Rache nahm an denjenigen Männern der Regierung, in denen 
man, mit Recht oder Unrecht, die nächste Ursache dieses Unheils sah. 
Auf den Antrag des Tribuns Quintus Varius ward trotz des Wider- 
standes der Optimaten und LroLz der trihunicischen Intercession eine 
besondere llochverrathsconimission, natürlich aus dem mit offener Ge- 
walt ffn* diesen Antrag kämpfenden Ritterstand, niedergesetzt zur 
Untersuchung der von Driisus angezettelten und wie in Italien so auch 
in Rom weitverzweigten Versdiwörung, aus der die Insurrection her- 
vorgegangen war und die jetzt, da halb Italien in Wafl'en stand, der 
gesammten erbitterten und erschreckten Rürgerschaft als unzweifel- 
hafter Landesverralh erschien. Die Urtheile dieser Conunission räumten 
stark aut in den Reihen der senalorischen Vermittlungspartei; unter 
andern namhaften Männern ward Drusus genauer Freund, der junge 
talentvolle Gaius Cotta in die Verbannung gesandt und mit Noth ent- 
ging der greise Marcus Scaurus dem gleichen Schicksal. Der Verdacht 
gegen die den Reformen des Drusus geneigten Senatoren ging so weit, 
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dafs bald nachher der Consul Lupus aus dem Lager an den Senat be- 
richtete über die Verbindungen, die zwischen den Optimalen in seinem 
Lager und dem Feinde beständig unterhallen würden ; ein Verdacht, 
der sich freilich bald durch das Aufgreifen marsischer Spione als un- 
hegröndet auswies. Insofern konnte der König Mithradates nicht mit 
Unrecht sagen, dafs der Hader der Factionen ärger als der Bundesge- 
nossenkrieg selbst den römischen Staat zerrütte. Zunächst indefs stellte Energische 
der Ausbruch der Insurrection und der Terrorismus, den die Uoch- 
yerrathscommission übte, wenigstens einen Schein her von Einigkeit 
und Kraft Die Parteifohden schwiegen; die iahigen Offiziere aller 
Farboi, Demokraten wie Gaius Marius, Aristokraten wie Lucius Sulbu 
Freunde des Drusus wie PuUius Solpidus Rnfiis stellten sich der Re- 
gierung zur Verftkgttng; die Getreidevertheilungen wurden, wie es 
scheint, um diese Zeit durch Yoiksbeschlnlis wesentlich beschränkt, um 
die finanziellen KrSfte des Staates fDr den Krieg zusammenzuhalten, 
was um so nothwendiger war, als bei der drohenden Stellung des 
Königs Mithradates die ProTinz Ana jeden Augenblick in Femdeshand 
genthen und damit eine der Hauptquellen des römischen Schatzes ver- 
siegen konnte; die Gerichte stellten mit Ausnahme der HochYerraths- 
eommission nach Beschluis des Senats vorläufig ihre Thütigkeit ein; 
alle Geschifte stockten und man dachte an nichts als an Aushebung 
von Soldaten und Anfertigung von Waffen. — Während also der PoutiMiic 
{Qhrende Staat in Voraussicht des bevorstehenden schweren Krieges rung de'rln- 
sich straffer zusammennahm, hatten die Insurgenten die schwierigere 
Aufgabe zu lösen sich während des Kampfes politisdi zu organialren. 
In dem inmitten der marsischen, samnitischen, marrucinischen und 
vestinischen Gaue, also im Herzen der insurgirten Landschaften be- 
legenen Gebiete der Paeligner, in der schönen Ebene an dem Pescara- 
llufs ward die Stadt Corüniuin auserlesen zum Gegen-Rom oder zur Gegen-Bom. 
Stadt Italia, deren Bürgerrecht den Bürgern säniniüicber insurgirter 
Gemeinden ertheilt ward ; hier wurden in entsprechender Grüfse Markt 
und Ralhhaus abgesteckt. Ein Senat von fünflinderl Mitgliedern er- 
hielt den Auftrag die Verfassung festzustellen und die Oberleitung des 
Kriegswesens. Nach seiner Anordnung erlas die Bürgerschaft aus den 
Männern senatorischen Ranges zwei Consuln und zwölt Praeloren, die 
eben wie Roms zwei Consuln und sechs Praelüieii die höchste Amts- 
gewalt in Krie*,' und Frieden übernahmen. Die laleinisclie Sprache, 
die damals schon bei den Marsern und Picentern die iandübliciie war, 
blieb in oHiciellem Gehrauch, aber es trat ihr die samnitische alfi die 
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im südlichen Italien vorherrschende gleichberechtigt zur Seite und 
beider bediente man sich abwechselnd auf den Sill)ermrHizen, die man 
nach römischen Mustern und nach römischem Fufs aul den Namen des 
neuen italischen Staates zu schlagen anfing, also das seit zwei Jahr- 
hunderten von Rom ausgeübte Münzmonopol mit der Tiiat aufhebend. 
Es geht aus diesen Bestimmungen hervor, was sicli freilich schon von 
selbst versteht, dafs die ItaHker jetzt nicht mehr sicli tileicb berech tigung 
von den Kömern zu erslieilen, sondern diese zu vernichten oder zu 
unterwerfen und einen neuen Staat zu bilden gedachten. Aber es geht 
daraus auch liervor, dafs ihre Verfassung nichts Avar als ein reiner Ab- 
klatsch der römischen oder, was dasselbe ist. die altgewohnte bei den 
italischen Nationen seit uudenklicher Zeit hergebrachte PoHtik: eine 
Stadtordnnng statt einer Slaatsconstitution, mit Urversammlungen von 
gleiclier Unbehülfliebkeit und Nichtigkeit wie die römischen Comitien 
es waren, mit einem regierenden Collegium, das dieselben Elemente 
der Oligarchie in sich trug wie der römische Senat, mit einer in gleicher 
Art durcb eine Vielzahl concurrirender höclister Beamten ausgeübten 
Executive — es geht diese Nachbildung bis in das kleinste Detail hinab, 
wie zum Beispiel der Consul- oder Praetortitel des liöchstcommandiren- 
den Magistrats auch von den Feldherren der Italiker nach einem Siege 
vertauscht wird mit dem Titel Imperator. Es ändert sich eben nichts 
als der Name, ganz wie auf den Münzen der Insurgenten dasselbe 
Götterbild erscheint und nur die Beischrift nicht Aoma, sondern Itaüa 
linteL Nur darin unterBcheidet, nicht m seinem Vortheil, sich dies 
Insargenten-Kom von dem ursprünglichen, daüs das letztere denn doch 
eine stidtisctie Entwickelung gehabt und seine unnatürliche Zwischen- 
stellung zwischen Stadt und Staat wenigstens auf natüriicheni Wege 
flieh gebildet hatte, wogegen das neue Italia gar nichts war als der 
Congrefsplatz der Insurgenten und durch eine reine Legalfiction die 
Bewohner der Halbinsel zu Bürgern dieser neuen Hauptstadt gestempelt 
wurden. Beaeichnend aber ist es, dafs hier, wo die plAtaliche Ver- 
schmelzung einer Anzahl einzelner Gemeinden xu einer neuen poli- 
tiflchen Einheit den Gedanken einer Beprftsentativverfassung im moder> 
nen Sinn so nahe legte, doch Ton ^ner solchen keine Spur, ja das 
Gegentheii sich zeigt*) und nur die oommunale Organisation ki einer 

*) Selbst aus unserer dürftigen Kunde, worunter Diodor p. 53S und Stra- 
boo bf 4, 2 noch das Beste ipebeo, erbellt dies sehr bcstiiumt; wie deno zum 
Beispiel der letstere aDsdriieklicb sagt, dafs die Bargenehaft die Beamteo 
wihlte. Dafs der Seoat von Italia ia anderer Weite gebildet werden nad andere 
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noch widerainnigeren Weise als bisher reproducirt wird. Vielleicht 
nirgends zeigt es «eil sa deutlich wie hier, (htfs dem Alterthum die 
freie Verfassung unzertrennlich ist von dem Auftreten des souveränen 
Volkes in eigener Person in den Urversammlungen oder von der Stadt, 
and dafs der grolee Grundgedanke des heutigen repuMikanisch-con- 
stitutionelien Staates: die VolkssouYerilnetat ausiudröcken durch eine 
RepräseatantenTersammliHig, dieser Gedanke, ohne den der freie Staat 
ein Unding wfare, ganz und Tolikommen modern ist Selbst die italiaehe 
Staatenlrildung; obwohl sie in den gewissennafeen reprSsentattren Se- 
naten und in dem Zurficktreten der €omitien dem freien Staat der 
Newteit sieh nflhert, hat doch weder als Rom noch als ItaJia jemsds die 
Grenilinie zu fiberschreiten vermodit. 

So begnm wenige Monate nach Drusus Tode im Winter 663/4 BastnngtD. 
der Kampf, wie eine der Insurgentenmftnzen ihn darstellt, des sabelli- ^^^^ 
sehen Stiers gegm die römische Wölfin. Beiderseits rastete man eifrig; 
in Itaha wurden grofse Yorräthe an Waffm, Znftihr und Geld aufge- 
häuft; m Rom bezog man ans den Provinzen, namentlich ans Sicilien, 
die erfordorüchen Torrftthe und setzte fikr alle FSUe die lange vemaeh- 
lässiglen Mauern in Yertheidigungsstand. IKe Streitkräfte waren emiger- 
mafsen gleich gewogen. Die Römer füllten die Lficken in den italischen 
Contingeiiten theils durch gesteigerte 'Aushebung aus der Börgerschaft 
und aus den schon fast ganz romanisirten Bewohnern der Keltenland- 
schaflen diesseit der Alpen, von denen allein bei der campanischen 
Armee 10000 dienten*), thells durch die Zuzüge der Numidier und 
anderer überseeischer Nationen, und brachten mit Hülfe der griechi- 
schen und kleiuasialischeu Freistädte eine Kriegsflotte zusammen**). 



Competenz haben sollte als der römische, ist wohl behauptet, aber nicht be- 
wiesen worden. Man wird bei der ersten Zusammensetzung uatiirlich für eine 
eiaigermarsen gleichinäfsige Vertretuog der iusurgirteu Städte g;esorgt haben; 
allam dafs di« S^MtOM» von Rioehts w«fttii v«m des Gtneiidea deputirt werdM 
••Utes, ist nirfeods fiberlieferl. Ebenso wenif nehlierst der Auftrag u des 
Senat die Verfassung zu entwerfen die Promnlgntion dnrek den Beamten und 
die Ratification durch die Volksversammlung aus. 

*) Die Schleuderbleie von Asculum beweiaen, dafs auch im Heere des 
Strabo die Gallier sehr zahlreich waren. 

**) Wir haben noch einen römischen Senatsbeschlufs vom 22. Mai 676, TS 
weleher dreien grieobiaehen SoUffiMapitÜnen von Karystes, Rlasemenae and 
Miletos für die seit den Beginn des italisehen Krieges (664) geleisteten trenea •» 
Dienste bei ihrer Bntlassnng Ehren ood Vertbeile merlieDot. Gleichartig ist die 
Maebricht Meaweos, daJb vea HeraJüeia am sehwaraen Meer fdr den italisehen 
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Beiderseits wurden, ohne die Besalzuiigen zu rechnen, bis 100000 Sol- 
daten mobil gemacht*) und an Tüchtigkeit der Mannschaft, an Kriegs- 
taktik und BewafTiiung standen die Italiker hinter den Römern in nichts 
teiptit«»- zurück. Die Führung des Kriegers war t'üi ilie Insurgenten wie für die 

rang der ... 

beid«n«iti- Köiiier deswegen sehr schwierig, weil das aulsländische Gebiet sehr 
"""'ausgedehnt und eine grofse Zahl zu Rom haltcuder Festungen in dem- 
selben zerstreut war; so dafs einerseits die liisurgenleii sich genölhigt 
sahen einen sehr zcrspliltenulen und zeilraubenden Festungskrieg mit 
einer ausgedehnlen Grenzdeckung zu verbinden, andrerseits die Römer 
nicht Wühl anders kuiiuten als die nirgends recht ceulralisirte lu- 
surrection in allen insurgirlen Landschaften zugleich bekämpfen. Mili- 
tärisch zerfiel das insurgirte Land in zwei Hälften: in der nördlichen, 
die von Picenum und den Ahruzzen bis au die campanische INordgrenze 
reichte und die lateinisch redenden Districte umfafste, übernahmen 
itahscher Seits der Marser Quintus Silo, römischer Seits Pubhus Ruti- 
lius Lupus, beide als Gonsuln den Oberbefehl ; in der südlichen, welche 
Canipanien, Saninium und überhaupt die sabellisch redenden Land- 
schaften in sich schlol's , befehhgte als Consul der Insurgenten der 
Samnile Gaius Papius Mutilus, als römischer Consul Lucius lulius 
Caesar. Jedem der beiden Oberfeldherrn standen auf italischer Seite 
sechs, auf römischer fünf Lnterbefehlshaber zur Seite, so dafs ein jeder 
von diesen in einem bestimmten Bezirk den Angriff und die Vertheidi- 
gung leitete, die consularischen Heere aber die Bestimmung hatten 
freier zu agiren und die Entscheidung zu bringen. Die angesehensten 
römisclien Offiziere, wie zum Beispiel Gaius Marius, Quintus Catuliis 
und die beiden im spanischen Krieg erprobten Consulare Titus Didius 
und Publius Crassus, stellten für diese Posten den Consuln sich zur 
Verfügung; und wenn man auf Seiten der Italiker nicht so gefeierte 
Namen entgegenzustellen hatte, so bewies doch der Erfolg, dafs ihre 
Führer den römischen militärisch in nichts nachstanden. — Die OfTeu- 
sive in diesem durchaus decentralisirten Krieg war im Ganzen auf Seiten 
der Römer, tritt aber auch hier nirgends mit Entschiedenheit auf. Es 
fallt auf, daüs weder die Römer ihre Truppen zusammennahmen um einen 
überlegenen Angriff gegen die Insurgenten auszuführen, noch die In- 
surgenten den Versuch machten in Latium einzurücken und sich auf die 

Krieg zwei Triereti aufgeboteo und dieselbea im «iftea Jahre mit reichen l£hreo> 
gaheo heimgekehrt seien. 

*) Daft diese Angabe Appiins aiebtfikertriebeD ist, beweiaes die SdileaAer- 
bleie von Aaeulu, die onter anden die swaaiigste Legian aeaaeu. 
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feindliche Hauptstadt zu werfen ; wir sind indefs mit den beiderseitigen 
Verhältnissen zu wenig bekannt um zu beurtheiien , ob und wie man 
anders hätte handeln können und in wie weit die Schlafllieit der rö- 
mischen Regierung einer- und die lose Verbindung der foderirten Ge- 
meinden andrerseits zu diesem Mangel an Einheit in der Kriegführung 
beigetragen haben. Das ist begreiflich, dafs bei diesem System es wohl 
zu Siegen und Niederlagen kam , aber sehr lange nicht zu einer end- 
gältigen Erledigung; nicht minder aber auch, daHi von einem solchäi 
Krieg, der in eine Reihe von GefBcbten einzehier gleichzeitig, bald ge- 
sondert, bald combinirt, operirender Corps sich auflöste, aus unserer 
beispiellos trömmerhaften Ueberlieferung ein anschauliches Bild sich 
nicht hersteUen lS£st 

Der erste Sturm traf selbstTerstandlich die in den insurgirten bmIi» im 



Landschaften zu Rom haltenden Festungen, die schleunigst ihre Thore 
schlössen und die bewegliche Habe vom Lande hereinschafflen. Silo Di« 
warf sich auf die Zwingburg der Marser, das feste Alba, Mutilus auf ^""«w 
die im Arzen Samniums angelegte Latinerstadt Aesemia: dort wie 
hier trafien sie auf den entschlossensten Widerstand. Aehnliche 
Kämpfe mögen im Norden um Firmum, Hatria, Pinna, im Süden um 
Lnceria, Benevent, Nola, Paestum getobt haben, bevor und während 
die römischen Hern sich an den Grenzen der msurgirten Landschaft 
aufstellten. Nachdem die Södarmee unter Caesar in der grölstentheils cae»ar m 
noch zu Rom haltenden campanischen Landschaft* sieh im Frühjahr ^^'^ 
664 gesammelt und Capua mit seinem für die Finanzen Roms so wich- ^«»^^ 
tigen Domanialgebiet so wie die bedeutenderen Bundesstädte mit Be- 
satzung versehen hatte, versuchte sie zur Ollensive überzugehen und 
den kleineren nach Samnium und Lucanien unter Marcus iMarcellus 
und Pubiiiis Crassus vorausj^esandten Abtheiiungeii zu Hülle zu kom- 
men. Allein Caesar ward von den Samniten und den Marseni unter 
Pubhus Vctlius Scalü mit starkem Verlust zurückgewiesen und die 
wichtige Stadt Venafrum trat hierauf über zu den Insurgenten, deneu 
sie die römische Besatzung in die Hände lieferte. Durch den Abfall 
dieser Stadt, die auf der Heerstrai'se von Campanien nach Samnium 
lag, war Aesernia abgeschnitten, und die bereits hart angegriifene 
Festung sah sich jetzt ausschliefshch auf den Muth und die Ausdauer 
ihrer Besatzung und ihres Conmiandanten Marcellus angewiesen. Zwar 
machte ein Streifzug, den Sulla mit derselben kühnen Verschlagenheit 
wie vor Jahren den Zug zu Bocchus glückhch zu Ende fährte, den be- 
draugleu Aeseruinem für einen Augenblick Luft; allein dennoch wur- 
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'toa'fn'u/ '^^^^ hartnäckiger Gegenwehr gegen Ende des Jahres durch 

«nten «Ue äuTserste Hungersnoth gezwuogeu zu capiUüinD. Auch in Luca- 
nien ward Publius Grasmis von Maroiis Lamponius geschlagen uod ge- 
Döibigt sich in Grumentum einzuschliefsen , das nach langer und 
harter Belagerung fiel. Apulien und die sfidhchen Landschaften hatte 
teMtH«!«. man ohnehin gänzlich sich selbst überlassen müssen. Die InsurreetioB 
griff um sich; wie Mulilus an der Spitze der samnitischen Armee hl 
Campanien einrdckte, übergab die Bürgerschaft von Nola ihm ihre 
Stadt und lieferte die römische fiesakmog aus, deren Befehlshaber auf 
Mntifais Befehl hingerichtet, die Bbnnachaft in die siegreiche Armee 
^IToMeo^ untergesteckt ward. Mit einaiger Ausnahme von Nneeria, das fisst an 
aom»ra T^er- Campanicn bis zum Vesuv den Römern verioroD; 

Salemom, Stabiae, Pompeii, Herculaneum erklirten sich (Sr die In- 
surgenten; Mutihis konnte in das Gebiet nÖrdUch vom Vesuv vorrücken 
und mit seiner samnitisch-lucaniscfaen Armee Aeerrae belagern. Die 
Numidier, die in groDser Zahl bei Caesars Armee standen, fingen an 
schaaroiweise su Hutilus Qbenragehen oder vielmehr xu Ozyntaa, dem 
Sohne Jugurthas, der bei der Uebergabe von Venusia den Sanmiten in 
die Binde gefidien war und nun im königlichen Purpur in den Reihen 
der Samniten erschien; so dafs Caesar sich genölbigt sah das ganse 
afHcanische Corps in die Heimath xurflckzuschieken. Hutilus wagte 
sogar einen Sturm auf das romische Lager ; allein er ward abgeschlagen 
und die Samniten; denen bei dem Abzug die römische Reiterei in den 
Rücken gefallen war, liefsen bei 6000 Todte auf dem Schlachtfeld. Es 
war der erste namhafte Erfolg, den in diesem Kriege die Römer er- 
rangen; das Heer rief den Feldherrn zum Imperator aus und in der 
Hauptstadt fing der lii'l gesunkene Muth wieder an sich zu heben. 
Zwar ward nicht lange darauf die siegreiche Armee bei einein Flufs- 
übergang von Marius Egnatius angegriffen und so nachdrücldich ge- 
schlagen, dafs sie bis Teanuin zurückweichen und dort wieder organi- 
sirt werden mnfste; indefs gt^lang es den Anstrengungen des thätigen 
Consuls sein Heer noch vor Einbruch des Winters wieder in kriegs- 
fähigen Stand zu setzen und seine alle Stellung wieder einzunehmen 
unter den Mauern von Acerrae, das die samnilische Hauptarniee unter 
G«f«dit« mit Mutilus fortfuhr zu belagern. — Gleichzeitig hatten die Operationen 
auch in Mittehtaiien begonnen, wo der Aufstand von den Abruzzen 
und der Landschaft am Fucinersee aus in gefahrlicher Nähe die Haupt- 
stadt bedroh le. Ein selbsLsländiges Corj)s unter Gnaeus Pompeius 
Strabo ward ins Picenische gesandt um, auf Firmum und Fakrio ge- 
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stüUt, Ascuhini zu bedrohen; die Hauptmasse dai^egen der römischen 
Nordarmee stellte unter dem Consul Lupus sich auf an der Grenze des 
latinisrhen und des marsischen Gebietes, wo an der valerischen und 
der salarischen Ghaussee der Feind der Hauptstadt am nächsten stand; 
der kleine Flufs Tolenus (Turano), der zwischen Tibur und Alba die 
Talerische Strafse schneidet und bei Rieti in den Velino fiUlt, schied die 
beiden Heere. Ungeduldig drängte der Gonsul Lupus zur Enlschei- 
doDg und überhörte den unbequemen Rath des Marius die des Dienstes 
ungewohnte Mannschaft erst im kleinen Krieg zu üben. Zunächst ward 
ihm die 10000 Mann starke AbÜieüung des Gaius Perpenna vollständig 
geschlagen. Der Oherfeldherr entsetzte den geschlagenen Generai seines 
Gommandos und vereinigtb den Rest des Corps mit dem unter Marias 
Befehl slehcnden, liefe sich aber dadurch nicht allhallen die Offensive 
SU ergreift und in zwei theils Ton ihm selbst, thetls von Marius ge- 
f&hrten Abtheilungen auf iwei nicht weit von einander geschlagenen 
firiteken den Tolenus lu überschr^ten. Ihnen gegenUber stand Publius 
Scato mit den Marsem; er hatte sein Lager an der Stelle geschlagen, 
wo filarius den Bach dberachritt, allein ehe der Uebergang stattitod, 
sich mit Hinterlassung der blofisen Lagerposten von dort w^ggesogen 
und weiter fluÜBaufWfirts eine Tcrdeekte Stellung genommen, in wel- 
*eher er das andere römische Corps unter Lupus un?ermnthet wftbrend 
des Uebergehens angriff und es theils niedermachte, theils in den Flufk 
sprengte (11. Juni 664). Der Consul selbst und 8000 der Seinen 9o] Lnpu 
Illieben. Es konnte kaum ein Ersatz heiÜBen, dafb Marius, Scatos Ab- 
marsch endlich gewahrrad, Aber den Flufs gegangen war und nicht 
ohne Yeriust der Feinde deren Lager besetzt hatte. Doch zwang dieser 
FlnlbObergang und ein gleichzeitig Ton dem FeMborn Servhis Sulpi- 
eins über die Paeligner erfochtener Sieg die Marser ihre Verthei« 
digungslinie etwas zurückzunehmen und Marius, welcher nach Be- 
schlufs des Senats als Höchstcommandirender an Lupus Stelle trat, 
verhinderte wenigstens, dals der Feind weitere Erfolge errang. Allein 
Quintus Caepio, der bald darauf ihm gleichherechtigt zm- Seite gesetzt 
ward, weniger wegen eines glücklich von ihm Iwstandeuen Geteclites 
als weil er den damals in Rom tonangebenden Rittern durch seine hef- 
tige Opposition gegen Drusus sich empfohlen halte, Hefs sich von Silo 
durch die Vorspiegelung ihm sein Heer verrathen zu wollen in einen 
Hinterhalt locken und ward mit einem grofsen Theil seiner Mannschaft 
von den Marsern und Veslinern zusnmmengehanen. Marius, nach 
Caepios Fall wiederum alleiniger Oberbefehlshaber, hinderte durch 
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seiueii zühen Widcit^land den Gegner die eiTungenen Vortheile zu be- 
nutzen und drang alinifdilicli tief in das luarsische Gebiet ein. Die 
Schlacbt versa^'t«' er lange; als er endlich sie lieferte, überwand er 
seinen stürmischen Gegner, der unter andern Todten den Hauptmann 
der Marruciner llerius Asinius auf der Wahlstatt zurückliels. In einem 
zweiten Treffen wirkten Marius Heer und das zur Südarmee gehörige 
Corps des SuUa zusammra um den Marsern eine noch empßndlichere 
Niederlage beizubringen, die iboeii 6000 Mann kostete; die £bre 
dieses Tages al)er blieb dem jüngeren Otlizier, denn Marius hatte zwar 
die Schlacht gehet'ert und gewonnen, aber Sulla den Flüchtigen den 
PieeniBcher Hückzug veHegt uud sie aufgerieben. — Wahrend also am Fueinersee 
heftig und mit wechsehKlem Erfolg gefochten ward, hatte auch daB 
picenische Corps unter Strabo unglücklich und glücklich gestritten. 
Die Insurgentenchefs Gaius ludacilius aus Asenlum, Pubhus Yettiua 
Scato und Titus Lafrenius hatten mit Yereinten Kräften dasselbe an- 
gegriffen, es geschlagen und gezwungen sich nach Firmum ra werfen, 
wo Lafrenius den Strabo belagert hielt, während ludacilius in Apulien 
einrückte und Canusium, Venusia und die sonstigen dort noch zu Rom 
haltenden Städte zum Anschluß an die Aufständischen bestimmte. 
Allein auf der römischen Seite bekam Serrius Sulpicius durch seinen 
Sieg über die Paeligner fireie Hand um in Picenum einzurücken und 
Strabo Hülfe zu bringen. Lafrenius ward, während von Torn Strabo 
ihn angriff, tou Sulpichis in den Rücken gefeftt und sein Lager in 
Brand gesteckt; er selber fiel, der Rest seiner Truppen warf sich in 
aufgelöster Flucht nach Asculum. So vollständig hatte im Picenischen 
die Lage der INnge sich geändert, daft wie vorher die Rümer auf Fir- 
mum, so jetzt die Italiker auf Asculum sieh beschränkt sahen und der 
Jta^kkä^ Krieg also sich abermals in eine Behigerung verwandelte. — Endlich 
oefBoiit*. war im Laufe des Jahres zu den beiden sdiwierigen und vielgetheilten 
Kriegen im südlichen und mittleren Italien noch ein dritter in der nftrd- 
liehen Landschaft gekumnien, indem die für Rom so gefährliche Lage 
der Dinge nach den ersten Kriegsmonalen einen grol'sen Theil der 
umbrischen und einzelne elruskische Gemeinden veranlafst balle, sich 
für die Insurrectiun zu erklären, so dafs es nölliig geworden war gegen 
die Umbrer den Anlus IMolius, gegen die Etrusker den Lucius Porcius 
Cato zu entsenden. Hier indefs stiefsen die Kömer auf einen weit 
minder energischen Widerhtand als im marsischen und samnitischen 
Land und behaupteten das entschiedensle Uebergewicht im Felde. 

So ging das schwere erste Kriegsjahr zu Ende, militäiisch wie 
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politisch trübe Erinnerungen und bedenkliche Aussichten hinterlas- N.chthei 
send. Militfirisch waren beide Armeen der Römer, die marsische wie ^Tumn. 
die campanisclie, durch schwere Niederlagen geschwächt und ent- "'«Jj^^^'^; 
muthigt, die Nordarmee genöthigt vor allem auf die Deckung der Kri«g^jaii 
Hauptstadt bedacht zu sein, die Südarmee bei Neapel in ihren Com- 
municationen ernstlich bedroht, da die Insurgenten ohne viele Schwie- 
rigkeit aus dem marsischen oder saninitischen Gebiet hervorbrechen 
und zwischen Rom und Neapel sich festsetzen konnten; weüiwf^n 
man es nothwendig fand wenigstens eine Postenkette von Gumae nach 
Rom zu ziehen. Politisch hatte die Insurreclion während dieses ersten 
Kampfjahres nach allen Seiten hin Boden gewonnen; der Cebertritt 
von Nola, die rasche Capitulation der festen und grollMn latinischen 
Colonie Yenusia, der umbrisch-etruskische Aufstand waren bedenkliche 
Zeichen, dalk die römische Symmachie in ihren innersten Fugen wanke 
und nicht im Stande sei diese letzte Probe auszuhalten. Schon hatte 
man derBflrgerschaft das AeuCaerste zugemuthet, schon nm jenePosten- 
kette an der latinisch- campanischen KAste zu bilden gegen 6000 Frei- 
gebssene in die Bflrgermiliz eingereiht, schon Ton den noch treu- 
gebliehenen Bundesgenossen die schwersten Opfer gefordert; es war 
nidit möglich die Sehne des Bogens noch schärfer anzuziehen ohne 
alles aufe Spiel zu setzen. Die Stimmung der Bürgerschaft war un- noteniu. 
glaublich gedrückt Nadi der ScUacht am Tplenus, als der Gonsul ^gL^f 
und die zahlreichen mit ihm geMenen namhaften Bürger von dem 
nahen Scldachtftld nach der Hauptstadt als Leichen zurückgebracht 
und daselbst bestattet wurden, als die Beamten zum Zeichen der öffent- 
Udien Trauer den Purpur und die Ehrenafazeichen Ton sich legten, 
als Yon der Regierung an die hauptstädtischen Bewohner der Befehl 
erging in Masse sich zu bewaflhen, hatten nicht wenige sich der 
Yenweiflung überlassen und alles yerloreo gegeben. Zwar war die 
aehlimmsle Entmuthigung gewidien nach den von Caesar bei Acerrae, 
▼on Strabo im Picenischen erfochtenen Sieg^; auf die Meldung des 
ersteren hatte man in der Hauptstadt den Kriegsrock wieder mit dem 
Bürgerkidd mtauscht, auf die des zweiten die Zeichen der Landes- 
trauer abgelegt; aber es war doch nicht zweifelhaft, daft im Ganzen die 
Eömer m diesem Waffengang den Kürzeren gezogen hatten, und ?or 
allen Dingen war aus dem Senat wie aus der Bürgerschaft der Geist 
entwichen, der sie einst durch alle Krisen des hannibalischen Krieges 
hindurch zum Siege getragen hatte. Man begann den Krieg wohl 
noch mit dem gleichen trotzigen Uebermuth wie damals, aber man 
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wuftte ihn nicht wie damals damit i« mdigeo; der starre Eigensinn, 
die zähe Gonsequenz hatten einer schlaffen und feigen ISesinnung Platz 
gemacht. Schon nach dem ersten Kriegsjahr wurde die äuCsere und 
innere Politik plötzlich eine andere und wandte sich zur Transaction. 
Es ist kein Zweifel, dafis man damit das Klügste that, was sich thun 
liefs; aber nicht weil man durch die unmittelbare Gewalt der Waffen 
genöthigt nicht umbin konnte sieb nacbtbeilige Bedingungen gefallen 
zu lassen, sondern weil das, warum gestritten ward, die Verewigung 
des poliliscben Vorranges der Römer vor den übrigen Italikern, dem 
Gemeinwesen selber mehr scbädlich als förderlich war. Es IrillL im 
öfTentlichen Leben wobl, dafs ein Fehler den andtMii ausgleicht; hier 
machte, was der Eigensinn verschuldet hatte, die Feigheit gewisser- 
Um- [90 »nafsen wieder gul. Das Jahr 664 halte begonnen mit der schroffsten 
datt'Splfiti- Zinnck Weisung des von den Insurgenten angebotenen Vergleichs und 
■•^JJJ^Jl"" mit der Erölfnung eines Prozelskrieges, in welchem die leidenschaft- 
lichsten Verlheidigcr des patriotischen Egoisn)us, die Capitalisten, Rache 
nahmen an allen (h-njenigen, die im Verdat-ht standen der Mäfsigung 
und der reclilzi itigLMi Nachgiel>igkeit das Wort geredet zu haben. Da- 
gegen brachte <ler Tribun Marcus Plautius Silvanus, der am 10. Dec. 
dessell>eu Jahres sein Amt antrat, ein Gesetz durch, das die Iloch- 
verrathsconimission den Capitalistengeschwonien entzog und anderen 
aus der freien nicht ständisch qualilicirten Wahl der Districte hervor- 
gegangenen Geschwornen anvertraute: wovon die Folge war, dais diese 
Commission aus einer Geilsei der Moderirteu zu einer Geifsel der 
Ultras ward und sie unter Andern ihren eigenen Urheber Quintus Va- 
rius, dem die öffentliche Stimme die schlimmsten demokratischen 
Gräuellhaten, die Vergiftung des Quintus Metellus und die Ermordung 
artheiiunp dcs Drusüs, Schuld gab, in die Verhannung sandte. Wiebtiger als diese 
dVe seltsam oHenherzige politische Palinodie war die veränderte Richtung, 
b'enJn^'iüj ^^^^ l**j'it.ik gegen die Italiker einschlug. Genau dreihundert 

die Bich UD- jaiire waren verflossen, seit Rom zum letzten Male sieb hatte den 

ierwerfenden 

iteiiker. Frieden dictiren lassen müssen; Rom war jetzt wieder unterlegen und 
da es den Frieden hegehrte, war derselbe nur möglich wenigstens 
durch theilweises Eingehen auf die Bedingungen der Gegner. Mit den 
Gememden, die bereits in Waffen sieb erhoben hatten um Rom zu 
unterwerfen und zu zerstören, war die Fehde zu erbittert geworden, 
als dafs man in Rom es über sich gewonnen hätte ihnen die Terlangten 
Zugeständnisse zu machen; und hätte man es gethan, sie wftren viel- 
leicht jetzt von der anderen Seite zurückgewiesen worden. Indefii 
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wenn den l)is jetzt noch treiigeldiebenen Gemeinden die ursprünglichen 
Forderungen unter gewissen Einschränkungen gewährt wurden, so 
ward damit tbeils der Schein freiwilliger Nachgiebigkeit gerettet, tbeils 
die sonst unvermeidliche Consolidirung der Gonföderation verhindert 
und damit der Weg zu ihrer Ueberwindung gebahnt. So thaten deüB 
die Pforten des römischen Bürgerthums, die der Bitte so lange ver- 
schlossen geblieben waren, jetzt plötzlich sich auf, als die Schwerter 
daran pochten; jedoch auch jetzt nicht voll und ganz, sondern selbst 
i&r die Aufgenommenen in widerwilliger und kränkender Weise. Ein 
von dem Gonsul Lucius Caesar*) durchgebrachtes Gesetz vertieh das 
rtaiische fiurferrceht den Bflrgam aBer derjeni^ iuüischen Bundes- 
gemeindeD, die bis dahin noch nieht Rom offen abgesagt hatten; ein 
zweites der Volkstribune Ifarcus Piautius Süvanus und Gains Papirios 
Garbo setzte jedem in Italien TerfofirgertMi und domicUirten Mann eine 
sweimonaüiche Frist, binnen welcher es ihm gestattet sein solle durch 
Anmeldung bei emem römischen Beamten das römische Bürgerrecht 
in gewinnen, indefii seihen diese Neubfirger, ähnlich den Freigdas- 
* senen, im Stimmrecht in der Art beschrinkt sein, daÜB von den flinf- 
imddreil^ Bezirken sie nur in acht, wie die Freigelassenen nur in 
Tier, eingeschrieben werden konnten; ob die Beschrlnkung persönlich 
oder, wie es scheint, erbKeh war, ist nicht mit Sicherheit zu entschei- 
den. Diese Mafsregel bezog sich zunSchst auf das eigentliche Italien, 
das nördlich damals nodi wenig Aber Ancona und Florenz hinaus- 
reichte. In dem Keltenhind diesseit der Alpen, das zwar rechtlich Aus- nniiflüug 
Band war, aber in der Administration wie in der Golonisirung iäügst ^chen ^' 
als Theil Italiens galt, wurden sämmtliche latinische Golonien behandelt ^die^itaiT 
wie die italischen Gemeinden. Im übrigen war hier diesseit des Po der ^^f^n. 
grö£ste Theil des Bodens nach Auflösung der alten keltischen Stamm- 
gemeinden zwar niclil nach dem municipalen Schema organisirl, stand 
aber doch ira Eigenthum römischer meist in Marktflecken (ford) zu- 
sammen wohnender Bürger. Die nicht zahlreichen bundesgenössisrJien 
Ortschaften diesseit des Po, namentlich Ravenna, so wie die gesammte 
Landschaft zwisclien dem Po und den Alpen ward in Folge eines von dem 
Gonsul Strabo im J. 665 eingebrachten Gesetzes nach italischer Stadt- 89 

*) Das jalische GeseU mafs in dea lebtea Mraatta dM J. 664 arlasiM 9» 
•eia, da wSbraad d«r gaten Jahreszeit Caesar in Felde stand; das plautisehe 
ist wahrscheiolidi, wie io der R^el die tribunieischeD Anträge, unmittelbar 
nach dem Amtsantritt der IHbaae, also Dee. 664 oder Jan. 666 dnrebgebraobt so SS 
wordea. 
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Verfassung organisirt, so flaTs die hiezu sich nicht eignenden Gemein- 
den, namentlich die Ortschalten in den Alpenthälern, einzelnen Städten 
als abhängige und zinspflichtige Dörfer zugelegt wurden, diese neuen 
Stiidigemeinden aber niclit mit dem römischen Hürgerthum beschenkt, 
sondern durch die rechlUche Fiction, dafs sie latinische Colonien seien, 
mit denjenigen Rechten bekleidet, welche bisher den Intinischen Städten 
geringeren Hechts zugestanden hatten. Italien endigte also damals 
Ihatsächlich am Po, während die transpadanische Landschaft als Vor- 
land behandelt ward. Hier nördUch vom Po gab es aufser Cremona, 
Eporedia und Aquileia keine Bürger- oder latinische Colonien und es 
waren auch die einheimischen Stämme hier keineswegs wie südlich 
Yom Po verdrängt worden. Die Abschaffung der keltischen Gau- und 
die Einfuhriuig der italischen StadtverfasBung bahnte die Romanisirung 
des reichen und wichtigen Gebietes an; es war dies der erste Schritt 
an der langen und folgenreichen Umgestaltung des gallischen Stammes, 
im Gegensatz zu dem und zu dessen Abwehr einstmals Italien sich 
snsammengefunden hatte, in Genossen ihrer italischen Herren. — So 
ansehnlich diese Zugeständnisse waren, wenn man sie Tcrgleicht mit * 
der seit mehr als hundertundfunfzig Jahren festgehaltenen starren Ab- 
geschlossenbeit der römischen Bürgerschaft, so schlössen sie doch 
nichts weniger als eine Gapitulation mit den wirklichen Insui^ntm 
ein, sondern sollten theils die schwankenden und mit dem Abfidl 
drohenden Gemeinden festhalten, theils mögUchst viele Uebeiiäufer ans 
den feindlichen Reihen herüberziehen. In welchem Umfimg diese 
Gesetie, namentlich das wichtigste derielben, das des Caesar lur An- 
wendung gekommen sind, UUbt sich nicht genau sagen, da wir den 
Umfong der Insurrection lur Zeit der Erlassung des Geseties nur im 
Allgemeinen anzugeben Termfigen. Die Hauptsache war auf jeden Fall, 
daÜB die Insher lathiischen Gememden, sowohl die Ueberreste der alten 
Uitinischen Eidgenossenschaft, wie Tibur und Praeneste, als auch beson- 
ders die latinischen Colonien, mit Ausnahme der wenigen su den In- 
surgenten fibergegangenen, dadurch emtraten in den rftmischen Bfiiger* 
ferband. Ausserdem fond das Gesetz Anwendung auf die treugebUebenen 
Bundesstädte m Etrurien und besonders in Söditalien, wie Nueeria und 
Neapolis. Dafs einzelne bisher besonders bevorzugte Gemeinden über 
die Annahme des Bfligerrechts schwankten, NeapoUs zum Beispiel Be- 
denken trug seinen bisherigen Vertrag mit Rom, der den Bärgern Freiheit 
vom Landcüenst und ihre griechische Verfassung, vielleicht auch äber- 
dies Domanialnutzungen garantirte, gegen das beschränkte Neubfirger- 
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recht hinzugeben, ist begreiflich; es ist wahrscheinlich aus den dieser 
Anstände wegen geschlossenen Vergleichen herzuleiten, dafs diese 
Stadt, 80 wie auch Rhegion und vielleicht noch andere griechiacbe Ge- ' 
meinden in Italien, selbst nach dem Eintritt in den BOrgerverband ihre 
bisherige Gommunalverfiuisung und die griechische Spraciie als officieOe 
unverindert iieibebalten haben. Auf alle Fille ward in Folge dieser 
Ciesetie der rftmisohe BOrgenrerband außerordentlich erweitert durch 
das Aoflsehen von zahlreichen und ansehnlichen von der sieilischen 
Meerenge Ins zum Po zerstreuten Stadtgemeinden in denselben, auDMr- 
dem die Landschaft zwischen dem Po und den Alpen durch die Er- 
theilung des besten bundesgendssischen Rechts gleichsam mit der ge- 
setzlichen Anwartschaft auf das voUe Bürgerrecht beliehen. 

Geetatzt auf diese Gonoessionen an die schwankenden Gemeinden 
nahmen die Rftmer mit neuem lluthe den Kampf auf gegen die auf- zw^tM 
etlndischen IMetricte. Man hatte von den bestehenden politischen 
Institutionen so viel niedergerissen als nothwendig schien um die Aus- 
hreitung des Brandes zu bindern; die InsuiTection griff fortan wenig- 
stens nicht weiter um sieb. Namentlich in Etniricn und Umbrien, wo 
sie erst im Beginn war, wurde sie wohl mehr noch (liircli das julische Etr«rien und 
(icseLz als durch den Erfolg der römischen Wallen so aulTalleiid rascb ruhigt. 
überwältigt. In den ehemaligen latinischen Colonien, in der dicht be- 
wohnten Polandschaft eröfliioten sich reiche und jetzt zuverlässige 
Ilülfsquellen; mit diesen und mit (Iciküi der Bürgerschaft seihst kuniit«^ 
man daran gehen den jetzt isohrten Brand zu bewältigen. Die beiden 
bisherigen Oberbefehlshaber gingen nach Born zunick, (iaesar als er- 
wählter Censor, Marius, weil man seine Kriegführung als unsicher und 
langsam tadelte und den sechsundsechzigjäbrigen Mann für alters- 
schwach erklärte. Sehr wahrscheinlich war dieser Vorwurf unbe- 
gründet; Marius bewies, indem er täglich in Born auf dem Turnplatz 
erschien, wenigstens seine körperliche Frische und auch als Oberfeld- 
herr scheint er in dem letzten Feldzng im Ganzen die alle Tüchtigkeit 
bewährt zu haben; aber glänzende Erfolge, mit denen allein er nach 
seinem politischen Bankerott sich hätte in der öffentlichen Meinung 
rehabiUtiren kennen, hatte er nicht erfochten und so ward der gefeierte 
Degen zu seinem bittem Kummer jetzt auch als OfHzier ohne Um- 
stände zu dem alten Eisen geworfen. An Marius Stelle trat bei der 
marsischen Armee der Consul dieses Jahres Lucius Porcius Cato, der 
mit Auszeichnung in Etrurien gefocbten hatte, an Caesars bei der cam- 
panischen der Unterfeldherr Lucius Sulla, dem man einige der wesent- 
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lichsten Erfolge tk's vurigeii Feldzugs verdankte; Gnaeus Strabo behiplt» 
jetzl als Consul, das mit so grofsem Erfolg von ihm geführte Cuinmando 
Knog in Pi- im picenischen Gebiet. — So begann der zweite Feldzug 665, den noch 
e«DBm. [89 Winter die Insurgenten eröffneten durch den kühnen an den grofs- 
artigen Gang der samnitischen Kriege erinnernden Versuch einen mar- 
sischen Heerhaufen von 1 5000 Mann der in Norditalien gährenden In - 
sarrection zu Hülfe nach Etrurien zu senden. Allein Strabo, durch 
dessen Bereich er zu passiren hatte, verlegte ihm den Weg und schlug 
ihn vollständig; nur wenige gelangten zurück in die weit entfernte 
Heimath. Als dann die Jahreszeit den römischen Heeren gestattete 
die Offensive zu ergreifen, betrat Cato das marsische Gebiet und drang 
unter glücklichen Gefechten in demselben vor, allein er fiel in der 
Gegend des Fucinersees bei einem Sturm auf das feindliche Lager, wö- 
be- durch die ausschliel'sliche Oberleit»nig der Operationen in Mittelitalieo 



auf Strabo überging. Dieser beschäftigte sich tlieils mit der fortge- 
setzten Belagerung von Asculum, theils mit der Unterwerfung der mar- 
sischeo, sabeilischen und apulischen Landschaften. Zum Entsatz seiner 
bedrängten Heimathstadt erschien vor Asculum ludadliua mit dem 
picentiBeben Aofjgebot und griff die belagernde Armee an, w&brend 
gleichzeitig die auaiUlende Besatsung sich auf die rAmisdien Linien 
warf. Es soUen an diesem Tage 75000 Römer gegen 60000 Italiker 
gerechten haben. Ikr Sieg idieb den Römern, doch gelang es dem 
ludacUiuB mit einem llieil desEnlsatiheerea sich in die Stadt zu werfen. 
Die Belagerung nahm ihren Fortgang; sie war langwierig"^) darch die 
Festigiwit des Platzes und die verzweifdte Vertbeidigong der Bewohner, 
welche fochten in Erinnerung an die schreckliche KriegserklSning 
innerhalb ihrer Bbuem. Als ludadlina endlich nach mehrmonatlicher 
tapferer Yertheidigung die Gapitnlation herankommen sab, fielis er die 
Hanpter der römisch gesinnten Fraction der BörgerschafI unter Martern 
umbringen und gab sodann sich selbst den Tod. So wurden die Thore 
geöffnet und die römischen Executionen lösten die italiachen ab: alle 
OfBiiere und alle angesehenen Burger wurden hingerichtet, die Abrigen 
mit dem Bettelstab ausgetrieben, sämmtUches Hab und Gut Ton Staats- 
8ab«ii«r mia wegen eingezogen. Während der Belagerung und nach dem Fdlvon 

JUnm ua- 

tenrofÜBD. 

*) Sehlenderi^laia nit dem Nanen der Legioa, die lie warf, tmtlh woU 

mit Verwünschungen der ,eDtIaafeDeD Sklaven' — demnach römische — oder 
mit der Aafscbrift entweder: , triff die Picenter' uJer , triff den Pompeius' — 
jene römische, diese italische — finden sich von jener Zeit her noch jetzt mit- 
unter in der Gegend von Ascoii. 
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Asculum darchsogen zahlreiche römische Corps die benachbarten auf- 
stSndiechen Landscbaflen und bewogen eine nach der andern zur Unter- 
werftang. Die Hamiciner fügten aidi, nachdem SerWns SulpichiB sie 
bei Teate (Ghteti) nacbdrficklich geschlagen hatte. In Apulien drang 
der Praetor Gaius Goscomus ein, nahm Sabtpia und Cannae und be- 
lagerte Ganurium. Einen samnitischen Heerhanfen, der unter Marius 
EgnatiuB der unkriegerischen Landschaft zn HfiUb kam und in der That 
die Römer zurfickdraiigte, gelang es dem rOmischen Feldherm bei dem 
Uebergang über den Aufidus zu schlagen; Egnatius fiel und der Rest 
des Heeres mnf^ in den Mauern Ton Cannsiam Schutz suchen. Die 
Römer drangen wieder vor bis nach Vcnusia und Rubi urul wurden 
Herren von ganz Apulien. Auch am Fucinersee und am Majellagebirg, 
in den Hauptsitzen der Insurrection stellten die Römer ihre Herrschaft 
wieder her: die Marser ergaben sich an die UnterfeldheiTen Strabos 
Quintus Metellus Pius und Gaius Cinna, die Vestinor und Paeligner im 
folgenden Jahr ((566) an Slrabo selbst; die Insurgenlenhauptstadt Italia 88 
ward wieder die bescheidene pacligiiisrlie Landstadt Corliniuni; die 
Reste des italischen Senats flüchteten auf samnitisches Gebiet. — Die Campanien 
römisdie Südariiiee, welclie jetzt unter Lucius Sullas Befehlen stand, bu auf HoJb. 
hatte gleichzeitig die Offensive ergriflen und war eingednnigen in das 
vom Feind besetzte südliche Campanien. Stabiae ward von Sulla selbst 
erobert und zerstört {'M). April 665), Herciilaneum von Titus Didius, so 
der indefs, es scheint bei diesem Sturm, selber liel (11. Juni). Länger 
widerstand Pompeii. Der samnitische Feldherr Lucius Gluentius kam 
herbei der Stadt Entsalz zu bringen, allein er ward von Sulla zurück- 
gewiesen und als er, durch Keltenschaaren verstärkt, seinen Yersuch 
wiederholte, hauptsächlich durch den Wankelm ulh dieser unzuver- 
lässigen Gesellen so vollständig geschlagen, dafs sein Lager erobert und 
er selbst mit dem gröfsten Theil der Seinigen auf der Flucht nach Nola 
zu niedergehauen ward. Das dankbare römische Heer verlieh seinem 
Feldherm den Graskranz, mit welchem schlichten Zeichen nach Lager- 
brauch der Soldat geschmfickt wurde, der durch seine TQchtigkeit eine 
Abtheilung seiner Kameraden gerettet hatte. Ohne mit der Belagerung suiu io 
Nolas und der andern von den Samniten noch besetzten campanischen 
Stftdfa sich aufirohalten, rückte Sulla sofort in das innere Land ein, wo 
der Hauptbeerd der Insurrection war. Die rasche Eroberung und 
mrchlerliohe Bestrafluig von Aeclanum Yerbreitete Schrecken in der 
ganzen hirpinisdien Landschaft; sie unterwarf sich, noch ehe der hica- 
nische Zuzug herankam, der zu ihrem Beistand sich in Bewegung setzte, 

16» 
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und Sulla konnte migehindert vordringen bis in das Gebiet der sam- 
nitischen EidgenoMenBchafL Der Pa&, wo die aamnitische Landwehr 
unter BlatUus ihn erwartete, wurde umgangen, die samnitische Armee 
im Rücken angegriffen und geschlagen ; das Lager ging verloren , der 
Fetdherr rettete sich verwundet nwh Aesenua. Sulla rückte vor die 
Hauptstadt der samnitischen Landschaft Boviannm und zwang sie durch 
einen zweiten unter ihren Bianem erfbehtenen Sieg zu capituliren. 
Erst die vorgerückte Jahreszeit machte hier dem Feldsug ein Ende. 
Die Inaor- Es war der vollständigste Umschwung der Dinge» So gewaltig, 
aSq gIhim so siegreich, so vordringend die Insurrection den Feldzug des J. 665 
•bwwiitig«. begonnen hatte, so tiefgebeugt, so AberaU geschlagen, so völlig hoff- 
nungslos ging sie aus demselben hervor. Ganz Norditalien war be- 
ruhigL In Mittelitalien waren beide Küsten völlig in römischer Gewalt, 
die Abruzaen i^t voUstindig, Apulien bis auf Venusia, Campanien bis 
auf Noia in den IBttndeii der Römer und durdi die Besetzung des hir- 
pinisdiffii Gebietes die Verbindung gespiengt zwischen den beiden 
einzigen noch in offener Gegenwehr beharrenden Landschaften, der 
samnitischen und der lucanisch- brettischen. Das Insurrectionsgebiet 
glich einer erluscheiiden ungeix'uren Brandstätte; überall traf das Auge 
auf Asche und Trümmer und verglimmende Brände, hie und da loderte 
noch zwisriien den Ruinen die Flamme empor, aber man war des 
Feuers ül)i'rall Meister und nirgend drolile mehr Gefahr. Es ist zu be- 
dauern, dafs wir die Ursachen dieses plötzlichen Umschunges in der 
oberflächlichen Ueberlieferung nicht mehr genügend erkennen. So 
unzweifelhaft Strabos und mehr noch Sullas geschickte Führung und 
namentlich die energischere Concentrirung der rumischen StreitkräUe 
die raschere Oflensive wesentlich dazu beigetragen hat, so mögen doch, 
neben den militärischen auch politische Ursachen bei dem beispiellos 
raschen Sturz der Insurgenlenmacht im Spiel gewesen sein; es mag 
das Gesetz des Silvanus und Garbo seinen Zweck Abfall und Verrath 
der gemeinen Sache in die Reihen der Feinde zu tragen erfüllt haben, 
es mag, wie so oft, unter die lose verknüpften aufständischen (vemein- 
Av^uMB den das Unglück als Apfel der Zwietracht gefallen sein. Wir sehen 
SunitM. nur — und es deutet auch dies auf eine sicher unter heftigen Convui- 
sionen erfolgte innerliche Auflösung der Italia — , daCs die Samniten, 
vielleicht unter Leitung des Marsers Quintus Silo, der von Haus aus 
die Seele des Aufstandes gewesen und nach der Gapitulation der Marser 
landtlüchtig zu dem Nachbarvolk gegangen war, jetit sich eine andere 
rein landschaftliche Organisation gaben und, nachdem die 4talia* Aber- 
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wunden war, es unternahmen als ,Safinen' oder Samniten den Kampf 
noch weiter fortzusetzen *). Das feste Aesernia ward aus der Zwing- 
bürg der letzte Hort der samnitischen Freiheit; ein Heer sammelte sich 
von angeblich 30000 Mann zuFuTs und 1000 zu Pferd und ward durch 
Freisprechung und Einordnung von 20000 Sciaven verstärkt; fänf 
FcIdhiMTen traten an dessen Spitze, darunter als der erste Silo und neben 
ihm Mulilus. Büt Erstaunen sah man nach zweibundertjähriger Pause 
die Samnitenkriege aufs Neue beginnen und das entschlossene Bauem- 
Tolk abermals, ganz wie im fünften Jahrhundert, nachdem die italische 
GonfSderation gescheitert war, noch einen Versuch machen seine land- 
scfaafUiche UnabhSngigkeit auf eigene Faust von Rom zu «-trotzen. 
Allein dieser Entsebluft der tapfersten Yerzweiflung änderte in der 
Hauptsache nicht viel; es mochte der Bergltriegin Samnium und Lncar 
nien noch dnige Zeit und einige Opfer fordern , die Insurrection war 
nichts desto weniger schon jetzt wesentlich zu Ende. — Allerdings war Ambtadi 
inzwisdien dne neue Gomj^cation eingetreten, indem die asiatischen mtumati- 
Yerwickelungen es zu einer gebieterisdien Nothwendigkeit gemacht 
hatten an KOnig Mitbradates you Pontes den Krieg zu erklären und für 
das niefaste Jahr (600) den einen Qmsul und eine consularische Armee ss 
uach Kleinasien zu bestimmen. Wäre dieser Krieg ein Jahr ft*äher 
zum Ausbruch gekommen, so hätte die gleichzeitige Empörung des 
halben Italiens und der wichtigsten Provinz dem römischen Staat eine 
uiigeheure Gefahr hereilet. Jetzt, nachdem in dem raschen Sturz der 
italischen Insurrrection das wuiiderbare Glück Roms sich abermals be- 
währt hatte, war dieser neu beginnende asiatische Krieg, trotz dem dafs 
er mit dem verendenden italischen sich verschlang, doch nicht eigent- 
lich bedrohlicher Art, iiiii so weniger, als Mitbradates in seinem Ueber- 
niuth die Aufforderung der Italiker ihnen unmittelbaren Beistand zu 
leisten von der Hand wies, aber freilich immer noch in hohem Grade 
unbequem. Die Zeiten waren nicht mehr wo man einen italischen und 
einen überseeischen Krieg unbedenkHch neben einander iührte; die 
Staatskasse war nach zwei Ki iegsjahren bereits vollständig erschöpft, 
die Bildung einer neuen Armee neben den bereits im Felde stehenden 
schien kaum ausführbar. Indefs man half sich wie man konnte. Der 
Verkauf der seit alter Zeit (1, 107) auf und an der Burg freigebliebenen 

*) Dieser £poche noMMi die selteueu Deoai-e mit Sublim «od G. Mutilia 
oskiMJler Sehrifk aosehSreo; deoa to lange die ßaUa von den InsargeateB fest- 
Behalten ward, kooote kein einelner Gnn als moverine Mneht Hfinsen mit dem 
eignen Nanen scbUgen. 
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Flaue an die Baulustigen, woraus 9000 Pfund Gold (2'^ Hill. Thlr.) 

gelöst ^vu^^lell, lieferte die ert'ordeilichen Geldmittel. Eine neue Armee 
ward nicht gebildet, sondern die in Canipanien unter Sulla stehende 
hestiiuun nach Asien sich einzuschifl'en , sobald der Stand der Dinge 
in) südlichen Italien es iin* gestatten würde sich zu entfernen; was bei 
den Forlschrilten der iin Norden unter Strabo operirenden Armee vor- 
Dritter KcU- anssichllich bald geschehen konnte. — So begann der dritte Feldzug 
mg. 

88 6(jt3 unter günstigen Aussichten lür Uoni. Strabo dämpfte den lelzlen 
sUuMbne Widerstand, der noch in den Abruzzen geleistet ward. In Apulien 
^"""' machte Cosconius Nachfolger, Qnintus Metellus Pius, der Sohn des 
Ueberwinders von Nuiuidien und an energisch conservativer Gesinnung 
wie an militärischer Begabung seinem Vater nicht ungleich, dem Wider- 
sland ein Ende durch die Einnahme von Venusia, wobei 3000 Bewatf- 
nele gefaogen geoominen wurden. In Sanmium gelang zwar Silo die 
Wiedereinnahme von Boviaouin; allein in einer Schlacht, die er dem 
römischen General Mamercus Aemilius lieferte, siegten die Römer und, 
was wichtiger war als der Sieg selbst, unter den 6000 Todten, die die 
Silo ifeUt. Samniten auf der W ahlstatt liefscn, war auch Silo. In Campanien 
worden die kleineren Ortschaften, die die Samniten noch besetzt hielten, 
von Sulla ihnen entrissen und Noia umstellt. Auch in Lucanien drang 
der rAmische FeUlberr Aulus Galunius ein und errang nicht geringe 
Erfolge; aUein nadidem er bei eineni Angriff auf das feindliche Lager 
gefoUen war, herrschte der Insurgentenführer Lamponios mit den Seinen 
wiederum fosi ungestört in der weiten und Öden iucanisch-hrettisGhen 
Landschaft Er machte sogar einen Versuch sich Rhegions zu bemäch- 
tigen, den indefs der sicUische Statthalter Gaius Norlianus vereitelte. 
Troti einzelner Unfälle niherte man sich unaufhaltsam dem Ziel; der 
Fall von Nola, die Unterwerfung von Samnium, die M öglichkeit an- 
sehnliche Streitkräfte für Asien verfügbar zu machen schienen nicht 
mehr fem, als die Wendung der Dinge in der Hauptstadt der fast schon 
erstickten Insurrection unvermuthet Lnfl machte, 
oithrung in Rom War in fürchterlicher Gährung. Drusus Angriff auf die Ritler- 
gerichte und sdn dordi die Ritterpartei bewirkter jäher Sturz, sodann 
der zweischneidige varische Prozefskrieg hatten die bitterste Zwietracht 
gesäet zwischen Aristokratie und Bourgeoisie so wie zwischen den Ge- 
mäfsigten und den Ultras. Die Ereigniss(> liallcu der Partei der Nach- 
giebigkeit vollständig Recht gegeben: was sie beantragt hatte freiwiUig 
zu verschenken, das hatte man mehr als halb gezwungen zugestehen 
müssen; allein die Ai t, wie dies Zugestäudnifs erfolgt war, trug eben 
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wie die frühere Weigerung den Charakter des eigensinnigen und kurz- 
sichtigen Neides. Statt allen italischen (iomeinden (his tjleiche Recht 
zu gewähren, halte man die Zurücksetzung nur anders formulirt. Man 
hatte eine grofe Anzahl italischer Gemeinden in den römischen Bürger- 
verband aufgenommen, aber was man verlieh wieder mit einer ehren- Die Barg«», 
rührigen Makel behaftet, die Neu- neben die Aitbfirger ungefähr wie thjUang 
die Freigdassenen neben die Freigeborenen gestellt. Man hatte die achrüJkon. 
Gemeinden zwischen dem Po und den Alpen durch das Zugeständnifs 
des JaUnucben Rechts mehr gereizt als befriedigt. Man halte endlich 
«inem ansehnlichen und nicht dem schlechtesten Theil der llaliker, 
sämmtlichen wieder unterworfenen insargirten Gemeinden nicht blofs 
das Bürgerrecht vorenthalten, sondern sogar ihre ehemaligen durch 
4eii Attfeland Temichtelen Vertrige ihnen nicht wieder rechtlich ver- 
brieft, höchstens im Gnadenweg und auf beliebigen Widerruf dieselben 
«nMuert*). Die Znriteksdsung im Stimmrecht ▼erletzte um so tiefer, 



*) Dediticiis , sagt Licinianus p. 15 uuler dem J, üÜT, uinuihus [ct]vita[s] 87 
data; qui polliciti 7nult[a] viilia mililum vix Xf^ . . cohortes iniserunt; yioviu 
der liviaoische Bericht {epit. 80): Italici* populU a smatu Hvita* data ui Ii 
teilweise seUhrferer Famng wieder ersdräiDt IMHtkH sind naeli rVmitclieiii 
StMtflTMht dkgeidiea peregrinlMhM Freiea (6mm 1, 1^15. 25. Ulp. 20, 14. 
22, 2), die dea Römern unterthan geworden uod za keioem Büednilii zugelassen 
worden sind. Sie behalten Leben, Freiheit und Eigenthiiui, können auch in Ge- 
meinden mit eigener Nerlassung constituirt sein; unükKStq, nullius crrtae civi- 
tatü cives (Ulp. 2U, 14; vgl. Dig. 48, 19, 17, 1) sind wohl die durch rechtliche 
Fietlen des dtütieü gleichgeftelltmi FreigelasieseD (ü qui deääiäorum mmuro 
wt, nur BiAMiiehlieii wd M beieereo SehrifleteUero aeilea «wredeti MMbU 
fenaoat: Gai. 1, 12. (IIp. 1, 14. Paul 4, 12, 6) ebenso wie die verwaodteo ltb§rii 
Latini luHkutt} aber weder die Latioer noch die Dediticier selbst müssen ge- 
meindlos sein. Aber die letzteren sind dennoch dem römischen Staate gegen- 
über insofern rechtlos, als nach römischem Staatsrecht Jede Dcdition nuthwendig 
unbedingt ist (Polyb. 21,1. vgl. 20, 9. lü. 36, 2) uad alle ihnen ausdrücklich 
«der stiUtehwel^Bad xogeataadeoea Redrte aar jNvoaHd, also aar beliebigen 
Widerraf »igMtaaden werdeo (Appiaa Hisp. 44), der rSnla^e Staat alao, was 
er auch gleich oder später über seine Dediticier verhängen mag, niemals gegen 
sie eine Rechtsverletzung begehen kann. Diese Rechtlosigkeit hört erst auf 
durch Abschliefsung eines Bündnilsvertrages (Liv. 34, 57). Darum erscheinen 
deditio und f'oedus als staatsrechtlich sich ausschlielseade Gegensätze (Liv. 4, 
30. 2S, 34. Cod. Tbeod. 7, 13, 16 and daaa Gothefr.) oad alebts andre« lit 
«ndi dar dea JoriMea gelinflga Gegeaaati der Qaasideditieier «ad der Qaaii- 
latlaar, deaa die Latiaer sied ebea die FSderirtea im eminenten Sian (Cic pro 
Salb. 24, 54). Nacli dem älteren Staatsrecht gab et, mit Ausnahme der nicht 
zahlreichen in Folge des hanuibalischen Krieges ihrer Verträge verlustig er- 
klärten Gemeinden (1, 796), keine italiscben Dediticier; noch in dem plautischen 



Digitized by Google 



248 



TIBRTB8 BDCH. KAFITBL TU. 



al8 sie bei der damaligen Beschaffenheit der Comitien politisch sinnlos 
war und die scheinheilige Fürsorge der Regierung für die unbefleckte 
Reinheit der Wählerschart jedem Unbefiuügenen lächerlich erscheinen 
mufste; all jene BeschrfinJrangen aber waran insofera gefabrhch, als 
sie jeden Demagogen dazu einluden durch Aufoahme der mehr oder 
minder gerechten Forderungen der Neubürger sowohl wie der ?om 
BQrgerrechl ausgeschlossenen ItaUker seine anderwettigeB Zwecke 
kuu^^'de'r ^^^^2^^^* Wenn somit die heller sehende Arisldkratte diese halbeo 
] olmBchen Und miHsgOnstigen Goncessionen ebenso unsolinglioh finden muJjste wie 
die Neubörger und die Ausgeschlossenen selbst» so vermifite.sie ferner 
schmenlich in ihren Reihen die sahlreichen und TonAgliefaen HSnner^ 
die die varische Hochverathscommission ins Elend gesandt hatte and 
die zurückxurufen de&wegen nur noch schwierigsr war, weil sie nieht 
durch Volk»-, sondern durch Geschwomengsrichle TerurtheiU worden 
waren; denn so wenig man Bedenken trog einen Volksschlulk auch 
richterlicher Natur durch einen sweiten zu cassiren , so ersdiien doch 
die Gassation eines Geschwomenverdicts durch das Volk eben der 
bessern Aristokratie als ein sehr gelähriiches BeispieL So waren weder 
die Ultras noch die Gemässigten mit dem Ausgang der Italischen Kriee 
Murio«. sufirieden. Aber von noch tieferem Grolle schwoll das Hers des alten 
Blannes, der mit erfrischten Hol&iungen in den italischen Krieg gezogen 
und daraus unfreiwillig zurückgekommen war, mit dem Bewußtsein 
neue Dienste geleistet und dafür neue schwerste Kränkungen empfangen 
zu haben, mit dem bittem Gefühle von den Feinden nicht mehr ge- 
fürchtet, sondern gering geschätzt zu werden, mit jenem Wurm der 
Rache Im Herzen, der sieh außnährt an sebem eigenen Gifte. Auch 
▼on ihm galt, was von den Neubürgem und den Ausgeschlossenen: 
unfähig und unbehülflich wie er sich erwiesen hatte, war doch sein 
populärer Name in der Hand eines Demagogen ein furchtbares Werk- 
Ynm der zeug. — Mit diesen Elementen politischer Gonvulsionen verband sich 

dMnasbt. ^ 

M/8» GtMts voo 664/5 acUofs die fi«i«iehraBg: ftn* fmirnttU» §Mlah k it mbtr^ 

fuerunt (Cic. pro ^rch. 4, 7) weseotlich alle Ittliker etn. Da nno aber unter 
87 de» dedilicii, die 667 Dacbti'äglich das Bürgerreclit empfingen, doch nicht Rig- 
lich blüls die IJrettier und Picenter verstaudeu sein können, so wird man an- 
uebmeo dürfeu, dals alle Insurgenten, so weit sie die VVaB'oa niedergelegt und 
nieht nach dem pkaliMh-papiriscieft Geaets das fiSrgerredU erwerkea iMttea, 
ala Deditieier bebaodelt oder, was daaaelbe iatr dafa ihre dareh die lasarreelioo 
•voo selbst cassirten Verträge (darum qui foederati fuerunt in der aage- 
führten eieeroolaekei Stelle) ihaea kti der Brgebaag nieht reebtUoh eraeaeri 
wurden. 
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der rascii fortschreitende Vorlall der ehrbaren Kriegssitte und der mili- 
tärischen Disciplin. Die Keime, welche die Einstellung der PruleUirier 
in das Heer in sicli trug, entwickelten sich mit erschreckender Ge- 
schwindigkeit wilhrend des demoralisii'enden Insurgenlenkiiegs, der 
jeden waffenfähigen iMann ohne Unterschied zum Dienst zuzulassen 
nöthigte und der vor allem unmittelbar in das Hauptquartier wie in das 
Soldatenzelt die poHtische Propaganda trug. Bald zeigten sich die 
Folgen in dem Erschlaffen aller Hände der militärisclien Hierarchie. 
Während der Belagerung von Pompeii ward der Dei'ehlshaber des suUa- 
nischen Belagerungscorps, der Consular Aulus Postumius Albinus von 
seinen Soldaten, die von ihrem Feldherrn dem Fände verrathen zu 
sein glaubten, mit Steinen und Knitteln erschlagen; und der Ober- 
befehlshaber Sulla begnügte sich die Troppen in ermahnen durch tapleres 
Verhalten vor dem Feind die Erinnerung an diesen Vorgang ausiu^ 
Itechen. Die Urheber dieser That waren die Flottensoidaten, von jeher 
die am mindesten achtbare Truppe : bald folgte eine vorwiegend aus 
dem SladtpObel ausgehohene Abtheüung der Legionare dem gegebenen 
Beispiel. Angestiftet Ton einem der Helden des Blarktes Gaius Tilius 
yergriff sie sich an dem Gonsul dato. Durch einen Zufidl entging der- 
selbe diesmal dem Tode; Titius aber ward zwar festgesetzt, indetii nicht 
bestraft. Als Cato dann bald darauf wirhlich in einem Gefechte um- 
kam, wurden seme eigenen Offiziere, namentlich der jfingere Gaius 
Harios, ob mit Recht odinr mit Unrecht ist nicht auszumachen, als die 
Urheber sdnes Todes bezeichnet — Zu dieser beginnenden politischen OekoDomi- 
und militSrischen kam die Tielldcht noch entsetzlichere ökonomische 
Krise, die im Verfolg des Bnndesgenossenkrieges und der asiatischen 
Unruhen ttber die römischen Geldminner hereingebrochen war. Die 
Schuldner, unfähig auch nur die Zinsen zu erschwingen und dennoch 
▼OB ihren Gliubigera unerbittlich gedrängt, hatten bei dem beikommen- 
den GerichtsTorstand, dem Stadtpraetor Asellio , theils Airftehub er- 
beten, um ihre Besitzungen verkaufen zu können, theils die alten ver- 
schollenen Zinsgesetze (I, 300) wieder hervorgesucht und nach der vor 
Zeiten festgestellten Vorschrift den vierfachen Betrag der dem Gesetz 
zuwider gezahlten Zinsen von den Gläubigern eingeklagt. Asellio gab 
sich dazu her das thatsächlich bestehende Recht durch dessen Buch- 
staben zu beugen und instruirte in gewöhnlicher Weise die verlangten 
Zinsklagen; worauf die verletzten Gläubiger unter Leitung des Volks- 
tribuns Lucius Cassius sich auf dem Markt zusammenthaten und den 
Praetor, da er eben in priesterlicbem Schmuck ein Opfer darbrachte, 
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^m^Jl" ^^"^ Tempel der Eintracht überfielen und erschlagen — eine 
89 Frevelthat, wegen deren nicht einmal eine Uulersuchung stattfand (665). 
Andererseits ging in den Schuldnerkreisen die Rede, daljidcr leiden- 
den Menge nicht anders geholfen werden könne als durch ^eue Rech- 
nungsb&cher', das beifst durch giBselzliche Vernichtung der Forde- 
ningen siminttifilier Gl&ubiger an aämmtUche Schuldner. Es war genau 
wieder wie wibrend des Stfindestreits: wieder machten die Capitatfalan 
im Bunde mit der beftngenen Aristokratie der gedrftckten Menge und 
der zur MäTsigung des starren Beehtes mahncoden Mitteiportei den 
Krieg und den ProseC»; wieder stand man an dem Bande deijenigen 
Abgrundes, in den der Tenweifdnde Schuldner den Gliobicer mit sich 
hinabreifet; nur war seitdem an die Stelle der em&ch bOrgerlicben 
und sittlichen Ordnung emer grofeen Aclurstadt die sociale Zerrissen- 
heit einer Gapitale vieler Nationen und diijMige Demoralisation ge- 
treten, ui der der Prinz mit dem Bettler sich begegnet; nur warsn alle 
Mifeverhältnisse breiter, schroffer, in grausnhafler Weise grofiuurtiger 
geworden. Indem der Bundesgenossenkrieg all die gShrenden politischen 
und socialen Elemente in der Bärgerschaft gegen einander rflttelts, 
legte er den Grund zu einer neuen Re?olution. Zum Ansbmch brachte 
sie ein Zu&lL 

IM« Ml- [S8 Der Volkstribon Publius Solpicias Roftis war es, der im J. 666 
^SläSa l^i der Bärgerschaft die Anträge stellte jeden Senator, der äber 
2000 Denare (600 Thakr) schnUe, seiner Bathsstelte ▼erlustig zu er- 
klären; den dnrdi unfireie Gesefawomengericble verurtbeilten Bürgern 
die Bäc^pcflltr in die Heimath freizugeben ; die Neubörger dnroli simmt- 
liche Districte zu yertheilen und imgleichen den Freigelassenen Stimm- 
recht in allen Districten zu gestatten. Es waren Vorschlage, die äns 
124] suipi. dem Munde dieses Mannes zum Theil wenigstens überraschten. Publius 
' Sulpicius Rufus (geboren 630) verdankte seine j)olitische Bedeutung 
weniger seiner atllichen Geburt, seinen bedeutenden Verbindungen 
und seinem angeerblen Reichtbuni als seinem ungemeinen Redner- 
lalent, worin von den Altersgenossen keiner ihm gleichkam; die mäch- 
tige Stimme, die lebhaften zuweilen an Theateraction streifenden Ge- 
berden, die üppige Fülle seines Wortstroms ergriffen die Hörer, wenn 
sie auch nicht überzeugten. Seiner Parleislellung nach stand er von 
Haus aus auf der Seile des Senats nnd sein erstes pohtisches Auftreten 
»ß (659) war die Anklage des der Uegierungspartei tödlHch verhafsteu 
Norbanns gewesen (S. 208). Unter den Conservativen gehörte er zu 
der Fraction des Crassus und Drusus. Was ihn zunächst veraniaDste 
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sich lür das J. 66G um das Volkstribunat zu Ijewerben und um dessen s» 
Willen seinen patricischen Adel abzulegen, wissen wir nicht; doch 
scheint er dadurch, dafs auch es, wie die gesaninile Mittelparlei, von 
den Cüuservativen als Revolutionär verfol^^L worden war, noch keines- 
wegs Revolutionär geworden zu sein und knincswegs einen Umsturz 
der Verlassung im Sinne des Gaius Gracchus beabsichtigt zu haben. 
Eher mag er, als der einzige aus dem varischen Prozefssturm unver- 
sehrt hervorgegangene namliatle Mann der Partei des Crassus und 
Drusus, sich berufen gefühlt haben das Werk des Drusus zu vollenden 
und die noch bestehenden Zurücksetzungen der Neubürger sclilielslich 
zu beseitigen, wozu er des Tribunats bedurfte. Noch aus seinem Tri- 
bunal werden mehrere Handlungen Ton ihm erwfthnt, die das gerade 
Gegentheil demagogischer Absichten Yerrathen — so hinderte er durch 
sein Einschreiten einen seiner CoUegen die auf Grund des varisebeD Ge- 
setzes ergangenen Geschwornenurtheile dureh Volksschlufs zu cassiren; 
und als der gewesene Aedil Gaius Caesar verfassungswidrig sich mit 
UeberspringuDg der Praetor um das Consulat für 667 bewarb, wie es 8? 
heifrt in der Absicht sich später die Führung des asiatischen Krieges 
übertragen xu lassen, trat, entschlossener und schärfer ab hrgend ein 
anderer, Sulpicios ihm entgegen. Ganz im Sinne des Drusus also 
fhrderte er von sich wie von Andern zunächst und vor allem die Ein- 
haltung der Verfassung. Aber freilich vermochte er ebenso wenig wie 
Drusus das Unverträg^che zu vereinigen und die von ihm beabsichtigte 
an sich verständige, aber von der ungeheuren Mehrzahl der AltbOrger- 
scbaft auf gütlichem Wege niemals zu erlangende Verfiissungsändening 
in strenger Form Rechtens durchzusetzen. Der Bruch mit der mäch- 
tigen Familie der Julier, unter denen namentlich der Bruder des Gaius, 
der Gonsular Lucius Caesar im Senat sehr einfluiÜBreich war, mid mit 
der derselben anhängenden Firacäon der Aristokratie hat ohne Zweifel 
auch wesentlich mitgewirkt und den zommülhigen Mann durch per- 
sönliche Erbitterung über die ursprungliche Absiebt hinausgeführt 
Aber der Charakter der von ihm eingebrachten Anträge ist doch von Tondem 
der Art, dafs sie keineswegs die Persönlichkeit und die bisherige Partei- oeMue. 
Stellung ihres Urhebers verleugnen. Die Gleichstellung der Neubürger 
mit den Altbürgern war nichts als die theilweise Wiederaufnahme der 
von Drusus entworfenen Anträge zu Gunsten der llaliker und wie diese 
nur die Erfüllung der Vorschrillen einer gesunden Politik. Die Zurück- 
rufung der durch die varischen Geschwornen Verurtheilten opferte zwar 
den Grundsatz der Unverletzhchkeit des Geschwornen Wahlspruchs, für 
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den Sulpicius eben noch sell)st mit (Ilt Thal eingeslniiden war, aber sie 
kam /Ainärhst wesentlich den eigenen Parteigenosi«c'n des Antragstellers, 
den gemüfsigten Conservativen zu Gute, nnd es lälst sich von dem 
stürmischen Mann recht wohl lipi^rcifen, dafs er bei seinem ersten Auf- 
treten eine solche Mafsregel enlschiedtüi Ijckämplle und dann, ergrimmt 
über den >Viderstand, auf den er traf, sie selber beantragte. Die Mafs- 
regel gegen die Ueberschuldung der Senatoren war ohne Zweifel her- 
beigeffilirl durch die lUofslegung der trotz alles äufseren Glanzes tief 
zerrülleleii ökonomischen Lage der regierenden Familien bei Gelegen- 
heit der letzten liiianziellen Krise; es war zwar peinlich, aber an sich 
doch im wohlverstandenen Interesse der Aristokratie, wenn, wie dies 
die Folge des suipicischen Antrags sein mufste, alle Individuen aus 
dem Senat ausschieden, die nicht vermochten ihre Passiva rasch zu 
iiquidiren und wenn das Coteriewescn, das in der Ueberschuldung vieler 
Senatoren und ihrer dadurch herbeigeführten Abhängigkeit von dea 
reichen GoUegen seinen hauptsachlichen Halt fand, durch die Besei- 
tigung des notorisch feilen Senatorengesindels gedämpft ward — wo- 
mit natürlicli nicht geleugnet werden soll, dals Rufus eine den Senat 
so schroff und gehässig prostituirende Säuberung der Curie, wie er sie 
vorschlug, ohne seine persönlichen Zerwürfnisse mit den herrschenden 
Coteriehäuptem sicher niemals beantragt haben würde. Endlich die 
Bestimmung zu Gunsten der Freigelassenen hatte unzweifelhaft zu- 
nSefast den Zweck den Antragsteller zum Herrn der Gasse zu machen; 
an sich aber war sie weder unmotivirt noch mit der aristokratischen 
Verfassung unvereinbar. Seitdem man angefangen hatte die FVeige- 
lassenen zum Biilitärdienst mit binzuiuziefaen, war ihre Forderung des 
Stimmrechts in sofern gerechtfertigt, als Stimmrecht und Dim^flicht 
stets Hand in Hand gegangen waren.^ Vor allen Dfaigen aber kam bd 
der Nichtigkeit der Gomitien politisch sehr wenig darauf an, ob in 
diesen Sumpf noch eine Kloake mehr sich entieerte. Die Möglich- 
keit mit den Gomitien zu regieren ward für die Oligardiie eher ge- 
stngert als gemindert durch die unbeschränkte Zufaissung der Freige- 
lassenen, welche ja zu einem sehr grofsen Theil von den regierenden 
Familien persönlich und ökonomisch abhängig waren und richtig ver- 
wandt eben ein Mittel für die Regierung abgehen konnten die Wahlen 
gründlicher noch als bisher zu beherrschen. Wider die Tendenzen 
der reformistisch gesuinten Aristokratie lief diese Maferegel aUerdings 
wie jede andere politische Begünstigung des Proletariats; allehi sie war 
auch für Ruftis schwerlich etwas anderes als was das Getreidegefletz 
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für Drusas gewesen war: ein Mittel um daa Proletariat auf seine Seite * 
zu ziehen und mit deaseii Hülfe den Widerstand gegen die beabaiGh- 
tigten wabrbafit gemeinnützigen Reformen an brechen. Ea lieb sich 
leicht Torauaaeben, daüs dieaer nidit gering sein, da& die bomirte 
Ariatokratie nnd die bomirte Bourgeoisie eben denaelben stumpf- 
ainnigen Neid wie vor dem Auabruch der Inaurrection jetit nach ihrer 
Ueberwindung bethätigen, dafe die grofae Hqorität aller Parteien die 
im Augenblick der forchtbarsten Gefahr gemachten halben Zugeatänd- 
niaae im Stillen oder auch laut ala unzeitige Nachgiebigkeit bezeichnen 
und jeder Ausdehnung derselben aich leidenachalUich wideraetsen 
werde. Drusus Beispiel hatte gezeigt, was dabei herauskam, wenn 
man conservative Reformen allein im Vertrauen auf die SenatsmaJoritSt 
durchsusetien unternahm; es war vollkommen erklirlieh, dafs sein 
Freund und Gesinnungsgenosse verwandte Absichten in Opposition 
gegen diese Mehrheit und in den Formen der Demagogie zu realisiren 
versuchte. Rufus gab demnach sich keine Mühe durch den Köder der 
Geschwornengerichte den Senat für sich zu gewinnen. Besseren Rück- 
halt fand er an den Freigelassenen nnd vor allem an dem hewaflneten 
Gefolge — dem Bericht seiner Gegner zufolge bestand es aus 3000 
gednngenen LcMiten nnd einem ,Gegensenal' von GOO jungen Mannern 
aus der besseren Klasse — , mit dem er in den Strafsen und auf dem 
Markte erschien. Seine Antrage stiefsen denn auch auf den entschie- widerwund 
densten Widerstand bei der Majorität des Senats, welche zunächst, um rang. 
Zeit zu gewinnen, die Consnln Lucius Cornelius Sulla und Quintus 
Pompeius Rufus, beide abgesagte Gegner der Demagogie, bewog aufser- 
ordentliche religiöse Festlichkeiten anzuordnen, während deren die 
Volksversammlungen ruhten. Sulpicius antwortete mit einem heftigen AafiAofe. 
Auflauf, bei welchem unter andern Opfern der junge Quintus Pompeius, 
der Sohn des einen und Schwiegersohn des andern Consuls, den Tod 
fand und das Leben der beiden Consuln selbst ernstlich bedroht ward 
Sulla soll sogar nur dadurch gerettet worden sein, dafs Marius ihm 
sein Haus öffnete. Man mu&te nachgeben; Sulla verstand sich dazu 
die angekündigten Festlichkeiten abzusagen und die sulpicischen An- 
träge gingen nun ohne Weiteres durch. Allein es war damit ihr 
Schicksal noch keineswegs gesichert Höchte auch in der Hauptstadt 
aksh die Aristokratie geschlagen geben» so gab es jetzt — zum ersten 
Mal seit dem Beguin der Revolution — noch eine andere Macht in 
Italien, die nioht fiberaehen werden durfte: die beiden starken und 
siegreichen Armeen des Proconsuls Strabo und des Consuls Sulla. War ßaius smu 

lang. 
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* auch Strabos politische Slellung zweideutig, so stand Sulla* obwohl er 
der o(renl)aren Gewalt für den Augenblick gewichen war, nicht hlo& 
mit der Senatsmajorität im besten Einvernehmen, sondern war auch, 
unmittelbar nachdem er die FeatUcbkeiten ahgeaagt hatte, abgegangen 
nach Campanien zu seiner Armee. Den unbewaffneten Consul durch 
die KnittelmSnner oder die wehrlose Hauptstadt durch die Schwerter 
der Legionen zu terroriairen lief am Ende auf dassdbe hinaus; Sulpi- 
dus setzte Toraus, dal^ der Gegner, jetzt wo er es konnte, Gewalt mit 
Gewalt vergelten und an der Spitze seiner Legionen nach der Haupt- 
stadt zurftckkebren werde, am den conservatiTen Demagogen mitsammt 
seinen Gesetzen über den Haufen zu werfen. Vielleidit irrte er sich. 
Sulla wünschte den Krieg g^n Mithradates ebenso sehr, wie ihm 
grauen mochte ?or dem banptstiidtisdien polHisdien Brodel; bei seinem 
originellen Indifferentismus und seiner unfibertroffenen politischen 
Nonchalance hat es groCse Wahrscfaeinlichkeit, dalk er den Staatsstreich, 
den Sulpicius erwartete, keineswegs beabsichtigte and dafs er, wenn 
man ihn hätte gewähren lassen, nach der Einnahme Ton Nola, dessen 
Belagerung ihn noch beschäftigte, unverweilt sich mit seinen- Truppen 
Marios tum uach Asicu eingeschiflt haben wörde. Indefe wie dem auch sein mag, 
hm aa' Sulpidns cutwarf, um den Termntheten Streich zu pariren, den Plan 
Sulla den Oberbefehl abzunehmen und liefii zu diesem Ende mit Marius 
sich ein, dessen Name noch immer hinreichend populär war um einen 
Antrag den Oberbefehl im asiatischen Kriege auf ihn zu übertragen 
der Menge plausibel erscheinen zu lassen und dessen militärische 
Stdiung und Gapadtät für den Fall dnes Bruches mit Sulla eine Stütze 
werden konnte. Die Gefahr, die darin lag den alten ebenso unfähigen 
als räch- und ehrsüchtigen Mann an die Spitze der campanischen 
Armee zu stellen, mochte Sulpicius nicht üi)ersehen und ebenso wenig 
die arge Abnormität, einem Privatmann ein nufserordenlliches Ober- 
comniandü durch VolksscliliiCs zu übertragen; aber eben Marius erprobte 
staatsmännische Lnlähigkeit gab eine Art Garantie dafür, dafs er die 
Verfassung nicht ernstlich wurde gefährden können, und vor allem war 
Sulpicius eigene Lage, wenn er Sullas Absichten richtig beurlheilte, 
eine so l)edrohte, dafs dergleichen Rücksichten kaum mein' in Betracht 
kamen. Dafs der abgestandene Held selbst bereitwillig jedem ent- 
gegenkam, der ihn als Condottier gebrauchen wollte, versteht sich von 
selbst; nach dem Oberbefehl nun gar in einem asiatischen Krieg ge- 
lüstete sein Herz seit vielen Jahren und nicht weniger vielleicht danach 
einmal gründlich abzurechnen mit der SenatsmajoritaL Demnach er- 
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hielt auf Antn^ des Snlpkitie durch BesehloDi des Volkes Garns Bfarius 
mit auÜBerordentlicher hflehster oder sogenannter proconsnbrischer 
Gewalt das Gommando der campanisdien Armee und den Oberbefehl 
in dem Krieg gegen Mithradates und es wurden, um das Heer von 
Sulla zu Abem^men, iwei Volkstribnne in das Lager von Nola ab- 
gesandt 

IMe Botsdiaft kam an den unreehten Hann. Wenn vgend jemand svi\bb ai»- 
herufen war den Oberbefehl im asiatischen Kriege zu führen, so war " 
es Sulla. Er hatte wenige Jahre zuvor mit dem grölbten Erfolge auf 
demselben Kriegsschauplätze commandirt; er hatte mehr als irgend ein 
anderer Mann beigetragen zur UeberwUtigung der gefahrlichen itali- 
schen Insiirrection; ihm als Consul des Jahres, in welchem der asia- 
tische Krieg zum Ausbruch kam, war in der hergebrachten Weise und 
mit voller Zustimmung seines ihm befreundeten und versciiwrtgerlen 
Collegen das (lommando in demselben übertragen worden. Es wiw 
ein starkes Ansinnen einen unter solchen VeHudtnissen iibernommenen 
Oberbefehl nach Bescblufs der souveränen Bürgerschaft von Rom ab- 
zugeben an einen alten militärisclien und politischen Antagonisten, in 
dessen Händen die Armee, niemand mochte sagen zu weichen Gewalt- 
samkeiten und Verkehrtheiten mifsbraucht werden konnte. Sulla war 
weder gutniülhig genug um freiwillig einem solchen Befehl Folge zu 
leisten, noch abhängig genug um es zu müssen. Sein Heer war, theils 
in Folge der von Marius herrührenden Uujgestallungen des Heer- 
wesens, theils durch die von Sulla geliandhabte sittlich lockere und 
mililärisch strenge Disciphn, wenig mehr als eine ihrem Führer un- 
bedingt ergebene und in politischen Dingen indifferente Lanzknecht- 
schaar. Sulla selbst war ein blasirter, kalter und lüarer Kopf, dem die 
souveräne römische Bürgerschaft ein Pöbelhaufen war, der Held von 
Aquae Sextiae ein bankerotter Schwindler, die formelle Legalität eine 
Phrase, Rom selbst eine Stadt ohne Besatzung und mit halbverfallenen 
Mauern, die viel leichter erobert werden konnte als Nola. In diesem 
Sinne handelte er. Er versammelte seine Soldaten — es waren sechs Bt Ua» 
Legionen oder etwa 35000 Mann — und setzte ihnen die von Rom an- ^""^ 
gelangte Botschaft auseinander, nicht vergessend ihnen anzudeuten, 
dafii der neue Oberfeldherr ohne Zweifel nicht dieses Heer, sondern 
andere neu gebildete Truppen nadi Kleinasien fahren werde. Die 
höheren Offiziere, immer noch mehr Börger als IGlitärs, hielten sich 
zurflck mid nur ein emsiger von ihnen folgte dem Feldherm gegen 
die Hauptotadt; allein die Soldaten, die nach froheren Erfthrungen 
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(F, 812) in Asien einen bequemen Krieg und unendlich»' Beul«; zu lin- 
den hofften, brausten auf; in einem Nu waren die beiden von Rom 
gekommenen Tribüne zerrissen und von allen Seiten erscholl der Zu- 
ruf, dafs der Feldherr sie auf Rom zu führen möge. Unverweill brach 
der Consul auf, und unterwegs seinen gleichgesinnten Collegen an sich 
ziehend, gelaiifjle er in raschen Märschen, wenig sich kümmernd um 
die von Rom ihm entgegeneilenden Abgesandten, die ilm aufzuhalten 
versuchten, bis unter die Mauern der Hauptstadt. Unerwartet sah man 
SiiUas Heersäulen sich aufsteUen an der Tiberbrücke und am collini- 
sehen und esquilinischen Thore, ond sodann zwei Legionen in Reih 
und Glied, ihre Feldieicben voran, den gefriedeten Mauerring über- 
schreiten, jenseit dessen das Gesetz den Krieg gebannt hatte. So viel 
schlimmer Hader, so viele bedeutende Fehden waren innerhalb dieser 
Mauern zum Austrag gekommen, ohne da£s ein römisches Heer den 
heiligen Stadtfrieden gebrochen hätte; jetzt geschah es, »mftchst am der 
elenden Frage willen, ob dieser oder jener Ofliaier berufen sei im Osten 
Rom oinge-zü commaudiron. Die efairflckenden Legionen gmgen vor bb auf die 
Höhe des Esquitin; als die Ton den Dächern herabregnenden CSescboaae 
und Steine die Soldaten unsicher machten und sie zu weichen anfingen, 
erhob Sulla selbst die flammende Fackel und, mit BrandpMeA und An- 
zundung der Häuser drohend, brachen die Legionen sich Bahn bis auf 
den esquilinischen Jfarktplati (unweit S. Maria Maggiore). Hier wartete 
ihrer die eiligst von Uarius und Sulpicius ausammengeraffke Mann- 
schaft und warf die suerst eindringenden Colonnen durch die lieber- 
zahl suröck. Aber von den Thoren kam denselben Verstärkung; eine 
andere Abtheilung der Sullaner machte Anstalt auf der Suburastra&e 
die Vertheidiger zu umgehen; sie muftten zurück. Am Tempel der 
Tellus, wo der Esquilin anfingt sich gegen den groDsen Marktplatz zu 
senken, versuchte Marius noch einmal sich zu setzen; er beschwor 
Senat und Ritter und die gesammte Börgerschaft den Legionen sich 
entgegenzuwerfen. Aber er selbst hatte dieselben aus Bürgern in Lanz- 
knechte umgeschafTen ; sein eigenes Werk wandte sich gegen ihn; sie 
gehorchten nicht der Regierung, sondern ihrem Feldherrn. Selbst als 
die Sklaven unter dem Versprechen der Freiheit aufgefordert wurden 
sich zu bewaffnen, orsdiicncn ihrer nicht mehr als drei. Es blieb den 
Führern nichts übrig als eiligst durch <lie noch unbesetzten Thore zu 
en Irinnen; nach wenigen Stunden war Sulla unumschränkter Herr von 
Rom. Diese Nacht brannten die Wachtfeuer der Legionen auf dem 
grofsen Marktplatz der Hauptstadt. 
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Die erste militärische Intervention in den bürgerlichen Fehden Erste sull»- 
hatte es zur vollen Evidenz gebracht, sowohl dafs die politischen Kämpfe ltanr»tiBD. 
aut dem Punkt angekommen waren, wo nur noch offene und unmittel- 
bare Gewalt die Entscheidung giebt, als auch dafs die Gewalt des 
Knittels nichts ist gegen die Gewalt des Schwertes. Es ist die con- 
servative Partei gewesen, die zuerst das Schwert gezogen und au der 
denn auch jenes ahnungsvolle Wort des Evangeliums über den, der 
zuerst das Schwert erhebt, seiner Zeit sich erfüllt hat. Für jetzt 
triumphirte sie vollständig und durfte ihren Sie^^ nach Belieben selber 
formuliren. Von selbst verstand es sich, dafs die sulpicischen Gesetze 
als von Hechts wegen nichtig bezeichnet wurden. Ihr Urheber und 
seine namliaftesten Anhänger hatten sich gelhichtet; sie wurden, zwölf 
an der Zahl, von dem Senat als Vaterlandsfeinde zur Fahndung und 
Hinrichtung ausgeschrieben. Pubhus Sulpicius ward in Folge dessen SoLpioiu 
bei Laurentum ergriffen und niedergemacht und das an Sulla gesandte 
Haupt des Tribuns nach dessen Anordnung auf dem 3Iarkt auf eben der- 
selben Rednerbühne zur Schau gestellt, wo er selbst noch wenige Tage 
zuvor in voller Jugend- und Rednerkraft gestanden hatte. Die andern 
Geächteten wurden verfolgt; auch dem alten Gaius Marius ivaren die 
Mörder auf den Fersen. Wie der Feldherr auch die Erinnerung an Marios 
seine glorreichen Tage durch eine Kette von Erbärmlichkeiten getrübt ^^"'^^ 
haben mochte, jetzt, wo der Retter des Vaterlandes um sein Leben 
lief, war er wieder der Sieger von Vercellae und mit athemloser Span- 
nung vernahm man in ganz Italien die Ereignisse seiner wundersamen 
Flucht. In Ostia hatte er ein Fahrzeug bestiegen um nach Africa zn * 
segeln; allein widrige Winde und Mangel an Yorräthen zwangen ihn 
am drceischen Vorgebirg zu landen und auf gut Glück in die Irre zu 
gehen. Von Wenigen hegleitet und keinem Dach sich anvertrauend 
gelangte der greise Gonsubir zu Fu&, oft vom Hunger gepeim'gt, in die 
Nähe der römischen Colonie Mintumae an der Mündung des Garigliano. 
Hier zeigten sich in der Feme die verfolgenden Anter; mit genauer 
Noth ward das Ufer erreicht und ein dort liegendes Handelsschiff ent- 
zog ihn seinen Verfolgern; allein die ängstlichen Schiffer legten bald 
wieder an und suchten das Weite, während Marius am Strande schlief. 
In dem Strandsumpf von Blintumae, bis zum Gürtel in den Schlamm 
versunken und das Haupt unter einem Schilf haufen verborgen, Üinden 
ihn seine Verfolger und lieferten ihn ab an die Stadtbehörde von Min- 
tumae. Er ward ins GefängnilSs gelegt und der Stadtbflttel, ein kim- 
brischer Sklave, gesandt ihn hinzurichten; allein der Deutsche erschrak 
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vor dem hlitzenden Auge seines alten Besiegers und das Beil entsank 
ihm, als der General mit seiner geNvaili^'en Stimme ihn anherrschte, 
ol» er der Mann sei den Gaius Marius zu tödlen. Als man dies ver- 
nahm, ergrill die Beamten von Mintnrnae die Scham, dafs der Retter 
Roms gröfsere Ehrfurcht finde l)ei den Sklaven, denen er die Knecht- 
schaft, als hei den Mithürgen, denen er die Freiheit gehracht hatte; 
sie lösten seine Fesseln, gaben ihm Schilf und Reisegeld und snndten 
ihn nach Aenaria (Ischia). Die Verbannten mit Ausnahme des Sulpicius 
fanden in diesen Gewässern sich allmählich zusammen; sie liefen am 
Eryx und bei dem ehemaligen Karthago an, aliein die römischen Be- 
amten wiesen sie in Sicilien wie in Africa nrück. So entrannen sie 
nach Numidien, dessen öde Stranddünen ihnen einen Zufluchtsort för 
den Winter gewährten. Allein der König Hiempsal II, den sie zu ge- 
winnen hofften und der auch eine Zeitlang sich die Miene gegeben 
hatte mit ihnen aich ver))inden zu wollen, hatte es nur gethan, um sie 
sicher lu machen und versuchte jetzt sich ilirer Personen zu bemäch- 
tigen. Hit genauer Noth entrannen die FlächtUnge seinen Reitern und 
fiinden Torläufig eine Zuflucht auf der kleinen Insel Kerkina (Kerkena) 
an der tunesischen Küste. Wir wissen es nicht, ob SuUa seinem Gldcks- 
stera auch dalQr dankte, dal^ es ihm erspart blieb den Kimbrersieger 
tAdten zu lassen; wenigstens sdieint es nicht, dafo die mintumoi- 
8«ihiiiMb« sischen Beamten bestraft worden sind. — Um die Torhandenen Uebel- 
^uvg. Stande zu beseitigen und künftige Umwälzungen zu Terhüten Teran- 
lafkte Suüa eine Reihe neuer gesetzlicher Bestimmungen. Für die 
bedrängten Schuldner scheint nichts geschehen zu sdn, als dalis man 
die Vorschriften über das Zinsmaximum emschärfle*); aulSwrdem 
wurde die Ausführung dner Anzahl von Cdonien angeordnet Der 
in den Schlachten und Prozessen des Bundesgenossenkrieges sehr zu- 
sammengeschwnndene Senat ward ergänzt durch die Aufhahme tob 
300 neuen Senatoren, deren Auswahl natüiüch im optimatischen In- 
teresse getroffen ward. Endlich wurden hinsichtlich des Wahlmodus 
und der legislatorischen Initiative wesentliche Aenderungen vorge- 
241 noninien. Die im J. 513 eingeführte Stimmordnung der Centuriat- 
cumitien (1, 818), welche jeder der fünf Yermügensklassen gleich viel 

*) Klar ist es aicht, was das ,Zw81ftelg«aetE* dar CoBsaln Solla oad Rafos 
88 von 666 io diaaer Biaricttt voraehriab; dia daÜMbata Aaaaluna Ualbt abar 

857 darin eine Erneuerang des Gesetzes vou 397 (I, 2S2) zu sehen, so dafs der 
höchste erlaubte Zinsfuis wieder des Gapitals für das xahnmoaatlieba odar 
10^ für das zwölfmonatliche Jahr ward. 
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Stimmen einräumte, wurde wiediT vt*rtausclil mit der alten servia- 
nischen, nach der die erste Steuerklasse mit einem Vermögen von 
100000 Sesterzeii (7G00 Thlr.) oder darüber allein fast die Hälfte der 
Stimmen inne halte. Thatsächlich ward damit für die Wahl der Con- 
suId, Praetoren und Censoren ein Census eingeführL, der die nicht 
Wohlhabenden vom activen Wahlrecht der Sache nach ausschlols. Die 
legislatorische Initiative wurde den Yolkslnhunen dadurch beschränkt, 
dafs jeder Antrag fortan von ihnen zunäclist dem Senat vorgelegt wer- 
den mulste und erst, wemi dieser iim gebilligt hatte, au das Volk ge- 
langen konnte. — Diese durch den sulpicischen Uevolutionsversuch 
hervorgerufenen Verfügungen desjenigen Mannes, der darin als Schild 
und Schwert der Verfassungspartei aufgetreten war, des CodsuIs Sulla, 
tragen einen ganz eigcnthümlicbcn Charakter. Sulla wagte es, ohne 
-die Bürgerschaft oder Geschworne zu fragen, über zwölf der ange- 
sehensten Männer, darunter fungirende Beamte und den berühmtesten 
General seiner Zeit, das Todesurtheil zu verhängen und öffentlich za 
diesen Aechtungen mch zu bekennen, eine Verletzung der altheiligen 
Provocationsgesetze, die selbst von sehr conservativen Männern, wie 
zum Beispiel von Quintus Scaevola, strengen Tadel erfuhr. £r wagte 
es eine seit anderthalb Jahrhunderten bestehende Wahlordnung um- 
xostolken und den seit langem verschollenen und verfebmten Wahl^ 
eensus wieder herzustellen. Er wagte es das Recht der Legislation 
seinen beiden uralten Factoren, den Beamten und den Gomitien, thatr 
sächlich zu entziehen und es auf eine Behörde zu übertragen, die zu 
keiner Zeit formell ein anderes Recht in dieser Hinsicht beaessen hatte 
als das, dabei um Rath gefragt werden zu kAnnen (1,815). Kaum 
hatte je ein Demokrat in so tyrannischen Formen Justiz geübt, mit so 
rAcksichtsIoser Kühnheit an den Fundamenten der Verfassung gerüttelt 
und gemodelt, wie dieser conservatire Reformator. Siebt man aber 
auf die Sache statt auf die Form, so gehngt man zu selurTcnchiedenen 
Ergebnissen. Revolutionen sind nirgends und am wenigsten in Rom be- 
endigt worden ohne eine gewisse Zahl von Opfern zu fordern, welche, in 
mehr oder minder der Justiz abgeborgten Formen, die Schuld überwun- 
den zu sein gleidisam ak ein Verbrechen büfsen. V^er sich erinnert an 
die prozessualischen Gonsequenzen, wie sie die siegende Partei nach dem 
Sturz der Graccben und des Satuminus gezogen hatte (S. 91. 124. 206), 
der fühlt sich geneigt, dem Sieger vom esquilinischen Bbrkt das Lob 
der Offenheit und der rdativen Hifsigung zu ertheilen, indem er ein* 
mal ohne viele Umstände das, was Krieg war, auch als Krieg nahm und 

17* 
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die geschlagenen Männer als rechtlose Feinde in die Acht erklärte; 
zweitens die Zahl der Opfer möglichst heschränkte und wenigstens das 
widerliche >Vüthen gegen die geringen Leute nicht gestaltete. Eine 
ähnliche Mäfsigung zeigt sich in den poHtischen Organisationen. Die 
Neuerung hinsichtlich der Geselzgehung, die wichtigste und scheinhar 
durchgreifendste, brachte in der That nur den Buchstaben der Ver- 
fassung mit dem Geist derselben in Einklang. Die römische Legis- 
lation, wo jeder Consul, Praetor oder Tribun jede beliebige Mafsregei 
bei der Bürgerschaft beantragen und ebne Debatte zur Abstimmung 
bringen konnte, war von Haus aus unvernünllig gewesen und mit der 
steigenden Nullität der Gomitien es immer mehr geworden; sie ward 
nur ertragen, weil factisch der Senat sich das Vorberathungsrecht vin- 
dicirt hatte und regelmäfsig den ohne solche Vorberathung zur Ab- 
stimmung gelangenden Antrag erstickte durch politische oder religiöse 
Intercession (I, 315). Diese Dämme hatte die Revolution fortge- 
schwemmt; in Folge dessen ting nun jenes absurde System an seine 
Consequenzen vollständig zu entwickeln und jedem muthwilligeo Buben 
den Umsturz des Staats in formell legaler Weise möglich zu machen. 
Was war unter solchen Umständen natürlicher, nothwendiger, im 
rechten Sinne conservativer als die bisher auf Umwegen realisirte 
Legislation des Senats jetzt förmlich und ausdrücklich anzuerkennen? 
Etwas Aehnliches gilt von der Erneuerung des Wahlcensus. Die ältei-e 
Ml Verfassung ruhte durchaus auf demselben; auch die Reform von 513 
hatte die Bevorzugung der Vermögenden wohl beschränkt, aber doch 
streng daran festgehalten den unter HOOG Sesterzen (840 Thlr.) ab- 
gescliätzten Bürgern keinerlei £influ& auf die Wahlen zu gestatten. 
Aber seit diesem Jahr w ar eine ungeheure finanzielle Umwandlung ein- 
getreten, welclie selbst eine nominelle Erhöhung des Minimalcensua 
gerechtfertigt haben würde. Auch die neue Tlmokratie änderte also 
den BudiEtabeii der Vecfiusung nur um dem Geiste derselben treu xa 
bleiben, indem sie fügldch dem schändlichen Stimmenkanf sammt 
allem was daran hing in der möglichst milden Form za wehren wenig- 
stens yersuchte. Endlieh die Bestimmtmgen zu Gunsten der Schuldner, 
die Wiederaufhahme der Coloniaationspiane gaben den redenden Beweis, 
daA Sulla, wenn er auch nicht gemeint war Sulpidos leidenschaft- 
lichen Anträgen beizupäichten, doch eben wie er und wie Dmsus, 
wie überhaupt alle heller sehenden Aristokraten, den materiellen Re- 
formen an sich geneigt war; wobei nicht übersehen werden darf, dafs 
er diese Bb&regel nach dem Siege und durchaus fireiwilhg beantragte. 
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Wenn man hiemit.verbindet, daik Sulla die hauptsächlichen Fundamente 
4er gracdiisdien Yer&BSinig bestehen liefs und weder an den Ritter^ 
gerichten noch an den KomTertbeilungen rüttelte, so wird man das 
Urtheil gerechtfertigt finden, daJGs die euUanische 'Ordnung von 666 an sa 
dem seit , dem Stars des Gaius Gracchus bestehenden Status quo 
wesentlich festhielt und nur tfaeils die dem bestehenden Regiment 
zunächst Gefohr drohenden fiberlieferten Satzungen xeitgemäü^ änderte, 
theib den vorhandenen socialen Uebehi nach Kräften abzuhelfen suchte, 
so weit beides sidi thun lieb ohne die tieferliegenden Schäden su be- 
rühren. . Energische Verachtung des constitutioneUen Formalismus in 
Verbindung mit emem lebendigen Geffihl für den inneren Gehalt der 
bestehenden Ordnungen, klare Einsichten und löbliche Absichten be- 
zeichnen durchaus diese Gesetzgebung; ebmo aber eine gewisse 
Leichtfertigkeit und Oberfiächlichkdt, wie denn namentlich sehr viel 
guter Wille dazu gehörte um zu (Rauben, daft die Feststdluiig des 
Zinsroaximums den verwirrten CreditverhSltnissen aufhelfen und daft 
das Vorberathungsrecht des Senats sich gegen die künftige Demagogie 
Tviderstandsfahiger erweisen werde als bisher das Intercessionsrecht 
und die Religion. 

In der That stiegen an dem reinen Himmel der Conservativen sehr Nene v«»- 
bald neue Wolken auf. Die asiatischen Verhältnisse nahmen einen gtn. 
immer drolienderen Charakter an. Schon hatte der Staat dadurch, 
dafs die sulpicische Revolution den Abgang des Heeres nach Asien ver- 
zögert halte, den schwersten Schnden erlitten; die Einschiffung konnte 
auf keinen Fall länger verschol)en werden. Inzwischen hoffte Sulla 
theils in den Consuln, die nach der neuen Wahlordnung gewählt würden, 
theils besonders in den mit der Bezwingung der Reste der italischen 
Insurrection beschäftigten Armeen Garanten gegen einen neuen 
Sturm auf die Oligarchie in Italien zmOekzulassen. Allein in den cinnsr 
Consularcomilien fiel die Waid niclit auf die von Sulla aufgestellten 
Candidaten, sondern neben Gnaeus Oclavius, einem allerdings streng 
optimatisch gesinnten Mann, auf Lucius CorneHus Cinna, der zur ent- 
schiedensten Opposition gehörte. Vermuthhch war es hauptsächlich 
die Capitalistenpartei , die mit dieser Wahl dem Urheber des Zins- 
gesetzes vergalt. Sulla nahm die unbequeme Wahl mit der Erklärung 
hin, dafs es ihn freue die Bürger von ihrer verfassungsmäfsigen Wahl- 
freilieit Gebrauch machen zu sehen, und begnügte sich beiden Gonsubi 
den Schwur abzunehmen auf treue Beobachtung der bestehenden Ver- 
fassung. Von den Armeen kam es vornehmlich auf die Nordarmee an. 



Digitized by Google 



262 TIBRTES BUCB. KAPITBL TU. 80LPICI8CBB BBTOLUTIOII. 

da die campanische gröfstenlheils nac]i Asien abzugehen bestimmt war» 
Sulla lieÜB durch Yolksschlufs das Commando über jene auf seinen 
treuergebenen CoUegen Quintus Rufus übertragen und den bisherigen 
stnbob Feldherm Gnaeus Sirabo in mögliehst schonender Weise zuräckrufen, 
um so mehr als dieser der Rttterpartei angehörte und seine passive 
Baitang während der sulpicischen Unruhen der Aristekratie nicht g9* 
geringe Bedenken erregt hatte. Riifiis traf hei taa Heer em über- 
nahm an Strahos Stelle den Oherbefehl; aDein wenige Tage nachher 
ward er von den Soldaten eracUagen nnd Strabo trat wieder lurAck in 
das kaum abgegehene Commando. Er galt als der Anatiiler te Mordes » 
gewilh ist es, daik er ein Bhnn war, lu dem man solcher That sidt 
▼ersehen konnte, der die Fröchte der Unthat erntete and die wohl- 
bekannten Urheber nur mit Worten strafte. FAr Solla war Rofos Be- 
seitigang und Strahos Feldhermsehaft eine neue und ernste Geftbr; 
doch that er nichts um diesem das Commando ahianehmen. Als baU 
darauf s«n Consulat zu Ende gmg,^ sah er sich enierseits vm seinem 
Nachfolger Cinna gedrangt endlich nach Asien abiugehen, wo seine 
Anwesenheit allerdings dringend Noth that, andrerseits ?on emem der 
neuen Tribüne vor das Volksgericht geladen; es war dem blödesten 
Auge klar, da& ein neuer Sturm gegen ihn und seine Partei sich vor- 
bereitete und dalb die Gegner seine Entfernung wdnsehten. Sulla 
hatte die Wahl mit Cinna, rielleicht mit Strabo es zum Bruche zu 
treiben und abermals auf Rom zu manchiren, oder die italischen An- 
gelegenheiten gehen zu lassen wie sie konnten und mochten und nach 
saUft Mbifli ^em andern Welttbefl sich zu entfernen. SuUa entschied tlch — ob 
A^dbu mehr aus Patriotismus oder mehr aus Indürerenz, wird nie ausgemacht 
werden — für die letztere Alternative, übergab das in Samnram zurAck- 
bleibende Corps (iem zuverlässigen und kriegskundigen Quintus MO' 
tellus Pius, (kr an Sullas Stelle den proconsularischen Oberbefehl in 
Unleritalien übernahm, die Leitung der Belagerung von Nola dem 
87 Prüprjietor Appius Claudius, und schillLe im Anfang des Jahres 667 
mit seinen Legionen nach dem hellenischen Osten sich ein. 
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IKe athemlose Spannung, in welcher die Revolution mit ihrem YrtiggiMe 
eirig acli ernenernden PeuerlSrm und Löschruf die rdmieche Regierung 
erhielt, war die Ursache, dafs dieselbe die Provinzialverhiltniflse über- 
haupt aus den Augen verlor, am meisten aber die des asiatischen Ostens, 
dessen ferne und unkriegerische Nationen nicht so unmittelbar wie 
Africa , Spanien und die transalpinischen Nachbarn der Beachtung der 
Regieriin^^ sicli aufdrängten. Nach der Einziehung des attaHschen 
Königreiches, die mit dem Ausbruch der Revolution zusaramenlallt, 
ist ein volles Menschenalter hindurch kaum irgend eine ernstliche Be- 
theiligung Roms an den orientalischen Angelegenheiten nachzuweisen, 
mit Ausnahme der durch die mafslose Dreistigkeit der kilikischen 
Piraterie den Römern abgedrungenen Einrichtung der Provinz KiUkien 
im J. 652 (S. 133), welche der Sache nach auch nichts weiter war als loa 
die Anordnung einer bleibenden Station tür eine kleine römische Heer- 
und Flottenabtheilung in den östlichen Gewässern. Erst nachdem die 
marianische Katastrophe im J. 654 die Restaurationsregierung einiger- loo 
mafsen consolidirt hatte , begann die römische Regierung aufs Neue 
den Ereignissen im Osten einige Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

In vieler Hinsicht waren die Verhältnisse noch wie wir dreifsig Atgfjutu 
Jahre zuvor sie verlielisen. Daa Reich Aegypten mit seinen beiden 
Nebenländern Kyrene und Kypros löste mit dem Tode Euergetes II. 
(637) tbeils rechtlich, theils thatsäcblich sich auL Kyrene kam an den iiT 
natftrlicben Sohn desselben , Ptolemaeos Apion und trennte sich auf 
immer von dem Flauptland. Um die Herrschaft in diesem haderten die 
Wittwe des letalen Kdnigs lüeopatni (f 665) und deaaen beide Söhne » 
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81 BS Soter II. LathyroB (f 673) und Alexander I. (f 666), was die Ursache 
ward, da& auch Kypros auf längere Zeit von Aegypten sich schied. 
Kynoe [96 Die Rftmor griffen in die Wirren nicht ein; ja als ihnen im J. 658 das 
kyrenische Reich durch das Testament des kinderlosen Königs Apion 
anfiel, schlugen sie diesen Erwerb zwar nicht geradezu aus, aher üher- 
Heften doch die Landschaft im Wesentlichen dch selbet, indem sie die 
griechisdien Städte des Reiches, Kyrene Ptolemais Berenike zu Frei- 
Btidten erklärten und denselhen sogar die Nutzung der königlichen 
Domänen überwiesen. Die Oberaufeicht des Statthalters Ton Africa 
über dieses Gebiet war bei dessen Entlegenheit noch weit mehr eine 
blofte nominelle als die des Statthalters von Makedonien über die helle- 
nischen Preistädte. Die Folgen dieser Maßregel, die ohne Zweifel 
nicht aus dem Philhellenismus, sondern lediglich aus der Schwäche 
und Nachlässigkeit der römischen Regierung hervorging, waren wesent- 
lich dieselben, die unter gleichen Verhältnissen in Hellas eingetreten 
waren: Bürgerkriege und Usurpationen zerrissen die Landschaft so, 
86 dab, als dort zufällig im J. 668 ein höherer römischer Officier er- 
schien, die Einwohner ihn dringend ersuchten ihre Yerhältnisse zu 
Bjrim. ordnen und ein dauerhaftes Regiment bei ihnen zu begründen. — Auch 
in Syrien war es in der Zwischenzeit nicht yiel anders, am wenigsten 
besser geworden. Während des zwanzigjährigen Erbfolgekrieges der 
M beiden Halbbrüder Antiochos Grypos (f 658) und Antioehos fon Kyzi- 
w kos (t 659X der sich nach dem Tode derselben auf ihre Söhne fort' 
erbte, ward das Reich, um das man stritt, fast zu einem eitlen Namen, 
in dem die kilikischen Seekönige, die Araberscheiks der syrischen 
Wüste, die Fürsten der Juden und die Magistrate der gröfseren Städte 
in der Regel mehr zu sagen hatten als die Träger des Diadems. In- 
zwischen setzten im westlichen Kilikien die Römer sich fest, und ging 
Parther- das wichtige Mesopotamien definitiv über an die Parther. — Die Mon- 
archie der Arsakiden hatte, hauptsächlich in Folge der Einfälle tura- 
nischer Stämme, um die Zeit der Gracchen eine gefahrliche Krise 
durchzumachen gehabt. Der neunte Arsakide, Mithradates II. oder der 
m?— 87? Grofse (630? — 667?) hatte dem Staat zwar seine überwiegende 
Stellung in Innerasien zurückgegeben, die Skythen zurückgeschlagen 
und gegen Syrien und Armenien die Grenze des Reiches vorgeschoben; 
allein gegen das Ende seines Lebens lähmten neue Unruhen sein Re- 
giment; und während die Grofsen des Reiches, ja der eigene Rruder 
Orodes gegen den König sich auflehnten und endlich dieser Bruder 
ihn stürzte und tödlen iie£s, erhob sich das bis dahin unbedeutende 
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Armenien. Dieses Land, <]as seit seiner Selbstständigkeitserklärung iLmMaivk 
(I, 740) in die nordöstliche Hälfte oder das eigentliche Armenien, das 
Reich der Artaxiaden, und die Bfldwestliche oder Sophene, das Reidi 
der Zariadriden, getheilt gewesen war, wurde durch den Artaxiaden 
Tigranes (reg. seit 660) zum erstenmal zu einem Königreich vereinigt, m 
und iheilB diese Machtyerdoppelung, tbeils die Schwäche der parthi- 
sehen Herrschaft machten es dem neuen KAnig Ton ganz Armenien 
möglich nicht hlofe aus der dientel der Parther sich zu lAsen und die 
firfiher an sie abgetretenen Landschaften zurückzugewinnen, sondern 
sogar das Oberkönigthum von Asien, wie es von den Achaemeniden 
auf die Seleukiden und von diesen auf die Arsakiden übergegangen 
war, an Armenien zu bringen. — In Kleinasien endlich bestand die ki«iohIm. 
Landertheilung, wie sie nach der Auflösung des attalisdien Reidies 
unter römischer Einwirkung festgestellt worden war (S. 54), noch 
wesentlich ungeändert; auber dalSi Grofsphrygien, nachdem Gaius 
Gracchus die Verhandlungen zwischen Ifithrädales Euergetes und dem 
Consul AquiUius aufgedeckt hatte (S. 116), dem König von Pontus 
wieder entzogen und als fireie Landschaft mit der römischen Provinz 
Asia, wie Hellas mit Makedonien, verbunden worden war (um 634). im 
In dem Zustande der Glientelstaaten, der Königreiche Bithynien, Kappa- 
dokien, Pontus, der Fürstenthümer Paphlagoniens und Galatiens, der 
zahlreichen Stidtebünde und Freistftdte, war eine Snfierliche Aenderung 
zunächst nicht wahrzunehmen. Innerlich hatte dagegen der Charakter 
der römischen Herrschaft allerdings überall sich wesentlich umgestaltet. 
Theils durch die bei jedem tyrannischen Regiment naturgemäß ein- 
tretende stetige Steigerung des Druckes, theils durch die mittelbare 
Einwirkung der römischen Revolution — man erinnere sich an die 
Einziehung des Bodeneigenthums in der Provinz Asien durch Gaius 
(iraccliiis, an die römischen Zehnten und Zölle und an die Menschen- 
jagden, die die Zöllner daselhsL nebenbei beirieben — lastete die schon 
von Haus aus schwer erträgliche römische Herrschaft in einer Weise 
auf Asien, dafs weder die Königskrone noch die Hauernhütte daselbst 
mehr sicher war vor (^)nfiscalion, dafs jeder Halm für den römischen 
Zehntherrn zu wachsen, jedes Kiiul freier Aeltern für die römischen 
Sklaveuzwinger geboren zu werden scliieii. Zwar ertrug der Asiate in 
seiner unerschöpflichen Passivität auch diese Qual; allein es waren nicht 
Geduld und Ueberlegung, die ihn ruhig tragen hiefsen, sondern der 
eigentiiümlich orientalische Mangel der Initiative, und es konnten in 
diesen friedlichen JLaudschatlen , unter dieseu weichhchen iSationen 
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wunderbare, schreckhafto Dinge sich ereignen, wenn einmal ein Mann 

unter aie trat, der es verstand das Zeichen zu gelien. 
iti^^t^M Es regierte damals im Reiche Pontus König Mithradates Vi. mit 
lEo-et dem Beinamen Eupator (geb. um 624, f 691), der sein Geschlecht von 
väterliciier Seite im sechxehnten Glied auf den KOnig DardiNi Hystaspes 
Sohn, im achten auf den Stifter des pontiscfaen Reiches-BHithradates L 
lurücUiUirte, von mütterlicher den Aleiandriden und Seleukiden ent^ 
stammte. Nach dem frühen Tode seines Vaters Hithradates Euergetes, 
IM der in Sinqie von Mürderband fiel, war er um 634 als elQäbriger Knabe 
KAnig genannt worden; allein das Diadem brachte ihm nur Noth und 
Gefiihr. Die Vormünder, ja wie es scheint die eigene durch des Vaters 
Testament sur Blitregierung berufene Mutter standen dem küniglichen 
Knaben nach dem Leben; es wird erzählt, dalli er, um den Dolchen 
seiner gesetslichen Beschütier sich zu entziehen, freiwillig in das Elend 
gegangen sei und sieben Jahre hindurch, Nacht Ar Nacht die Rube- 
stttte wecbsehid, em Flüchtling in seinem eigenen Reiche, em heimath- 
loses JSgerleben geführt habe. Also ward der Knabe ein gewaltiger 
Mann. Wenngleich unsere Berichte über ihn im Wesentlichen auf 
schrittliche Aufzeichnungen der Zeitgenossen zurückgehen, so hat 
nichtsdestoweniger die im Orient blitzschnell sich bildende Sage den 
mächtigen König früh geschmückt mit manchen der Züge ihrer Simsun 
und Rusleni; aber auch diese gehören zum Charakter eben wie die 
Wolkenkrone zum Charakter der höchsten Bergspitzen: die Grund- 
linien des Kildes erscheinen in beiden Ffdlen nur farbiger und phan- 
tastischer, nicht getrübt noch wesenllicli geändert. Die Walfenslücke, 
die dem riesengrofsen Leibe des Königs Mithradates palsten, «erregten 
das Staunen der Asiaten und mehr noch der Italiker. Als Läufer uber- 
holte er das sr])iu'l!.>te Wild; als Reiter bändigte er das wilde Rofs und 
vermochte mit gewechselten Pferden an einem Tage 25 deutsche Meilen 
zurückzulegen; als Wagenlenker fuhr er mit Sechzehn und gewann im 
Wettrennen manchen Preis — freilich war es gefährlich in solchem 
Spiel dem König obzusiegen. Auf der Jagd traf er das Wild im vollen 
Galopp vom Pferde herab ohne zu fehlen ; aber auch an der Tafel suchte 
er seines Gleichen — er veranstaltete wohl Wettschmäuse und gewann 
darin selber die für den derbsten Esser und für den tapfersten TrinlLcr 
ausgesetzten Preise — und nicht minder in den Freuden des Harem, 
wie unter Anderm die zügellosen Hillets seiner griechischen Matressen 
bewiesen, die sich unter seinen Papieren fanden. Seme geistigen Be- 
dOrfiDisse befriedigte er im wOstesten Aberglauben — Traumdeuterei 



1 



DER OSTEN UND K0BNI6 MITHBADATBS. 267 



und das griecbische Mysterienwesen füllten nicht wenige der Stunden 
das KAttigs w» — und in einor rohen Aneignung der hellenischen 
Givilisation. Er lieht« griechisehe Eumt und Musft, das heilet , er 
sammelle Pretiosen, reiches Geräth, alte persische und griechische 
PrachtstAcke — sein Rmgkahinet war berühmt — , hatte stets grie- 
chische Geschichtschreiber, Philosophen, Poeten in seiner Umgebung 
und setzte bei seinen Hofifesten neben den Preisen für Esser und Trinker 
auch welche aus für den drolligsten Spafemacher und den besten Stoger. 
So war der Mensch; der Sultan entq>rach ihm. Im Orient, wo das 
Yerhftltnife des Herrschen und der Beherrschten mehr den Charakter 
des Natur- als des sittlichen Geseties tragt, ist der Unterthan hündisch 
treu und hündisch firisch, der Herrscher gransam und mi&trauisch. 
In beidem ist Mithradales kaum flbertroffen worden. Auf seinen Be- 
fehl starben oder verkamen in ewiger Haft wegen wirklicher oder an- 
geblicher Yerrfttherei seine Mutteir, sein Bruder, seine ihm vermihlte 
Schwester, drei seiner Söhne und ebensoviele seiner Töchter. Vielleicht 
noch empörender ist es, dafii sich unter seinen geheimen Papieren im 
Voraus aufgesetite Todesurtheile gegen mehrere seiner rertrautesten 
Diener Torfanden. Ebenso ist es Seht sultanisch, dafe er spSterhin, 
nur um seinen Feinden die Siegestrophäen zu entliehen , seine beiden 
griechisdien Gattinnen, säne Sdiwestem und seinen gansen Harem 
tödten liefs und den Frauen nur die Wahl der Todesart freigab. Das 
experimentale Studium der Gifte und Gegengifte betri^ er als einen 
wichtigen Zweig der Regierungsgeschäfte und versuchte seinen Körper 
an einzelne Gifte zu gewöhnen. Verrath und Mord hatte er von früh 
auf von Jedermann und zumeist von den Nächsten erwarten und gegen 
Jedermann und zumeist gegen die Nächsten üben gelernt; wovon denn 
die nothwendige /und durch seine ganze Geschichte belegte Folge war, 
(ial's all seine L uternehmungeii schliefslicli luifslangen durch die Treu- 
losigkeit seiner Vertrauten. Dabei begegnen wohl einzelne Züge von 
hochherziger Gerechtigkeit; wenn er Verräther bestrafte, schonte er 
in der Hegel diejenigen, welche nur durch ihr persönliches Verhältnifs 
zu dem Ilanptverbrecher mitschuldig geworden waren; allein der- 
gleichen Anfälle von Billigkeit fehlen bei keinem rohen Tyrannen. 
"Was Mithradates in der That auszeichnet unter der grofsen Anzahl 
gleichartiger Sultane, ist seine grenzenlose Rührigkeit. Eines schönen 
Morgens war er aus seiner Hon)urg verschwunden nnd blieb Monate 
lang verschollen, so dai's man ihn bereits verloren gab; als er zurück- 
kam, batle er unerkannt ganz Vorderasien durchwandert und Land und 
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Leute überall militärisch erkundet. Von gieichfir Art ist es, dafs er 
nicht blofs überhaupl ein redererüger Mann war, sondern auch den 
zweiundzwanzig Nationen, über die er gebot, jeder in ihrer Zunge Ree lit 
sprach, ohne eines Doiknelschers zu bedürfen — ein bezeichnender Zug 
für den regsamen Herrscher des sprachenreichen Ostens. Denselben 
Charakter trägt seine ganze Regententhätigkeit. So weit wir sie 
kennen — denn Ton der inneren Verwaltung schweigt unsere lieber^ 
lieferung leider durchaus — , geht sie auf wie die eines jeden anderen 
Sultans im Sammebi von Schätzen, im Zusammentreiben der Heere, 
die wenigstens in seinen früheren Jahren gewöhnlich nicht der König 
selbst, sondern irgend ein griechischer Gondottier gegen den Feind 
führt, in dem Bestreben neue Satrapien zu den alten zu fugen; Ton 
höheren Elementen, Förderung der Civilisation , ernstlicher Führer- 
schaft der nationalen Opposition,. eigenartiger Genialitat finden sich, in 
unserer Ueberlieferung wenigstens, bei Mithradates keine bewulbten 
Spuren, nnd wir haben keinen Grund auch nur mit den groben Re- 
genten der Osmanen, wie Hubamed IL und Suldman waren, ihn auf 
eine Linie zu stellen. Trotz der hellenischen Bildung, die ihm nicht 
viel besser sitzt als seinen Kappadokiem die römische Rüstung, ist er 
durchaus ein Orientale gemeinen Schlags, roh, toU sinnlichster Be- 
gehrlichkeit, abergläubisch, grausam, treu- und rücksichtslos, aber so 
kräftig organisirt, so gewaltig physisch begabt, da& sein trotziges Um- 
sichschlagen, sein unverwüstlicher Widerstandsmuth häufig wie Talent, 
zuweilen sogar wie Genie aussieht Wenn man auch in Anschlag 
bringt, da£i während der Agonie der Republik es leichter war Rom 
Widerstand zu leisten als in den Zeiten Sdpios oder Traians und dafs 
nur die Yerscblingung der asiatiscboi Ereignisse mit den Inneren Be- 
wegungen Italiens es Mithradates möglich machte doppelt so lange als 
Jogortha den Römern zu widerstehen , so bleibt es darum doch nicht 
minder wahr, dafs bis auf die Pariherkriege er der einzige Feind ist, 
der im Osten den Römern ernstlich zu schaffen gemacht und dals er 
gegen sie sich gewehrt hat wie gegen den Jäger der Löwe der Wüste. 
Aber mehr als solchen naturkräfligen Widerstand sind wir nach dem 
was vorliegt auch nicht berechtigt in ihm zu erkeinicii. — Indefs wie 
man immer über die IiulividualitÄt des Königs urthcilen möge, seine 
geschichtliche SteUung beibt in hohem Grade bedeutsam. Die mithra- 
datischen Kriege sind zugleicli die letzte Regung der politischen Oppo- 
sition von Hellas gegen Rom und der Anfang einer auf sehr verschie- 
denen und weit tieferen Gegensätzen beruhenden AuÜehnung gegen 
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die röniisclie Suprematie, der natiunalen Reaction der Asiaten gegen ^ 
die Occidentalen. Wie Mithradates selbst so war auch sein Reich ein 
orientalisches, die Polygamie und das Haremwesen herrschend am Höre 
und überhaupt unter den Vornehmen, die Religion der Laiitlcsbewohner 
wie die oKizielle des Hofes vorwiegend der alte Nationalcult; der Helle- 
uismus daselbst war wenig verschieden von dem Hellenismus der arme- 
nischen Tigraniden und der Arsakiden des Partherreichs. Es mochten 
die kleinasiatischen Griechen einen kurzen AugenbUck für ihre poli- 
tischen Träume an diesem König einen Halt zu finden meinen ; in der 
That ward in seinen Schlachten um ganz andere Dinge gestritten , als 
woiiiber aaf den Feldern von Magnesia und Pydna die Eutacheidung 
fiel. Es war nach langer Waffenruhe ein neuer Gang in dem unge- 
heuren Zweikampf des Westens und des Ostens, welcher von den 
Kämpfen bei Marathon auf die heutige Generation sich vererbt hat und 
Tielleicht seine Zukunft ebenso nach Jahrtausenden zählen mag wie 
seine Vergangenheit. 

So oflenbar indefs in dem ganzen Sein und Thun des kappaduki- Dm Uein- 
sehen Königs das fremdartige und unhellenische Wesen hervortritt, 80 Nationa- 
schwierig ist es das hier obwaltende nationale Element bestimmt anzu- '>**^^''' 
geben und kaum wird es je gelingen in dieser Hinsicht über All- 
gemeinheiten hinaus und zu einer wirklichen Anschauung zu gelangen. 
In dem ganzen Kreis der antiken Civilisation giebt es keinen Bezirk, 
m welchem so zahlreiche, so Terschiedenartige, so seit fernster Zeit 
mannichfaltig verschlungene Stämme neben und durcheinander ge- 
schoben und wo demzufolge die Verhältnisse der Nationalitäten we- 
niger klar wären wie in Kleinasien. IHe semitische Bevölkerung setzt 
sich vön Syrien her in ununterbrochenem Zuge nach Kypros und 
Kilikien fort und es scheint ihr femer auch an der Ostkflste in der 
karischen und lydischen Landschaft der Grundstock der Bevdlkerung 
anzugehören, während die nordwestliche Spitze von den Bithynem, 
den Stammverwandten der europäischen Thraker eingenommen wird. 
Dagegen das Binnenland und die Nordkfiste sind vorwiegend von indo- 
germanischen, am nächsten den iranischen verwandten Völkerschaften 
erfiillL Von der armenischen und der phrygischen Sprache*) ist es 
ausgemacht, von der kappadokischen höchst wahrscheinlich', dafe sie 

*) Die als phrypisch anperührtea Wörter liayaiog Zeus und der alte 
Kötiigsuaiue jT/ra'if sind unzw circlhat't richtig auf das zendische ^/fl^/ui = Gott 
aad das deutsche Mannus, iodisch Manus zurückgeführt wordea. Lasseo, 
Ztsehr. der deatscheo morgenläad. Gesellseliart Bd. 10 S. 329 f. 
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zunächst an das Zend grenzten ; und wenn von den Mysern angegeben 
wird, dafs bei ihnen lydisrhc und phrygische Spraclie sich begegneten, 
so bezeichnet dies eben eine semitisch-iranische, etwa der assyrischen 
vergleichhare Mischbevölkerung. Was die zwischen Kilikien und Karien 
sich ausbreitenden Landschaften, namentlich die lykische anlangt, so 
mangelt es, trotz der gerade hier in Fülle vorhandenen Ueberreste ein- 
heimischer Sprache und Schrift, bis jetzt über dieselbe noch an ge- * 
sicherlen Ergebnissen und es ist nur wahrsdieiDlich, dafs diese Stämme 
eher den Indogermanen als den Semiten zuzuzählen sind. Wie dann 
über all dieses Yölkergewirre sich luerst ein Netz griechischer Kauf- 
städte, sodann der durch das kriegerische wie das geistige Uebeigewicht 
der griechischen Nation ins Leben gerufene Uellenismus gelegt hat, 
ist in seinen Umrissen bereits früher auseinander gesetit worden. — 
PeniM. In diesen Gebieten herrschte König Mithradates und zwar zunächst in 
Kappadokien am schwarzen Meer oder der sogenannten pontischen 
Landschaft, da wo, am nordöstlichen Ende Klemasiens gegen Armenien 
zu und mit diesem in stetiger fierfihrung, sich die iranische Nationa- 
lität yennuthlich minder gemischt als irgendwo sonst in Kleinasien 
behauptet hatte. Nicht einmal der Hellenismus war hier tief einge- 
druugen. Hit Ausnahme der Köste, wo mehrere ursprunglich grie- 
chische Ansiedelungen bestanden, namentlich die bedeutenden Handels- 4 
plätae Trapezus, Amisos und vor allem die Geburts- und Residenzstadt 
Mithradats und die blühendste Stadt des Reiches, SInope, war das Land 
noch in einem sehr primitiven Zustand. Nicht als hätte es wüst ge- 
legen; Tiehnehr wie die pontische Landschaft noch heute eine der 
lachendsten der Erde ist, in der Getreidefelder mit Wäldern tou wilden 
Obstbäumen wecbsdn, war sie ohne Zweifel auch zu Mitfaradates Zeit 
wohl bebaut und TerhältnilbmällHg auch bevölkert Allein eigentliche 
Städte gab es daselbst kaum, sondern nur Burgen, die den Ackerleuten 
als Zufluchtsstätten und dem König als Schatzkammern zur Aufbewah- 
rung der eingehenden Steuern dienten, wie denn allein in Kleinarme- 
nien fünfundsiebzig solcher kleiner königlicher Castelle gezählt wurden. 
Wir linden nicht, dafs Mithradates weseiitlit li dazu getiian hätte das 
städtische Wesen in seinem Reiche emporzubringen; und wie er ge- 
stellt war, in thatsächlicher, wenn au(;li vielleicht ihm selbst nicht vöihg H 
bewufster Ueaction gegen den Hellenismus, begreift sich dies wohl. 
Ltaderer- ^'"^ tliätiger erscheint er, gleichfalls in ganz orientalischer W'eise, 
Zirteigs ^^-'11 Reich, das schon nicht klein war, wenn auch der Liulang 

Xitiuadatet. desselben wohl übertrieben aul 500 deutsche Meilen angegeben wird. 
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nach allen Seilen hin zu erweitern: am schwarzen Meer wie gegen 
Armenien und gegen Kleinasien finden wir seine Heere, seine Flotten 
und seine Botschattcr thätig. Nirgends aber bot sich ihm ein so freier 
und so weiter Spielraum wie an den östliclien und den nördlichen Ge- 
staden des schwarzen Meeres, aut deren damalige Zustande hier einen 
Blick zu werfen nicht unterlassen werden darf, su schwierig oder viel- 
mehr unmöghch es ist ein wirklich anschauliches Bild davon zu geben. 
An dem östlichen Ufer des schwarzen Meeres, das bisher fast un- KoUiiit. 
bekannt erst durch Mithradates der allgemeineren Kunde aufgeschlos- 
sen ward, wurde die kolchische Landschaft am Phasis (Mingrelien und 
Imereti) mit der wichtigen Handelsstadt Dioskurias den einheimischen 
Fürsten entrissen und verwandelt in eine pontische Satrapie. Folgen- 
reicher noch waren seine Unternehmungen in den nördlichen Land- 
BcWften*). Die weiten hügel- und waldlosen Steppen, die sich nördlich >'ordafer 
Tom schwarzen Meer, vom Kaukasus und von der kaspischen See hin- in icmtm. 
ziehen, sind ihrer Naturbeschaffenheit zufolge, namentlich wegen der 
zwischen dem Klima von Stockholm und dem Ton Madeira schwanken- 
den Temperaturdifferenz und der nicht selten eintretenden und bis zu 
22 Monaten und linger anhaltenden absoluten R^gen- und Schnee- 
losigkdt, för den Ackerbau und überhaupt für feste Ansiedelung wenig 
geeignet, und waren dies immer, wenngleich vor zweitausend Jahren 
die klimatischen TerhSltnisse TermuthUch etwas weniger ungfinstig 
standen als dies heutzutage der Fall ist**). Die verschiedenen Stämme, 
die der Wandertrieb in diese Gegenden geführt hatte, fügten sich diesem 
Gebot der Natur und führten und führen zum Theil noch jetzt ein 
wanderndes Hirtenleben, indem sie mit ihren Rinder- oder häufiger 

•) Sie sind hier zusanun('nf;L'rar:it, da sie freilich zum Theil erst zwischen 
den ersten und den zweitci), zum Theil aber doch schon vor den ersten Krieg 
mit Rom fallen (Meuia. 30; Justin 38, 7 a. E.; App. Mäkr. 13; Eotrop 5, 5) 
oDd eine BrdQilaog naek d«r Zeitfolge sieh Mar iraa eianal uhleekterdiogs 
niehk dwehfikrea lllkt. Aadi das na« gefudeae Deeret von Cheraooeios 
(S. 274 A.) hat in dieser Hinsicht keinen Aufflekinr« gegeben. Danach ist 
Diophantos zweimal ^^ppen die tauiischeii Skythen gesandt worden; aber dals 
die zweite Schilderhebung derselben mit dem Bcsrhluis des römischen Senats 
zu GuDsten der sliythischen FUrsteo (S. 277) iu V erbindung steht, erhellt aus 
der Urkunde nieht nnd ist niekt einanl wakrseheinliek. 

**) Be hat viele Wakrsekeinliekkeit, dnfii die angeneine IVeekenkelt, die 
voraebmlich jetit den AckerlMin io der Krim und in diesen Gegenden überhaupt 
erschwert, sehr gesteigert worden ist durch das Schwinden der VValdei- des 
mittleren und südlirhen Kufsland, die ehemals bis zu einem gewissen Grad 
die Küsteolandschait gegen dea austrockaeodea Nordoatwiud sckützten. 

% 
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niK'li mit üiren Rof'slieenl«.'!! Wüliii- und Weideplätze wechselten und 
ihr Gcriith aut Wagenhäusern sich nachführten. Auch die Bewaflnung 
und Kampfweise richtete sich liiernach: die Bewohner dieser Steppen 
fochten grolsenlheils berilleii uiid immer aufgelöst, mit Helm und 
Panzer von Leder und lederüberzogenem Schild gerüstet, gewaffnet mit 
Schwert, Lanze und Bogen — die Vorfahren der heutigen Kosaken. 
Den ursprünglich hier ansässigen Skythen, die mongoUscher Racc und • 
in Sitte und Körpergestalt den heutigen Bewohnern Sibiriens verwandt 
gewesen zu sein scheinen, hatten sich, von Osten nach Westen vor- 
rückend, sarmatische Stämme nachgeschoben, Sauromaten, Roxolaner, 
Jazygen, die gemeiniglich für slavischer Abkunft gehalten werden, ob- 
wohl diejenigen Eigennamen, welche man ihnen zuzuschreiben befugt 
ist, mehr mit medischen und persischen sich verwandt zeigen und viel- 
leicht jene Völker vielmehr dem grofsen Zendstamme angehört haben. 
In entgegengesetzter Richtung flutheten thrakische Schwärme, nament- 
lich die Gelen, die bis zum Dniester gelangten; dazwischen drängten 
sich, wahrscheinlich als Ausläufer der groDsen germanischen Wande- 
rung, deren Uaupimasto das schwarze Meer nidit berfihrt zu haben 
scheint, am Dnieper sogenannte KeRen, ebendasdbat die Bastamer, 
an der Donaumi&ndung die Peukinen. Eui eigentlicher Staat bildete 
sich nirgends ; es lebte jeder Stamm unter seinen Fürsten und Aeltesten e 
Der HeUenia- fÖT sich. Zu all dicscu Barbaren in scharfem Gegensatz standen die helle- 
"Sä^ nischen Ansiedelungen, wekshe zur Zeit des gewaltigen Aufichwungs 
des griechischen Handels namentlich von Miletos aus an diesen 
Gestaden gegründet worden waren, theils als Empocioi, theih» als 
Stationen für den wichtigen Fisching und selbst fl&r den Ackerbau, 
für wetehen, wie schon gesagt ward, das nordwestliche Gestade des 
schwarzen Meeres im Alterthum minder ungünstige Verhältnisse darbot 
als dies heutzutage der Fall ist; für die Benutzung des Bodens zahlten 
hier die Hellenen, wie die Phoeniker in Libyen , den einheimischen 
Herren Schob und Grandzms. Die wichtigsten dieser Ansiedelungen 
waren die Freistadt Chersonesos (unweit Sebastopol), auf dem Gebiet 
der Skythen in der taurischen Halbinsel (Krim) angelegt und unter 
nicht vorlheilhaften Verhältnissen durch ihre gute Verlassung und den 
Gemeingeist ihrer Bürger in niärsigem Wohlstand sich l)ehau[Uoiid; ^ 
ferner auf der gegenüberliegenden Seite der iialbiusel an der Slrafse i 
von dem schwarzen in das asowsche Meer Pantikapaeon (Kertsch), seit 
297 dem J. 457 Roms regiert von erblichen Bürgermeistern, später hos- 
porauiscbe Könige geuanut, den Archaeanaktiden, Sparlokiden und 

» 
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Paerisaden. Der Getreidebau und der Fischfang im asowschen Meer 
hatten die Stadt schnell zur Blüthe gebracht. Ihr Gebiet umfafste in 
der inithradatischen Zeit noch die kleinere Osthälfte der Krim mit Ein- 
schlufs der Stadt Theodosia und auf dem gegenüberliegenden asiatischen 
Gontiuent die Stadt Pbanagoria und die sindisdui Landschaft. In 
besseren Zeiten hatten die Herren von Pantikapaeon zu Lande die 
Völker an der Ostküste des asowschen Meeres und das Kubanthal, zur 
See mit ihrer Flotte das schwarze Meer beherrscht; allein Pantikapaeon 
war nicht mehr was es gewesen war. Nirgends empfand man tiefer 
als an diesen fernen Grenzposten den traurigen Rückgang der heUe- 
nischen Nation. Athen in seiner guten Zeit ist der einzige Griechen- 
staat gewesen, der hier die Pflichten der fuhrenden Macht erf&Ute, die 
allerdings auch den Athenern durch ihren Bedarf pontlscfaen Getreides 
besonders nahe gelegt wurden. Von dem Sturz der attischen Seemacht 
an blieben diese Landschaften im Ganzen sich selbst überlassen. IKe 
griechischen Landmächte sind nie dazu gelangt emstlich hier einzu- 
greifen, obwohl Philippos der Vater Alezanders und Lysimachos einige- 
mal dazu ansetzten ; und auch die Römer, auf welche mit der Eroberung 
Makedoniens und Kleinasiens die politische Verpflichtung flberging, 
hier, wo die griechische CiTiUsation dessen bedurfte, ihr starker Schild 
zu sein, Temacblassigten völlig das Gebot des Vortheils wie der Ehre. 
Der Fall von Sinope, das Sinken Ton Rhodos Tollendete die Isolirung 
der Hellenen am Nordgestede des schwarzen Meeres. Ein lebendiges 
Bild ihrer Lage den schweifenden Barbaren gegenüber giebt uns eine 
Inschrift Ton Olbia (unweit der Dniepermündung bei Oeaakow), die 
etwa um die mithradatische Zeit fiillen mag. Die Bürgerschaft mufs 
dem Barbarenkonig nicht blofs jährlichen Zins an sein Hoflager 
schicken, sondern ihm auch, wenn er vor der Stadt lagert oder auch 
nur vorbeizieht, eine Verehrung machen, in ähnlicher Weise auch 
geringere Häuptlinge, ja zuweilen den ganzen Schwärm der Barbaren 
mit Geschenken abfinden, und es gelil ihr ubel, wenn die Gabe zu 
geringfügig erscheint. Die Stadtknsse ist bankerott und man muTs 
die Tempelkleinode zum Pfand setzen. Inzwischen drängen draufsen 
vor den Thoren sich die Stämme der Wilden : das Gebiet w ird ver- 
wüstet, die Feldarbeiler in Masse weggeschleppt, ja was das Aergste 
ist, die schwächeren der barbarischen Nachbarn, die Skyllien suchen, 
um vor dem Andrang der wilderen Kelten sich selber zu ber^^en, der 
ummauerten Stadl sich zu bemächtigen, so dafs zahlreiche Bürger die- 
selbe verlassen und man schon daran denkt sie ganz aulzugeben. — 

Mommsen, röin, Gesch. IL 7. Aufl. 13 
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MMiMiaBte« Diese Zustände fand Milhradulcs vor, als seine ninkedonisclie IMialanx 
ll^^l^. den Kamm des Kaukasus überschreitend })inal)stieg in die Thäler des 
H^l ft^ Kuban und Terek und gleichzeitig seine Flotte in den Gewässern der 
Krim sich zeigte. Kein Wunder, dal's auch hier überall, wie es schon 
in Dioskurias geschehen war, die Hellenen den pontischen König mit 
offenen Armen empßngen und in dem Halbbellenen und seinen grie- 
chisch genisteten Kappadokiern ihre Befreier sahen. Es zeigte sich, 
^as Rom hier versäumt hatte. Den Herren Ton Pantikapaeon warra 
eben damals die Tributforderungen m unerschwinglicher Höhe ge- 
steigert worden; die Stadt Chersonesos sah sieh TOn dem König der 
auf der Halbinsel hausenden Skythen Skiluros und dessen fünfzig 
Söhnen hart bedrängt; gern gaben jene ihre firbherrscbaft, diese die 
lang bewahrte Freiheit hin, um ihr letstes Gut, ihr fieUenenthum zu 
retten. Es war nicht umsonst Hithradates tapfere Feldherren Dio- 
phantos und Neoptolemos und seine disdplinirten Truppen wurden 
leicht mit den Steppen Völkern fertig. Neoptolemos schlug sie in der 
Strafte Ton Pantikapaeon theils lu Wasser, theüs im Winter auf dem 
Eise; Chersonesos wurde befreit, die Burgen der Taurier gebrochen 
und durch zweckmäfeig angelegte Festungen der Besitz der Halbinsel 
gesichert. Gegen die Reuunaler oder, wie sie später heifeen, die Rozo- 
lauer (zwischen Dnieper und Bon), die den Tauriem zu Hölfe her- 
beikamen, zog Diopbantos; ihrer 50000 flohen vor seinen 6000 
Phakingiten und bis zum Bnieper drangen die pontischen Wafl'en*). So 



*) Dtt kSralich aofgefaidene Bkrendecret der Sttdt CkersMMM für diesen 
JHopluiBtos (Foneart BtilL da eorr, helL 6 — 1881 — S. 70) bestätigt die Ueber- 

liefernng durchaas. Fs /.cif^t uas die Stadt io nächster Nähe — den Hafen 
ven Balaklava müssen die 'l'aiircr, Simferopol die Skythen damals in der Ge- 
walt gehabt habeu — btuirangt Ihcils von den Taurcrn an der Südkiistc der 
KriiDi theils und vor aileiu vuti den Skythen, die das ganze Innere der Halb- 
insel nid das angrenzende Festland in der Gewalt haben; es zei^t ans femer, 
wie der Feldberr des RSnigs Mithradates aaeh allea Seiten hb der Griechen- 
stadt Luft maeht, die Taurer niederschlagt und in ihrem Gebiet eine Zwiog- 
burg (wahrscheinlich Eupatorion) errichtet, die Verbindung; zwischen den 
westlichen und den östlichen Hellenen der Halbinsel herstellt, im Westen 
die Dynastie des Skiluros, im Osten den Skj thenfürstcn Saumakos über- 
wältigt, die SiLytheu bis auf den Coutiuent verfolgt uud eadlich sie mit den 
Reoxlnalern — so heilkea hier, wo sie snerst anftreten, die spSteren Rozo- 
Inner — in der grofsen Feldscblaeht besiegt, deren aneh die sehriftliehe lieber- 
liefernng gedenkt. Eine formelle Unterordnung der Griechenstadt unter den 
König scheint nicht stattgefunden zu haben; Mithradates erscheint nur als 
schützender BundesgeDossej der gegen die als unbesiegbar geltenden (joi/g 
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€rvvarb Mitlirailates liier sich ein zweites mit dem pontibclieii vcrliun- 
denes und gleich diesem wesentlich auf eine An/,;dil gn('clii>(lier 
Jlandelsstädte gegnnideles Königreich, das hosporunische genannt, 
das die heutige Krim mit der gegenüherlicgenden asiatischen Land- 
spitze umfalste und jährlich 2U0 Talente (314000 Thlr.) und ISOOOO 
Scheitel Getreide in die königlichen Kassen und Magazine lieferte. 
Die Steppenvölker selbst vom Nordabhang d(;s Kaukasus bis zur Dunau- 
münduug traten wenigstens zum grofsen Theil in Clientel oder in 
Vertrag mit dem ponlischen König und boten ihm, wenn nicht andere 
Hülfe, doch wenigstens einen unerschöpflichen Werheplatz für seine 
Armeen. — Während also ^e^^en INorden die bedeutendsten t^rlolge 
gelangen, grill" der König zugleich um sich gegen Osten und gegen 
Westen. Wichtiger als die Einziehung Kleinarmeniens, das durch ihn Kieinam»- 
aus einer abhängigen Herrschaft zum inlegrirenden Theil des pon- 
lischen Reiches ward, war die enge Verbindung, in die er mit dem 
König von Grolsarmenien trat. Er gab dem Tigranes nicht blofs seine üflndnito^mit 
Tochter Kleopatra zur Gemahlin, sondern er war es auch wesentlich, 
ilurrh dessen Unterstützung Tigranes sich der Herrschaft der Arsakiden 
entwand und ihre Stelle in Asien einnahm. Es scheint zwischen beiden 
eine Verabredung in der Art getroflen zu sein, dals Tigranes Syrien 
und das innere Asien, Mithradates Kleinasien und die Küsten des 
schwarzen Meeres zu besetzen übernahmen unter Zusage gegenseitiger 
Unterstützung, und ohne Zweifel war es der thä tigere und iüliigere 
Mithradates, der dies Abkommen hervorrief, um sich den Rücken zu 
decken und einen mächtigen Bundesgenossen zu sichern. — In Klein- Paphiago- 
asien endlich richtete der König die Blicke auf Paphlagonien und K»pp^do- 
Kappadokien *). Auf jenes machte man ponlischer Seits Ansprüche "^bUT*^ 
als durch Testament des letzten der Pylaemeniden vermacht an den 



ayvTiüOTuiovg (^oxrnyTag tl/jfv) Skylheo für die Griechenstadt die Schlachten 
«chlägt, welche wahrscheialich zu ihm ungefähr in dem V'erhältnirs gestanden 
hat wie Massalia und Athen zu Rom. Die Skythen dagegen in der Krim werden 
Unterthanen {vndxooi) des Mithradates. 

*) Die Chronologie der folgeodeo Breif oisse ist anr nogefShr zn bestimiieo. 
Vn 640 etwa aoheint Mitbradetes Eapator thatsüchlich die Regierung an^e- 114 
treten zu haben; Sullas Intervention fand 662 statt (Livins npit. 70), womit die n 
ßerecbnuog der mithradatischen Kriege auf einen Zeiti aiim von dreilsi^ Jahren 
(662—691) zusanimeustimmt (Pliuius h. n. 7, 26, 97). lu die Zwischenzeit lallen 92-«» 
die paphlagouischcn und kappadokischen Soccessionshändel, mit denea die voa 
Mithradates wie es sefadat ia Sataroinns erstem Tribanat 661 (S. 198) ia Rom IM 
veraodrte Besteehoag (Diod. 631) wahrscheioUeh si^n xasanmeohSagt. Marios» 

18* 
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König Mithrndnlos Euergeles ; wo«jegcn freilich legitime oder illegitime 
Prätendent«'!! und das Land selbst protestirlen. Was Kappadokien an- 
langt, so hatten die pnntischen ne!Tscher nicht vei'gessen, dafs dies 
Land nnd Kajipadokien am Meei* einst zusammengehört hatten und 
trugen sich fortwährend mit Ueuuionsideen. Paphlagonien ward von 
Mithi'adates besetzt in Gemeinschaft mit König Mkomedes von Bithy- 
nien, mit dem er das Land theilte und ihn daduici! völlig in sein 
Interesse zog. Um die offenbare Rechtsvei-letzung einigermafsen zu 
verdecken, ward von Nikomedes einer seiner Söhne mit dem Namen 
Pylaemenes ausgestattet und als nomineller Regent Paphlagoniens be- 
zeichnet. Noch schlimmere Wege ging die Politik der VerbündeteD 
in Kappadokien. König Arinrathes VL ward ermordet durch Gordios» 
es biefs im Auftrage, jedenfalls im Interesse des Schwagers des Aria- 
rathes Milhradates Eupator; sein junger Sohn AriaraUies vruJüste den 
UebergrifTen des Königs von Bithynien nur zu begegnen vermittelst 
der zweideutigen Hülfe seines Oheims, für welche dieser dann ilim 
ansann dem flüchtig gewordenen Mörder seines Vaters die Rückkehr 
nach Kappadokien zu geslatteii« Es kam hierüber zum Bruch und zum 
Krieg; jedoch als beide Heere zur Schlacht sich gegenüber standen, 
begehrte der Oheim zuvor eine Zusammenkunft mit dem Neflen und 
stiefs dabei den unbewafTneten Jüngling mit eigener Hand nieder» 
Gordios, der Mörder des Vaters, übernahm hierauf im Auftrage 
Hithradats die Regierung; und obwohl die unwillige Bevölkerung sieb 
gegen ihn erhob und den jüngeren Sohn des letzten Königs zur Herr- 
schaft berief, vermochte dieser doch Mitbradates überlegenen Streit- 
krüften keinen dauernden Widerstand zu leisten. Der baldige Tod 
des von dem Volke auf den Thron gesetzten Jfing^ngs gab dem pou- 
tischen König um so mehr freie Hand, als mit diesem das kappadokiscbe 
Regentenhaus erlosch. Als nomineller Regent ward, eben wie in 
Bithynien geschehen war, ein falscher Ariarathes prodamirt, unter 
dessen Namen Gordios als Statthalter Mithradats das Reich verwaltete» 
Reicli de« Gewaltiger als seit langem ein einheimischer Monarch herrschte König 
itthndatflt. 3m nördlichen wie am südlichen Gestade des schwarzen 

Meeres und weit in das innere Kleinasien hinein. Die Hülfisquellen 
des Königs für den Krieg zu Lande und zu Wasser schienen uner- 
mefslich. Sein Werbeplatz reichte von der Donaumündung bis zum 

99 der 055 Rom verlieFs und nicht laiifre im Osten verweiJte, traf Mithradiites 
schon in Kappadokiea uud verhandelte mit ihm wegea seioer Ueber^riiTe 
adBruL 1, ö ; Plot Ifor. 31); Ariarathes VI. war also temda sekoa araiordet. 
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Kaukasus und dem kaspischen Meer; Thraker, Skythen, Sauroniateo, 
Bastarner, Kolchier, Iherer (im heuligen Georgien) drängten sich unter 
seine Fahnen: vor allen rekrutirlc er seine Kriegsschaaren aus den 
tapferen Bastarnern. Für die Flotte lieferte ihm die kolchische Satrapie, 
aufser Flachs, Hanf, Pech und Wachs, das Ireiriicliste vom Kaukasus 
herabgeflöfste Bauholz; Steuermänner und Otliziere wurden in Phoe- 
nikien und Syrien gedungen. In Kappadokien , hiefs es , sei der König 
eingerückt mit 600 Sichelwagen, 1000 Pferden und 80000 Mann zu 
Fuüs; und er hatte für diesen Krieg bei weitem noch nicht aufgeboten, 
was er aufzubieten vermochte. Bei dem Mangel einer römischen oder 
sonst nambaflen Seemacht beherrschte die politische Flotte, gestützt 
auf Sinope und die Häfen der Krim, das schwarze Meer ausschliefslich. 

Diesen allseiligen UebergrifTen und dieser imposanten Macht- UoBaiMr 
bildung, deren Entwicklung vielleicht einen zwanzigjährigen Zeitraum lUiätiUbtM. 
ausfüllt, sah der römische Senat geduldig zu. Gr lielSs es geschehen, 
dafs einer seiner Glien lelstaaten sich militäriscli zu einer Grofsmacht 
entwickelte, die über hunderttauBrad Bewaffnete gebol; dafs er in die 
«ngsie Verbindung trat mit dem neuen zum Theil durch seine Hülfe 
an die Spitze der innerasiatischen Staaten gestellten Grofskönig des 
Ostens; dafs er die benachbarten asiatischen Königreiche und Fürsten- 
thünier unter Vorwänden einzog, die fast wie ein Hohn auf die schlecht 
berichtete und weit entfernte Schutzmacht klangen; da& er endlich 
sogar in Europa sich festsetzte und als König auf der taurischen Halb- 
insel, als Schutzherr fast bis an die makedonisch-thrakische Grenze 
febot Wohl ward über diese Verhältnisse im Senat verhandelt; aber 
wenn das hohe Gollegium sich in der paphlagonischen Erbangelegen- 
beit dabei beruhigte, dafs Mithradates sich auf das Testament, Niko- 
medes auf seinen falschen Pylaemenes berief, so war dasselbe offenbar 
nicht so sehr getäuscht als dankbar für jeden Vorwand, der ihm das 
Einschreiten ersparte. Inzwischen wurden die Beschwerden immer 
zahlreicher und dringender. Die Fürsten der taurischen Skythen, die 
Mithradates aus der Krim verdrängt hatte, wandten sich um Ilülfe nach 
Aom; y\ev von den Senatoren irgend noch der traditionellen Maximen 
^r rftmischen Politik gedachte, mufsle sich erinneen, dafs einst unter 
£0 ganz anderen Verhältnissen der Uebergang des Königs Antiochos 
.nach Europa and die Besetzung des thrakischen Gbersones durch seine 
'Truppen das Signal zu dem asiatischen Krieg geworden war (I, 727) 
und mufsle hegreifen, Mi die Besetzung des taurischen durch den 
^ntischen König jetzt noch viel weniger geduldet werden konnte. 
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intorrvntion Den Aiissclilaj? gnb nndlich die factische Reunion des Königreichs 
' Kappadokien, Nvegeii welcher überdies Nikomedes von Bithynien, der 
auch seinerseits durcli einen andern falschen Ariarathes Kappadokien 
in Besitz zu nehmen gehofTl hatte und durch den pontischen Präten- 
denten den seinigen ausgeschlossen sah, nicht ermangelt haben wird 
die römische Regierung zur Intervention zu drängen. Der Senat he- 
schlofs, dafs Milhradates die skythischen Fürsten wieder einzusetzen 
habe — so weit war man durch die schlaffe Regierungsweise aus den 
Bahnen der richtigen Politik gedrängt, dafs man jetzt, statt die Hellenen 
gegen die Barbaren, umgekehrt die Skythen gegen die halben Lands- 
leute unterstützen mufste. Paphlagonien wurde unabhängig erklärt 
und der falsche Pylaemenes des Nikomedes so wie Mithradates ange- 
wiesen die occupirten Landestheile zu räumen. Ebenso sollte der 
falsche Ariaraliies aus Kappadokien weichen und, da die Vertreter des 
Landes die angebotene Freiheit ausschlugen, durch freie Volkswahl 
Salb nach ihm wiederum ein König gesetzt werden. Die Beschlösse klangen 
^jgjj'" energisch genug; nur war es übel, dafs man statt ein Heer zu senden 
den Statthalter von Kilikien Lucius Sulla mit der Handvoll Leute, die 
er daselbst gegen die Rauber und Piraten commandirte, anwies in 
Kappadokien zu interveniren. Zum Glück vertrat im Osten die Erin-' 
neruDg an die ehemalige Energie der Römer besser ihr Interesse als 
ihr gegenwärtiges Regiment und ergänzte die Energie und Gewandtheit 
des Statthalters, was der Senat an beiden vermissen liefs. Mithradate» 
hielt sich zurück und begnügte sich den Grofskönig Tigranes von 
Armetiieii, der den Römem gegenüber eine freiere Stellung hatte ais- 
er, m Teranlassen Truppen nach Kappadokien zu senden. Sulla nahnt 
raadi seine Mannschaft und die Zuiüge der asiatischen Bundesgenossen 
zuaammen, überalieg den Taurus und achlug den Statthalter Gordio» 
aammt seinen armenischen Hülfstruppen aus Kappadokien hinaus. 
Dies wirkte. Mithradates gab in allen Stüeken nach; Gordios mufste 
die Schuld der kappadokiachen Wirren auf sich nehmen und der 
falsche Ariarathes verschwand; die KönigiwaU, die der pontische An- 
hang vergebens auf Gordios zu lenken yersucht hatte, fiel auf den 
Ente He- angesehenen Kappadokier Ariobarzanes. Als Sulla im Verfolg seiner 
Romer^ld Expediliou lu die Gegend des Euphrat gelangte, in dessen Wellen 
Pwtber. ^Igjjjgjg jyerst römische Feldzeichen sich spiegelten, fand bei dieser 
Gelegenheit auch die erste Berührung statt zwischen den Römem und 
den PartberD, welche letztere in Folge der Spannung iwischen ihnen 
und Tigranes Ursache hatten den Römern sich in nähern. 
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schien man zu fühlen, dafs etwas darauf ankam hei dieser ersten Be- 
rührimg der heiden Grorsinächle des Westens und des Ostens dem 
Anspruch auf die Hensciiaft der Welt nichts zu vergehen; aher Sulla, 
kecker als der parlhisclie Bote, nahm und behauptete in der Zusauinien- 
kunft den Ehrenplatz zwischen dem König von Kappadokien und dem 
parthischeu Ahgesandten. Mehr als durch seine Siege im Osten mehrte 
Sullas Ruhm sich durch diese vielgefeierle Conferenz am Euphrat; der 
parthisclie Gesandte hüfste später seinem Herrn dafür mit dem Kopfe. 
Indefs für den Augenblick hatte diese Berührung keine weitere Folge. 
Die gegen Mithradates gefafsten Senatsbeschlüsse Avurden ferner voll- 
zogen, auch Paphlagonien geräumt, die Wiederherstellung der skythi- 
schen Häuptlinge von Mithradates wenigstens zugesagt; der frühere 
SUtusquo im Osten schien wiederhergestellt (662). 9s 

hiefs es^ in der That war Ton einer cfnstlicben Zurückführungn^MUeiMr. 
der früheren Ordnung der Dinge wenig zu verspüren. Kaum halte MJ^SLit^ 
SoUa Asien yerlassen, als König Tigranes von Grofsarmenien über den 
neuen König von Kappadokien Ariobarzanes herhel, ihn vertrieb und 
an seiner Stelle den pontischen Prätendenten Ariarathes wieder ein- 
setzte. In Bithynien, wo nach dem Tode des alten Königs iNikomedes IL 
(um 663) dessen Sohn Nikomedes III. Philopator vom Volk und vom 91 
römischen Senat als rechtmäfsiger König anerkannt worden war, trat 
dessen jüngerer Bruder Sokrates als Kronprätendent auf und bemäch- 
tigte sich der Herrschaft. Es war klar, dafs der eigenthche Urheber der 
kappadokiacben ivie der bithynischen Wirren kein anderer als Mithra- 
dates war, obwohl er sich jeder o£fenkundigen BetheiUgung enthielt. 
Jedermann wufste, dafs Tigranes nur handelte auf seinen Wink; in 
Biibynien aber war Sokrates mit pontischen Truppen eingerückt und 
des rechtmäfsigen Königs Leben durch Mithradates Meuchelmörder be- 
droht. In Paphlagonien behaupteten zwar im Innern sich die ein- 
heimischen Fürsten ; dagegen beherrschte Mithradates die ganze Küste 
bis an die bithynische Grenze, sei es nun, dafs er diese Striche bei 
Gelegenbeii der Unterstützung des Sokrates wieder besetzt, sei es, dafs 
er sie nie emstlich geräumt hatte. In der Krim gar und den benach- 
berten Landsohaften dachte der pontische König nicht daran zurück- 
luweichen und trug vielmehr seine Waffen weiter und weiter. — Die 
rftmische Regierung, von den Königen Ariobarzanes und Nikomedes 
personlich um Hülfe angerufen, schickte nach Kleinasien zur Unter- 
stützung des dortigen Statthalters Lucius Gassius den Gonsular Manios 
A^illius, einen im kimbriachen and im sicilischen Krieg erprobten 
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üflizier, jedoch nicht als FehllieiTii an der Spitze einer Armee, sondern 
als Gesandten, und wies die asiatischen (ilientelstaaten und namenthch 
den Mithradates an nothigenfalls mit gewallneter Hand Beistand zu 
leisten. Es kam eben wie zwei Jahre zuvor. Der römische Offizier 
vollzog den iinn gewordenen Auftrag mit Hülfe des kleinen römischen 
Corps, über das der Sliitthaller der Provinz Asia verfügte, und des Auf- 
gebots der freien Phryger und (ialater; könig Nikomedes und König 
Ariobarzanes bestiegen wieder ihre schwankenden Throne; Mithradates 
entzog sich zwar der Aufforderung Zuzug zu gewähren unter ver- 
schiedenen Vorwänden, allein er leistete nicht blofs den Römern keinen 
offenen Widerstand, sondern der bilhvniscbe Prätendent Sokrateft 
to wurde sogar auf sein GeheiXs getödtet (664). 
iMeLaced« Es War eine sonderbare Verwickelung. Mithradates war voll- 
B^!^KrTeg kommen überzeugt gegen die Homer in offenem Kampfe nichts *aus- 
ondFuedeu. ZU köuneu uod darum fest eatacblosaen es nicht zum offenen 

Bruch und zum Kriege mit ihnen kommen zu lassen. Wäre er nicht 
also entschlossen gewesen, so land sich kein günstigerer Augenblick den 
Kampf zu beginnen als der gegenwärtige: eben damals, als Aquillius 
in Bithynien und Kappadokien einiiickte, stand die italische Insur- 
rection auf dem Höhepunkt ihrer Macht und konnte selbst den 
Schwachen Muth machen gegen Rom sich zu erklären; dennoch lieft 
w Büthradaies das Jahr 664 ungenutzt verstreichen. Aber nichts desto 
weniger verfolgte er so sah wie rührig seinen Plan in Kleinasien sich 
auszubreiten. Diese seltsame Verbindung der Politik des Friedens 
um jeden Preis mit der der Eroberung war allerdings in sich unhalt- 
bar und beweist nmr aufe Neue, da& Blithndates nicht lu den Staats- 
männern rechter Art gehörte und weder zum Kampf zu rüsten woüite 
wie König Philippos noch sich zu f&gen wie König Attalos, sondern 
in Schter Sultansart ewig hin und hergezogen ward zwischen bi^ehr- 
licber Erobemngslust und dem GefOhl seiner eigenen Schwäche. Aber 
auch so lafst sich sein Beginnen nur begreifen, wenn man sich er- 
innert, dals Mithradates in zwanzigjähriger Erfiihrung die damalige 
römische Politik kennen gelernt hatte. Er wufiste sehr genau, daHs die 
römische Regierung nichte weniger als kriegslustig war, ja daß sie, im 
Hinblick auf die ernstliche Gefahr, die jeder berühmte General ihrer 
Herrschaft bereitete, in frischer Erinnerung an den kimbrischen Krieg 
und Marius, den Krieg wo möglich noch mehr fiOrohtete als er selbst 
Darauf hin handelte er. Er scheute sich nicht in einer Weise auf- 
zutreten, die jeder energischen und nicht durch egoistische Rück- 
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sichten gefesseilen Hegicrung hundertfach Ursache und Anlals zur 
Kriegserklärung gegeben haben uürde; aber er vermied sorgfältig den 
ofifenen Bruch, der den Senat in die ISothwendigkeit dazu versetzt 
hätte. So wie Ernst gezeigt ward, wich er zurück, vor Sulla wie vor 
Aquillius; er hoß^e unzweifelhaft darauf, dafs niclit immer energische 
Feldherren ihm gegenüberstehen, dafs auch er so gut wie Jugurtha auf 
seine Scaurus und Albinus treffen würde. Es muls zugestanden wer- 
den, dafs diese Hoffnung nicht unverständig war, obwohl freilich eben 
Jugurthas Beispiel auch wieder gezeigt hatte, wie verkehrt es war die 
Bestechung eines römischen Heerführers und die Corruption emer 
römischen Armee mit der Ueberwindung des römischen Volkes zu ?er- 
wechsehi. So standen die Dinge zwischen Frieden und Krieg und 
iiefsen gua dazu an noch lange sich in gleicher Art weiter zu 
schleppen. Aber dies zuzulassen war Aquillius Absicht nicht; und da Aq.niiiu» 
er seine Regierung nicht zwingen konnte Mithradates den Krieg zu '''^^Kri^^^" 
erklären, so bediente er sich dazu des KOnigs Nikomedes. Dieser, KikmudM. 
ohnehin in die Hand des römischen Feldherm gegeben und überdies 
noch für die aufgelaufenen Kriegskosten und die dem Feldherrn per- 
sönlich zugesicherten Summen sein Schuldner, konnte sich dem An- 
sinnen desselben mit Mithradates den Krieg zu beginnen nicht ent- 
ziehen. Die bithynische Kriegsci klärung erfolgte; aber selbst als 
Nikomedes Schiffe den pontischen den Bosporus sperrten, seine Trup- 
pen in die pontischen Grenzdistrikte einrückten und die Gegend von 
Amastris brandschatzten, blieb Mithradates noch unerschüttert bei 
seiner Friedenspolitik; statt die Bithyner über die Grenze zu werfen, 
fährte eat Klage bei der römischen Gesandtschaft und bat dieselbe » 
entweder vermitteln oder ihm die Selbstvertheidigung gestatten zu 
wollen. Allein er ward von Aquillius dahin beschieden, dafs er unter 
alkm Umständen sich des Krieges gegen Nikomedes zu enthalten habe. 
Das freilich war deutlich. Genau dieselbe Politik hatte man gegen 
Karthago angewendet; man liefe das Schlachtopfer von der römischen 
Meute überfallen und verbot ihm gegon dieselbe sich zu wehren. Auch 
Mithradates erachtete sich verloren, eben wie die Karthager es gethan 
hatten; aber wenn die Phoeniker sich aus Verzweiflung ergaben, so 
that dagegen der König von Sinope das Gegentheil und rief seine 
Truppen und Schilfe zusammen — , wehrt nicht*, so soll er gesagt 
haben, ,auch «rer unteriiegen mufe, dennoch sich gegen den Rftuber?' 
Sein Sohn Ariobarzanes erhielt Befehl in Kappadokien einzurücken; 
es ging noch einmal eine Bolschaft an die römischen Gesandten um 
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ilmcn anzuzeigeil wozu die Nolhwelir den König gezwungen habe und 
eine letzte Erklärung von ihnen zu fordern. Sie lautete wie zu er- 
warten war. Obwohl weder der römische Senat noch König Mithradates 
noch Köllig Nikoniedes den Rrnch gewolU hallen, Aquillius woille ihn 
89 und man hatte Krieg (Ende 6G5). 
MithradfttrB Mit aller iliin eigenen Energie betrieb Mithradates die pohlisciien 
BattoBg«. yj^j militärischen Vorbereitungen zu dem ihm aufgedrungenen Waflen- 
gang. Vor allen Dingen knüpfte er das Fhlndnifs mit König Tigraiies 
von Armenien fester und erlangle von ihm das Versprechen eines Hülls- 
heeres, das in Vorderasien L'inrücken und Grund und Boden daselbst 
für König Mithradates, die bewegliche Habe für König Tigranes in Be- 
sitz nehmen sollte. Der parthische König, verletzt durch das stolze 
Verhalten Sullas, trat wenn nicht gerade als Gegner, doch auch nicht 
als Bundesgenosse der Römer auf. Den Griechen war der König be- 
müht sich in der Holle des Philippos und des Perseus, als Vertreter 
der griechischen Nation gegen die römische Frenulherrschalt darzu- 
stellen. Pontische Gesandle gingen an den König von Aegypten und 
an den letzten Ueberrest des freien Griecfienlands , den kretensischen 
Städtebund und beschworen sie, für die Rom awch schon die Ketten 
geschmiedet, jetzt im letzten Augenblick einzusl»;heii für die Rettimg 
der hellenischen Xationahtät; es war dies wenigstens auf Kreta nicht 
ganz vergeblich und zahlreiche Kretenser nahmen Dienste im pontischen 
Heer. Man hoffte auf die successive Insurrection der kleineren und 
kleinsten Schulzstaaten, Numidiens, Syriens, der hellenischen Re- 
publiken, auf die Empörung der Provinzen, vor allem des mafslos ge- 
drückten Vorderasiens. Man arbeitete an der Erregung eines Ihra- 
kischen Aufslandes, ja an der Iiisurgiriing Makedoniens. Die schon 
vorher bhihende Piraterie wurde jetzt als willkommenste Bundes- 
genossin überall entfesselt und mit furchtbarer Raschheit erfüllten bald 
Corsarengeschwader, pontische Kaper sich nennend, weithin das Mittel- 
meer. Man vernahm mit Spannung und Freude die Kunde von den 
Gäbrungen innerhalb der römischen Bürgerschaft und von der zwar 
ül)erwundenen , aber doch noch lange nicht unterdrückten italischen 
Insurrection. Unmittelbare Beziehungen indefs mit den Unzufriedenen 
und Insurgenten in Italien bestanden nicht; nur wurde in .\sien ein 
römisch bewaünetes und organisirtes Fremdencorps gebildet, dessen 
Kern römische und italische Flüchtlinge waren. Streitkräfte gleich 
denen Mithradats waren seit den Perserkriegen in Asien nicht gesehen 
worden. Die Angaben, dafs er» das armenische üülfsheer ungerechnet, 
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mit 250000 Mann zu Fufs und 40000 Reitern das Feld nahm, daXs 
300 ponlische Deck- und 100 offene Schiffe in See stachen, scheinen 
nicht allzu übertrieben bei einem Kriegsherrn, der über die zahllosen 
Steppenbewohner verfügte. Die Feklherren , nanientUch die IJrüder 
Neoplülenios und Archelaos, waren erfahrene und umsichtige grie- 
chische Hauptleute; auch unter den Soldaten des Königs fehlte es nicht 
an tapfern todverachtenden Männern und <lie gold- und silbcrblinken- 
den Rüstungen und reichen Gewänder der Skythen und Meder mischten 
sich lustig mit dem Erz und Stidd der griechischen Reisigen. Ein ein- 
heitlicher militärischer Organismus freilich hielt diese buntscheckigen 
Haufen niclit zusammen — auch die Armee des Mitbradates war nichts 
als eine jener ungeheuerlichen asiatischen Kriegsmaschinen, wie sie 
oft schon, zuletzt, genau ein Jahrhundert zuvor, liei Magnesia einer 
höheren mihtärisehen Organisation unterlegen waren ; immer aber stand 
doch der Osten gegen die Römer in Waffen, während auch in der west- 
lichen Hälfte des Reichs es nichts weniger als friedlich aussah. So Sehwadi« 
sehr es an sich für Rom eine politische Noth wendigkeit war Mithra- raleindttr' 
dates den Krieg zu erklären, so war doch gerade dieser Augenblick so 
übel gewählt wie möglich, und auch aus diesem Grunde ist es sehr 
wahrscheinlich, dafs Manius Aquillius zunächst aus egoistischen Rück- 
sichten auf seinen eigenen Vortheil den Rruch zwischen Rom und 
Mitbradates eben jetzt herbeigeführt hat. Für den Augenblick hatte 
man in Asien keine anderen Truppen zur Verfügung als die kleine rö- 
mische Abtheilung unter Lucius Cassius und die vorderasiatischen 
Milizen, und bei der militärischen und ßnanziellen Klemme, in der man 
daheim sich in Folge des Insurrectionskrieges befand, konnte eine rö- 
mische Armee im günstigsten Fall nicht vor dem Sommer 666 in Asien w 
landen. Bis dahin hatten die römischen Beamten daselbst einen 
schweren Stand ; indefs hoffte man die römische Provinz decken und 
sich behaupten zu können wo man stand: das bithyniscbe Heer unter 
Ktoig Nikomedes in seiner Im vorigen Jahr eingenommenen Stellung 
auf paphlagonischem Gebiet zwischen Amastris und Sinope, weiter 
rückwärts in der bitbynischen, galatischen, kafii^dokischen Landschaft 
die Abtheilungen unter Lucius Cassius, Manius AquiUius, QuintUB 
Oppiue, wMirend die bithynisch-rOmisohe Flotte fortfiibr den fiosponu 
lu sperren. 

Mit dem Beginn des Fridijahrs 666 ergriff Mitbradates die Offen- mihn- [ss 
sive. An einem Nebenflufs des Halys, dem Amnias (bei dem heutigen 
Tesch köpri) slieDi der pootische Vortrab, Reiterei ond Leicbtbewaff- 
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nete, auf die bilhynische Armee und sprengte dieselbe trotz ihrer sehr 
überlegenen Zahl im ersten Anlauf so vollständig auseinander, dafs das 
geschlagene Heer sich auüöste und Lager und Kriegskasse den Siegern 
in die Hände lielen. Es waren hauptsächlich Neoplolemos und Arche- 
laos, denen der König diesen glänzenden Erfolg verdankte. Die ^veiler 
zurück stehenden noch viel schlechteren asiatischen Milizen gaben 
hieraur sich überwunden, noch ehe sie mit dem Feinde zusamnien- 
stiefseu; wo Milhradates reldljcnvu sich ihnen näherten, stoben sie 
aus einander. Eine römische Abiheilung ward in Ka{)[)adokien ge- 
schlagen; Cassius suchte in Phrygien mit dem Landstmm das Feld zu 
halten, allein er entliefs ihn wieder, ohne mit ihm eine Schlacht wagen 
zu mögen und wart sich mit seinen wenigen zuverlässigen Leuten in 
die Orlschat teil am oberen Maeander, namentlich nach Apameia; Oppins 
räumte in gleiclicr Weise Pamphylien und schlofs in dem phrygischen 
Laodikeia sich ein; Aquillius ward im Zurückweichen am Sangarios im 
bithynischen Gebiet eingeholt und so vollständig geschlagen, dal's er 
sein Lager verlor und sich in die römische Provuiz nach Pergamon 
retten mul'ste; bald war auch diese überschwemmt und Pergamon selbst 
in den Händen des Königs, ebenso der Bos])orus und die daselbst be- 
findlichen Schifte. Nach jedem Sieg hatte Mithradates sämmtliche Ge- 
langene der kleinasiatischen Miliz entlassen und nichts versäumt die 
von xVnt'ang an ihm zugewandten nationalen Sympathien zu steigern. 
Jetzt war die ganze Landschaft bis zum Maeander mit Ausnahme weniger 
Festungen in seiner Gewalt; zugleich erfuhr man, dafs in Rom eine 
neue Revolution ausgebrochen, dafs der gegen Mithradates bestimmte 
Consul Sulla statt nach Asien sich einzuscbiffen gegen Koni marschirt 
sei, dafs die gefeiertsten römischen Generale sich unter einander 
Schlachten lieferten um auszumaciien, wem der Oberbefehl im aaia- 
▲atiromi- tischen Kriege gebühre. Rom schien eifrigst bemüht sich selber zu 
goB^u d». Grunde zu richten; es ist kein Wunder, dafs, wenn gleich Bftinoritäten 
auch jetzt noch überall zu Rom hielten, doch die grofse Masse der 
Kleinasiaten den Pontikern zufiel. Die Uelienen und die Asiaten ver- 
einigten sich in dem Jubel, der den Befreier empfing; es ward üblich 
den König, in dem wie in dem götüichen Indiersieger Asien und Hellas 
sich abermals zusammenfanden, zu verehren unter dem Namen des 
neuea Dionysos. Die Städte und Insehi sandten wo er hinkam ihm 
Boten entgegen ,den rettenden Gott' zu sich einzuladen und festlich 
gekleidet strömte die Bürgerschaft vor die Thore ihn zu empfangen. 
Einzelne Orte lieferten die bei ihnen verweilenden römischen Offiaere 
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gebunden an den Konig ein, so Laodikeia den Commandanten der Stadt 
Quintus Oppius, Mytilene auf Lesbos den Gonsular Manius Aquiilius*). 
Die ganze Wnth des Barbaren, der den, vor dem er gezittert hat, in 
seine Macht bekommt, entlud sich über den unglückhchen Urheber des 
Krieges. Bald zu Fufs an einen gewaltigen berittenen Bastamer an- 
gefesselt, bald auf einen Esel gebunden und seinen eigenen Namen ab- 
rufend ward der bejahrte Mann durch ganz Kleinasien geführt und, als 
endlich das arme Schaustück wieder am königlichen Huf in Pergamon 
anlangte, auf Befehl des Königs, um seine Habgier, die eigentlich den 
Krieg Teranlafst habe, su sättigen, ihm geschmolzenes Gold in den Hals 
gegossen, his er unter Qualen den Geist aufgab. Aber es blieb nicht 
hei diesem rohen Hohn, der allein hinreicht seinen Urheber auszu- 
streichen ans der Reihe der adÜchen BfSnner. Von Ephesos ans er- EphMi. 
lieft KAnig Mithradates an alle Ton ihm abl^ngigen Statthalter und ''''muS' 
Stidte den Befehl, an einem und demselben Tage sftmmtliche in ihrem 
Bexhrk sich aufhaltende Italiker, Freie und Unfreie, ohne Unterschied 
des Geschlechts und des Alters zu tAdten und bei schwerer Strafe 
keinem der Yerfehmten zur Rettung behfiiflidi zu sein, die Leichen 
der Erschlagenen den Vfigehi zum Fraft hinzuwerfen, die Habe einzu- 
ziehen und sie zur HSlfte an die Mörder, zur Hälfte an den König ab- 
zuliefern. Die entsetzlichen Befehle wurden mit Ausnahme weniger 
Bezirke, wie zum Beispiel der Insel Kos, pünktUch Tollzogen und 
achtzig, nach andern Berichten hundert und funfzigteusend wenn nicht 
unschuldige, so doch wdirlose BfSnner, Frauen und Kinder mit kaltem 
Blut an einem Tage in Kleinasioi geschlachtet — eme grauenvolle 
Execution, bei weldier die gute Gelegenheit der Schulden sich zu ent- 
ledigen und die dem Sultan zu jedem Henkerdienst bereite asiatische 
SdiergenwiUßhrigkeit wenigstens ebenso sehr mitgewirkt haben wie 
das Vergleichungsweise edle Gefühl der Rache. Politisch war diese 
Maliiregel nicht bloft ohne jeden vemönftigen Zweck — denn der 
0nanzieIle lieb auch ohne diesen Blutbefehl sich erreichen und die 
Kleinasiaten waren selbst durch das Bewu&tsein der ärgsten Blutschuld 
nicht zum kriegerischen Eifiar zu treiben — , sondern sogar zweck- 
widrig, indem sie einerseits den römischen Senat, so weil er irgend 
noch der Energie fähig war, zur ernstlicben Kriegführung zwang, 
andrerseits nicht blofs die Römer traf, sondern ebenso gut des Königs 

*) Die Urheber der Gefanp:oniiphmuog nod Auslieferung des Aquillius tiaf 
fünfundzwanzig Jahre 8pHter die Vergeltung^, iodem sie nach MithradaU Tode 
deuen Sohn Pharoakes ao die Homer übergab. 
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natürliche Bundesgenossen, die niclit römischen llaliker. Es ist dieser 
ephesische Mordbefehl durchaus nichts nis ein zweckloser Act der 
thierisch blinden Rache, welcher nur durch die colossalen Proportionen, 
in denen hier der Sultanismus auftritt, einen falschen Schein von Grofis- 
Offwii^ artigkeit erhall. — Ueberhaupl ging des Königs Sinn hoch; aus Ver- 
Oberteil zwelfhing halle er den Krieg begonnen, aber der unerwartet leichte 
im. ' Sieg, das Ausbleiben des gefärchteten Sulla liefsen ihn übergehen la 
den hochCahrendsten Hoffnungen. Er richtete sich häuslich in Vorder- 
asien ein ; der Sitz des römischen Statthalters Pergamon ward seine 
neue Hauptstadt; das alte Reich von Sinope wurde als Statthalterschaft 
an des Königs Sohn Milhradates zur Verwaltung übergeben ; Kappa- 
dokien, Phrygien, Bithynien wurden organisirt als pontische Satrapien. 
Die Grofsen des Reichs und des Königs Günstlinge wurden mit reichen 
Gaben und Lehen bedacht und sammtlichen Gemeinden nicht blofs die 
rückständigen Stenern erlassen, sondern auch Steuerfreiheit auf fünf 
Jahre lugesichert — eine Mafsregel, die ebenso verkehrt war wie die 
Ermordung der Römer, wenn der König dadurch sich die Treue der 
Kleinasiaten zu sichern meinte. — Freilich fällte des Königs Schafs 
ohnehin sich reichlich durch die unermefsliclien Summen, die aus dem 
Vermögen derltahker und anderen Confiscaiiunen einkamen; wie denn 
z. B. allein auf Kos 800 Talente (1250000 Thh*.), welche die Juden 
dort deponirt hatten, von Mithradates weggenommen wurden. Der 
nördliche Theil von Kleinasien und die meisten dazu gehörigen Inseln 
waren in des Königs Gewalt; aufser den kleinen papblagonischen Dy- 
nasten gab es hier kaum einen Bezirk, der noch zu Rom hielt; das 
gesammte aegaeische Meer ward beherrscht von seinen Flotten. Nur 
der SAdwesten, die Städtebände von Karlen und Lykien und die Stadt 
Rhodos widerstanden ihm. In Karien ward zwar Stratonikeia mit den 
Vf äffen bezwungen; Magnesia am Maeander aber bestand g^ddich eine 
schwere Belagerung, bei welcher Mithradates tüchtigster Offizier Arche- 
laos geschlagen und verwundet ward. Rhodos, der Zufluchtsort der 
aus Asien entkommenen RAmer, unter ihnen des Statthalters Ludus 
Gassitis, wurde Ton Mithradates zu Wasser und zu Lande mit unge- 
heurer Uebennacht angegriffen. Aber seme Seeleute, so muthig sie 
unter den Augen des König» ihre Pflicht thaten, waren ungeschickte 
Neulinge und es kam vor, dalk riiodische Geschwader vidfiich stärkere 
pontiscfae überwanden und mit erbeuteten Schiffen heimkehrten. Audi 
zu Lande rückte die Belagerung nicht vor; nachdem ein Theil der 
Arbeiten zerstört worden war, gab Mithradates das Unternehmen auf 



Digitized by Google 



DER OSTEN UND E0BNI6 MITEBADATES. 



287 



und die wichtige Insel so wie da« gegenüber liegeode Festland blieben 
in den Händen der Römer. 

Aber nicht blofs die asiatische Provinz wurde, hauptsächlich in Poatiseh« 
Folge der zur ungelegensten Zeit ausbrechenden sulpicischen Revo- ""bISJ«.*' 
iution, fast unvertbeidigt von Mitbradates besetzt, sondern derselbe 
richtete schon den Angriil' auch gegen Europa. Bereits seit dem J. 662 Thn- (n 
hatten die Grenznachbarn Makedoniens gegen Norden und Osten ihre lUahMigt. 
Eintulie mit aufTallender Heftigkeit und Stetigkeit erneuert; in den 
Jahren 661. 665 überrannten die Thraker Makedonien und ganz Epeiros so s» 
und plünderten den Tempel von Dodona. Noch auffallender ist es, 
dafs damit noch einmal der Versuch verbunden ward einen Präten- 
denten auf den makedonischen Thron in der Person eines gewissen 
Euphenes aufzustellen. Mitbradates, der von der Krim aus Verbin- 
dungen mit den Thrakern unterhielt, war all diesen Vorgängen schwer- 
licli fremd. Zwar erwehrte sich der Praetor Gaius Sentius mit Hülfe 
der thrakischon Dentheleten dieser Eingedrungenen; allein es dauerte 
nicht lange, dais ihm mächtigere Gegner kamen. Mitliradates hatte, 
forlgerissen von seinen Erfolgen, den kühnen Entschiufs gefafst wie 
Antiochos den Krieg um die Herrschaft über Asien in Griechenland 
zur Entscheidung zu bringen und zu Lande oder zur See den Kern 
seiner Truppen dorthin dirigirt Sein Sohn Ariarathes drang von Thra- Ti.rakicD u. 
kien aus in das sehwach vertheidigte Makedonien ein, unterwegs die ^"of/de'J"' 
Landschaft unterwerfend und in pontische Satrapien eintheüend. Ab- p<"'^>''«"> 



dem, PhOippi wurden HauptstQtzpunkte der pontischen Waffen in 
Europa. Die pontische Flotte, geföhrt von Milhradats bestem Feld- 
herm Ardielaos, erschien im aegaeischen Meer, wo kaum ein rftmisches i;otai.Li.c 
Segel zu finden war. Dehis, der Stapelplatz des römischen Handek tgtiaohen 
in diesen Gewtesem, ward beseUt und bei 20000 Menschen, größten- 



theils Italiker, daselbst niedergemetielt; Euboea erlitt ein gleiches 
Schicksal; bald waren' Astlich Tom malischm Yorgebirg alle Inseln in 
Femdes Hand; man konnte weiter gehen tum Angriff auf das Festland 
selbst Zwar den Angriff, den die pontische Ftotte von Euboea aus 
auf das wichtige Demetrias machte, schlug Bmttius Sura, der tapfere 
Unterfeldherr des Statthalters von Makedonien, mit sehier Handvi^ 
Leute und wenigen zusammengerafften Schiffen ab und besetzte so^ 
die Insel Skiathos: aber er konnte nicht verhindern, dafii der Fehid im 
eigentlichen Griechenland sich festsetzte. Auch hier wirkte Mithra- Politiker in 
dates nicht bloüis mit den Waffen, sondern zugleich mit der nationalen ^ uäT" 
Propaganda. Sein Hanptwerkzeug für Athen war ein gewisser Aristion, 
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seiner Geburt nach ein attischer Sklave, seines Handwerks ehemals 
Schulmeister der epikurischen Philosophie, jetzt Günstling Mitliradats; 
ein vortrefnicher Peistiietaeros. der durch die glänzende (Karriere, die 
er hei Hof gemacht, den Pöbel zu blenden und ihm mit Aplomb zu 
versichern verstand, dafs aus dem seit heiliudig sechzig Jahren in 
Schutt liegenden Karthago die Hülle für Mithradat schon unterwegs 
sei. Durch solche Reden des neuen Perikles und durch die Zusage 
Mithradats den Athenern die früher hesessene Insel Delos wieder ein- 
zuräumen ward es erreicht, dafs die wenigen Verständigen aus Athen 
entwichen, der Pöhel aber und ein paar toll gewordene Litteraten den 
Römern iormlirh absagten. So ward aus dem Exphilosophen ein Ge- 
waltherrscher, der gestützt auf seine pontische Söldnerhande ein Schand- 
und Blutregiment begann, und aus dem Peiraeeus ein pontischer Lan- 
dungsplatz. So wie Mithradates Truppen auf dem griechischen Continent 
standen, lielen die meisten der kleinen Freistaaten ihnen zu, Acliaeer» 
Lakonen, Boeoler, bis hinauf nach Thessalien. Sura, nachdem er aus 
Makedonien einige Verstärkung herangezogen hatte, rückte in Boeotien 
ein um dem belagerten Thespiae Hülfe zu bringen, und schlug bei 
Chaeroneia in dreitägigen Gefechten mit Archelaos und Aristion; aber 
sie führten zu keiner Entscheidung, und Sura mufste zurückgehen, als 
die pontischen Verstärkungen aus dem Peloponnes sich näherten (Ende 
8B w 666. Anf. 677). — So gebietend war die Stellung Mithradats vor allem 
zur See, dalB eine Botschaft der italischen Insurgenten ihn auffordern 
konnte einen LandungsYersuch in Italien zu machen ; allein ihre Sache 
war damals bereits verloren und der KOnig wies das Ansinnen zurück. 

Lkge der Dio Lage der römischen Regierung fing an bedenklich zu werden. 

Romsr. Klginasien und Hellas waren ganz, Makedonien zum guten Theil in 
Feindeshand; auf der See herrschte ohne Nebenbuhler die pontische 
Flagge. Dazu kam die italische Insurrection, die im ganzen zu Boden 
geschlagen immer noch in weiten Gebieten Italiens unbestritten die 
Herrschaft führte; dazu die kaum bcsch wichtigle Revolution, die jeden 
Augenblick drohte wiederum und furchtbarer emporzulodern; dazu 
endlich die durch die inneren Unruhen in Italien und die ungeheuren 
Verluste der asiatischen Capitalisten hervorgerufene fürchterliche 
Handels- und Geldkrise (S. 249) und der Mangel an zuverlässigen 
Truppen. Die Regierung hätte dreier Armeen bedurft, um in Rom die 
Revolution niederzuhalten, in Italien die Insurrection völlig zu er- 
sticken und in Asien Krieg ZU f&hren; sie hatte eine einzige, die des 
Sulla; denn die Nordarmee war unter dem nnzuverlassigen Gnaeus 
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Slrabo nichts als eine VeriegeDheit mehr. Die Walil unter jenen drei 
Aufgaben stand bei Sulla ; er entschied sich, wie wir sahen, für den 
asiatischeo Krieg. Es war nichts Geringes, man darf vielleicht sagen 
eine grofse patriotische That, dafs in diesem GoDflicl des allgemeinen 
vaterländischen und des besonderen Parteiinteresses das erstere die 
Oberhand behielt und Sulla trotz der Gefahren, die seine Enlfemong 
aus Italien für seine Verfassung und für seine Partei nach sich zog, den- 
noch im Frühling 667 landete an der Küste von Epeiros. Aber er kam s?] sqUm 
nicht, wie sonst rftmische Oberfeldherm im Osten aufzutreten pflegten. 
DaHi sein Heer Yon 5 Legionen oder höchstens 30000 Hann*) wenig 
sUurker war als eine gewöhnliche Gonsolararmee, war das Wenigste. 
Sonst hatte in den östlichen Kriegen eine römische Flotte niemals ge- 
fehlt, ja ohne Ausnahme die See beherrscht; Sulla, gesandt um zwei 
Contmente und die Insehi des aegaeischen Meeres wieder zu erobern, 
kam ohne ein einziges Kriegsschiff. Sonst hatte der Feldherr eine 
ToUe Kasse mit sich geführt und den gröfsten Theil seiner Bedurfnisse 
zur See aus der Heimath bezogen; Sulla kam mit leeren Händen — 
denn die für den Feldzug von 666 mit Noth flussig gemachten Summen 
waren in Italien drangegangen — und sah sich ausschlieildich ange- 
wiesen auf Requisitionen. Sonst hatte der Feldherr seinen einzigen 
Gegner im feindlichen Lager gefunden und hatten dem Landesfeind 
gegenfiber seit der Beendigung des Ständekampfes dk politischen 
Factionen ohne Ausnahme zusammengestanden; unter llitbradates 
Feldzeichen fochten namhafte römische Männer, groDM Landschaften 
Italiens begehrten mit ihm in Bdndnife zu treten und es war wenigstens 
zweifelhaft, ob die demokratische Partei das rOhmUche Beispiel, das 
Sulla ihr gegeben, befolgen und mit ihm Waffenstillstand halten werde, 
so hinge er gegen den asiatischen König focht Aber der rasche Ge- 
neral, der mit all diesen Verlegenheiten zu ringen hatte, war nicht ge- 
wohnt Tor Erledigung der nächsten Aufgabe um die ferneren Gefahren 
«eh zu bekümmern. Da seine an den König gerichteten Friedens- 
anträge, die im Wesentlichen auf die Wiederherstellung des Zustandea 
Tor dem Kriege hinausliefen, keine Annahme fanden, so rQckte er, wie 
er gelandet war, Ton den epeirotischen Häfen bis nach Boeotien vor, 
sdilug hier am tUphoasischen Berge die Feldhoren der Feüide Arche- 6ri«oh«a. 
laos und Aristion und bemächti(,'ie sich nach diesem Siege fast ohne ^ ^''^ 

•) Man muFs sich crionern, dafs seit dem Buiidcspenossenkriep auf die 
Legion, da sie nicht mehr vüq ilaliscbeu Coatiugeotea begleitet ist, uiadesteaa 
nur die halbe Mauuzahl kommt wie vorden. 

MoBmien« Ma. QmA, II. 7. AnS. 19 
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Widersland des gesammten giiechiBchcn Festlandes mit Ausnahme der 
Festung Athen und des Peiraeeus , wohin Aristion und Arcbelaos sich 
geworfen hatten und die durch einen Iliindstreich zu nehmen mifs- 
lang. Eine römische Abtheilung unter Lucius Hortensius i)esetzle 
Thessalien und streifte bis in Makedonien; eine andere untere Munatius 
stellte vor Ghalkis sich auf, um das unter Neoplolemos auf £uboea 
stehende feindliche Corps abzuwehren; Sulla selbst bezog ein Lager 
bei £ieusis und Megara, von wo ans er Griechenland und den Pelo- 
ponnes beherrschte und die Belagerung der Stadt und des Hafens von 
Athen betrieb. Die hellenischen Siädte, wie immer von der nächste 
Furcht regiert, unterwarfen sich den Römern auf jede Bedingung und 
waren froh, wenn sie mit Lieferungen von Vorräthen und Mannschaft 
und mit GeldbuDsen schwerere Strafen abkaufen durften. Minder rasch 
LMigwi«ri?c gingen die Belagerungen in Attika ?on Statten. Sulla sah sich genöthigt 
AUien» und in aller Form das schwere Belagerungszeug zu rüsten, woiu die Bäume 
nweu! der Akademie und des Lykeion das Holz liefern mnlisten. Archehios 
leitete die Vertheidigung ebenso kräftig wie besonnen: er bewalAiete 
seine Scbifismannscfaafl, schlug also verstSrkt die Angriffe der Römer 
mit flbeiiegener Macht ab und machte hftuflge und nicht selten glück- 
liche AusflUle. Zwar die zum Entsatz berbeirückende pontiache Armee 
des Dromicfaaetes ward unter den Blauern Athens nach hartem Kampf, 
bei dem namentlich Sullas tapferer Unterfeldherr Lucius Lidnius 
Murena sich henrorthat, von den Römern geschlagen; aber die Be- 
lagerung schritt darum nicht rascher vor. Von Makedonien aus, wo 
die Kappadokier inzwischen sich definitiv festgesetzt hatten, kam reich- 
liche und regelmätrige Zuftibr zur See, die Sulla nicht im Stande war 
der Hafenfestung abzuschneiden; in Athen gmgen zwar die YorrSthe 
auf die Neige, doch konnte bei der Nihe der beiden Festungen Arche- 
laos mehrfecbe Versnche machen Getreidetransporte nach Athen zu 
werfen, die nkht alle miCtogen. So Terfloili in peinlicher Resultat- 
*V« losigkeit der Winter 667^8. Wie die Jahreszeit es erianbte, warf Sulla 
sich mit Ungestflm auf den Pen^us; in der That gelang es durch Ge- 
schütze und Minen einen Theil der gewalt^n perikleischen Mauern 
in Bresche zu legen und sofort schritten die Römer zum Stnrm; allein 
er ward abgeschkgen und als er wiederholt ward, ftoden sich hinter 
den eingestürzten Manertbeilen halbmondförmige Verschanznngen er- 
richtet, aus denen die Eindringenden sich Yon drei Seiten beschossen 
und zur Umkehr gezwungen sahen. Sulla hob darauf dk» BeJagerung 
auf und begnügte sich mit einer Blokade. In Athen waren inzwischen 
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«lic LebensmUtel ganz zu Ende gegangen; die Besatzung versuchte eioe 
Capitulation zu Stande zu bringen, aber Sulla wies ihre redet'ertigen 
Boten zurück mit dem Bedeuten, daTs er nicht als Student, sondern 
als General vor ihnen stehe und nur unbedingte Unterwerfung an- 
Debme. ALs Aristion, wohl wissend, welches Schicksal dann ihm be^ 
▼oratand, damit zögerte, wurden die Leitern angelegt und die icaum 
noch vertheidigle Stadt erstürmt (1. März 068). Aristion warf sich in Athen [86 
die Akropolis, wo er bald darauf sich ergab. Der römische Feldherr 
liefs die Soldatesca in der eruberten Stadt morden und plündern und 
die angeseheneren Rädelsführer des Abfalls hinrichten; die Stadt selbst 
aber erhielt von ihm ihi*e Freiheit und ihre Besitzungen, sogar das erst 
▼on mthradates ihr geschenkte Delos zuröek und ward also noch ein« 
mal gerettet durch ihre herrlichen Todten. — Ueber den epikureischen suii.» b«. 
Schuhneister also hatte man gesiegt; indefs Sullas Lage blieb im höch- ^j^^ 
sten Grade peinlich, ja verzweifelt. Mehr als ein Jahr stand er nun im 
Felde ohne irgend einen nennenswerthen Schritt vorwärts gekommen 
zu sein, ein einziger Hafenplatz spottete all seiner Anstrengungen, 
während Asien gänzUeh sich selbst überlassen, die Eroberung Make- 
doniens von Mithradats Statthaltern kärzUdi durch die Einnahme von 
Amphipolis vollendet war. Ohne Flotte — dies zeigte sich immer Hugdaa« 
deutlicher — war es nicht blo& unmöglich die Verbindungen und die ^"^^ 
Zufuhr vor den feindlichen und den zahllosen Piratenschiffen zu sichern, 
sondern auch nur den Peiraeeus, geschweige denn Asien und die Inseln 
wiederzugewinnen; und doch lielli sich nicht absehen, wie man zu 
Kriegsschiffen gelangen wollte. Schon im Winter 667/8 hatte Sulla «r/s 
einen sdner fähigsten und gewandtesten Offiziere, Lucius Licinius 
Lucullus, in die Östlichen Gewässer entsandt um dort wo möglich 
Schiffe aufzutreiben. Mit sechs offenen Böten, die er von den Rhodiem 
und andern kleinen Gemeindm zusammengeborgt hatte, lief Lucullus 
aus; einem Plratengeschvrader, das die meisten seiner Böte aufbrachte, 
entging er selbst nur durch einen Zufall; mit gewechselten Schiffen 
den Feind täuschend gelangte er über Kreta und Kyrene nach Alexan- 
dreia; allein der aegyptische Hof schlug die Bitte um Unterstützung 
mit Kriegsschiffen ebenso höflich wie entschieden ab. Kaum irgendwo 
zeigt sich so deutlich wie hier der tiefe Verfall des römischen Staats, 
«ler einst das Angebot der Könige von Aegypten mit ihrer ganzen See- 
macht den Römern beizustehen dankbar abzulehnen verniocht hatte 
und jetzt selbst den alexandrinischen Staatsmännern s( iion bankerott 
ersciueu. Zu allem dem kam die ünaDzielle Bedräuguifs; schon hatte 

19* 
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SuUa die Schatzhäuser des olyinpiacheii Zeus, des delphischen ApoUon, 
des epidaurischen Asklepios leeren müssen, wofür die Götter ent- 
schädigt wurden durch die zur Strafe eingezogene Halbschied des 
ihebanischen Gebiets. Aber weit schlimmer als all diese militärische 
und iinanzieile Verlegenheit nar der Rückschlag der politischen Um- 
wälzang in Rom, dereo rasche, durchgreifende, gewaltsame Vollendung 
die ärgsten Befürchtungoi weit hinter sich gelassen hatte. Die Revo« 
lution führte in der Hauptstadt das Regiment; Sulla war abgesetzt, das 
asiatische Commando an seiner Stelle dem demokratischen Gonsul 
Marcus Valerius Flaccos übertragen worden, den man tSgUch in Cirie* 
chenland erwarten konnte. Zwar hatte die Soldatesca festgehalten 
an SoUa, der alles that um sie bei guter Laune zu erhalten; aber was 
lielis sich erwarten, wo Geld und Zuführ ansblieben, wo der Feldherr 
abgesetzt und geächtet, sein Nachfolger im Anmarsch war und lu allem 
diesem der Krieg gegen den zähen seemächtigen Gegner aussichtslos 
sich hinspann! 

König Blithradates fibemahm es den Gegner aus seiner bedenk- 
oathoSe- Uchon Lage zu befk«ien. Allem Anschein nach war er es, der das De- 

ehentoad. fengj^system seiner Generale mißbilligte und ihnen Befehl schickte den 
ST Feind fördersamst zu überwinden« Schon 667 war sein Sohn Aria- 
rathes aus Makedonien aufgebrochen, um SuUa im eigentlichen Grie- 
chenland zu bekämpfen; nur der plötzliche Tod, der den Prinzen auf 
dem Harsch am tisaeischen Vorgebu*g in Thessalien ereilte, hatte die 
Expedition damals rückgängig gemacht Sein Nachfolger Taxiles er- 
es schien jetzt (668), das in Thessalien stehende römische Corps vor sich 
hertreibend, mit emem Heer Ton angeUich 100000 Mann zu Fufs und 
10000 Reitern an den Thermopylen. Mit ihm vereinigte sich Dromi- 

^rih^t' ^^®^^* ^^^^ Archelaos räumte — es scheint weniger durch Sullas 
Waffen gezwungen als durch Befehle seines Herrn — den Peiraeeus 
erst theilweise, sodann ganz und stiefs in Boeotien zu der pontischen 
Hauptarmee. Sulla, nachdem der Peiraeeus mit all seinen vielbe'^ 
wunderten Bauwerken auf seinen Befehl zerstört worden war, folgte 
der pontischen Armee, in der Hoffnung vor dem Eintreffen des I laccus 
eine Hauptschlacht liefern zu können. Vergeblich rieth Archelaos sich 
hierauf nicht einzulassen, sondern die See und die Küsten beselzL und 
den Feind hinzuhalten; wie eirist unter Dareios und Antiochos, so 
stürzten auch jetzt die Massen der Orientalen, wie geängstigte Thiere 
in die Feuersbrunst, sich rasch und blindUngs in den Kampf; und 
thörichter als je war dies hier angewandt, wo die Asiaten vielleicht nur 
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einige Monate hätten warten dürfen, um hei einer Schlaclil zwischen 
Sulla und Flaccus die Zusrhauer ahzugeben. In der Ebene des Kcpliissos Schlacht 
unweit Cliaeroneia im März 668 traten die Heere aufeinander. Seihst ^*Bei».*l8« 
mit Einschlufs der aus Thessalien zurückgedrängten Ahtlieihmg, der 
es geglückt war ihre Verhindung mit der römischen Ilauptai mee zu 
bewerkstelligen, und mit Einschlufs der griechischen Contingenle fand 
sich das römische Heer einem dreifach stärkeren Feind gegenüber und 
namentlich einer weit überlegenen und bei der Beschalfenheit des 
Schlachtfeldes sehr gefahrlichen Reiterei, gegen die Sulla seine Flauken 
durch Yerschanzte Gräben zu decken nöthig fand, so wie er in der 
Fronte zum Schulz gegen die feindliciien Streitwagen zwischen seiner 
«rsten und zweiten Linie eine Pallisadenkette anbringen iiefs. Als die 
Streitwagen den Kampf zu eröffnen heranrollten, zog sich das erste 
Treffen der Römer hinler diese Pfahlreihe zurück; die Wagen, an ihr 
abprallend und gescheucht durch die römischen Schleuderer und 
Schützen, warfen sich auf die eigene Linie und brachten Verwirrung 
sowohl in die makedonische Phalanx \\ie in das Corps der italischen 
Flüchtlinge. Archelaos zog eilig seine Reiterei von beiden Flanken 
herbei und schickte sie dem Feinde entgegen, um Zeit zn gewinnen 
seine Infanterie wieder zn ordnen; sie griff mit grofisem Feuer an und 
durchbrach die rdmischen Reihen; alidn das römische FuJa?olk formu*te 
sich rasch in geschlossene Hassen und hielt den von allen Seiten auf 
sie anstArmenden Reilern muthig Stand. Inzwischen führte Sulla selbst 
auf dem rechten Flügel seme Reiterei in die entbl5Me Flanke des 
Feindes; die asiatische Infanterie wich, ohne eigentlich zum Schlagen 
gekommen zu sein und ihr Weichen brachte Unruhe auch in die Reiter- 
massen. Em allgemeiner Angriff des römischen Fu&volks, das durch 
die schwankende Haltung der feindlichen Reiter wieder Luft bekam, 
entschied den Sieg. Die Scblie&ung der Lagerthore, die Archelaos an- 
ordnete um die Flucht zu hemmen, bewirkte nur, daük das Blutbad um 
80 grOiüser ward und als die Thore endlich sich aufthaten, die Römer 
mit den Asiaten zugleich eindrangen. Nicht den zwölften Blann soll 
Archelaos nach Chalkis gerettet haben. Sulla folgte ihm bis an den 
fiuripos; den schmalen Meeresarm zu überschreiten war er nicht im 
Stande. — Es war ein groüser Sieg, aber die Resultate waren gering- Genüge 
fflgig, theils wegen des Mangels einer Flotte, theils weil der römische ^äU^t^ 
Sieger sich genötbigt sah statt die Besiegten zu verfolgen zunächst vor 
seinen Landsleuten sich zu schützen. Die See war noch immer aus- 
«Mefslich bedeckt von den ponüschen Geschvradem, die jetzt selbst 
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westlicli vom iiiali>('li('ii V()i-^'t'l)ir«,rc sirli zeitrten; iiocli nach der Schlaclit 
von (^liaeroiH'ia selzlc Ari liclaos aiil Zakjnlhos Truppen ans Land und 
8aU»jttpd maclite einen VerMicIi aui" dieser Insel sich leslzusetzen. Ferner war 
inzwischen in der Tlial Lucius Fhiccus niil zwei i^egiunen in Epeirus 
gelandet, niciit ohne uiilcrwei^s (hn'ch Slürine und durch die im adria- 
tischen Meer kreuzenden leind liehen Kriegsschille starken Verlust er- 
litten zu hahL'u; hereils standen seine Truppen in Thessalien; dorthin 
zunächst mulsle Sidla sich wenden. Bei Mclilaea am nördlichen Ab- 
hang des Olhrysgehirges lagerten beide römischen Heere sich gegen- 
über; ein Zusammenstors schien unvermeidlich. Indefs Flaccus, nach- 
dem er Gelegenheit gehabt halte sich zu überzeugen, dafs Sullas 
Soldaten keineswegs geneigt waren ihren siegreichen Führer au den 
gänzlich unbekannteu demokralischeu Oberfeldherrn zu verrathen, da£l 
vielmehr seine eigene Vorhut anfing in das suUanische Lager zu deser- 
Uren, w ich dem Kampfe aus, dem er in keiner Hinsicht gewachsen war, 
und brach auf gegen Morden, um durch Makedonien und Thrakien 
nach Asien zu gelangen und dort durch Ueberwäitigung Mitliradals 
sich den Weg zu weiteren Erfolgen zu bahnen. Dafs Sulla den 
schwächeren Gegner ungehindert abziehen liefs un<l statt ihm zu l'olgeny 
M/fi vielmehr zurück nach Athen gin^;, wo er den Winter I3(3S 9 verweilt zu 
haben scheint, ist militärisch betrachtet auflallend; vielleicht darf mao 
annehmen, dafs auch hier politische Beweggründe ihn leiteten und er 
gemft&igt und patriotisch genug dachte, um wenigstens so lange, als 
man noch mit den Asiaten zu thun hatte, gern einen Sieg über die 
Landsleute zu yermeiden und die erträglichste Lösung der leidigen Ver- 
wickelung darin zu finden, wenn die ReTolutionsarmee in Asien, die 
der Oligarchie in Europa mit dem gemeinschaftlichen Feinde stritt. — 
M Hit dem Frählmg 669 gab es auch in Europa wieder neue Arbeit* 
zwmto ; on. Mithradatcs, der in Kleinasien seine Rüstungen unermädlich fortsetzte, 
oach Grie« hatte eine nidit viel geringere Armee, als die bei Ghaeroneia aufgerie- 
eh«ni«nd. gewoson war, unter Dorylaos nach Euboea gesandt; von dort war 
dieselbe in Verbindung mit den UeberUeibseln der Armee des Archelaos 
über den Euripos nach Boeotien gegangen. Der pontische König, der 
in den Siegen über die bithynische und kappadokiscbe Miliz den Maß- 
stab fand für die Leistungsfähigkeit seiner Armee, begriff die ungünstige 
Wendung nicht, die die Dinge in Europa nahmen; schon flüsterten die 
Kreise der HöOinge Yon Venrath des ArcheUios; peremptorischer Befehl 
war gegeben mit der neuen Armee sofort eine zweite Schlacht zu liefern 
und nun unfehlbar die Römer zu Temichten. Der Wille des Herrn 
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geschahi wo nicht im Siegen, doch weiiigstens im Schlagen. Abennals Schicht 
in der Kephisfioaebene, bei Orchomenos begegneten sich die Römer ^'liSäT 
und die Asiaten. Die zaUreiche und vortreflliche Reiterei der letzteren 
warf sich ungestfim auf das römische FiUlBvolk, das zu schwanken und 
zu weichen begann ; die Gefahr ward so dringend, dafs Sulla ein Feld- 
zeichen ergriff und mit seinen Adjutanten und Ordonnanzen gegen den 
Feind Torgehend mit lauter Stimme den Soldaten zurief, ^enn man 
daheim sie frage, wo sie ihren Feldlierrn im Stich gelassen hätten, so 
möchten sie antworten: bei Orchomenos. Dies wirkte; die Legionen 
standen wieder und überwältigten die feindlichen Reiter, worauf auch 
die Infanterie mit leichter Mühe geworfen ward. Am folgenden Tage 
wurde das Lager (.Itr Asiaten umstellt und erstürmt; der weitaus grölsle 
Tlicil derselben fiel oder kam in den kopaisciien Sümpfen um ; nur 
wenige, unter ihnen Archelaos, gelangten nach Euboea. Die boeotischen 
Gemeinden hatten den abermaUgen Abiall von Uom schwer, zum Theil 
bis zur VerniciiUmg zu büfseu. Dem Einmarsch in Macedonien und 
Thrakien stand nichts im Wege: Phihppi ward besetzt, Abdera von 
der ponlischen Besatzung freiwillig geräumt, überhaupt das euro- 
päische Festland von den Feinden gesäubert. Am Ende des dritten 
Kriegsjahres (OüO) konnte Sulla Winterquartiere in Thessalien bc- 85 
ziehen, um im Frühjahr G70 ') den asiatischen Feldzug zu beginnen, 8i 
zu weiclieiu Ende er üelehl gab iu den thessalischeu Häfen Schüfe zu 
bauen. 

Inzwischen hatten auch die kleinasiatischen Verhältnisse sich Beaction in 
wesentlich geändert. Weini König Milhradates einst aufgelrelcn war ^fv» 
als der Befreier der Hellenen, wenn er mit Förderung der städlischen 
Unabhängigkeit und mit Steuererlassen seine Herrschaft eingeleitet 
hatte, so war auf diesen kurzen Taumel nur zu rasch und nur zu bitter 
die Enttäuschung gefolgt. Sehr bald war er in seinem walu'en Cha- 
rakter hervorgetreten und hatte eine die Tyrannei der römischen Vögte 
^eit überbietende Zwingherrschaft zu üben begonnen , die sogar die 
geduldigen Kleinasiaten zu offener Auflehnung trieb. Der Sultan griff 
dagegen wieder zu den gewaltsamsten Mitteln. Seine Verordnungen 
verliehen den zugewandten Ortschaften die Sebstständigkeit, den In- 
sassen das Bürgerrecht, den Schuldnern vollen Schuldenerla£s , den 



*) Dia Ckronologie di^r Breigniase hegt wie all« BioielheiteB überha«^ 
in daen DoBkel, da» die ForsehoBi; bSchatvna bia aar DanaiemiBg n aer- 
atrenen vermaf. Dafa die Schlacht von Chaeroneia wenn aoeh nicht an dem- 



* 
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Besitdoflen Aecker, den Sklaven die Freiheit; an 15000 solcher firei- 
gelassener Sklaven fochten im Heer des Archelaoe. Die fliirchterlidi- 
sten Scenen waren die Folge dieser von oben herab erfolgenden Um- 
wSkang aller bestehenden Ordnung. Die ansehnlichsten Kaufstädte, 
Smyrna, Kolopbon, Ephesos, Tralleis, Sardeis schlössen den Yögten 
des Königs die Thbre oder brachten sie um und erklärten sich für 
Rom% Dagegen liefs der königliche Yogt Diodoros, ein namhafter 
Philosoph wie Aristion, von anderer Schule, aber gleich brauchbar zur 
schlimmsten Herrendienerei, im Auftrag seines Herrn den gesammten 
Stadtrath von Adramytion niedermachen. Die Chier, die der Hin- 
neigung zu Rom verdächtig schienen, wurden zunächst um 2000 Talente 
(3150000 Thaler) gebOAt und da die Zahlung nicht richtig befunden 
wurde, in Masse auf Schiffe gesetzt und gebunden unter Aufsicht ihrer 
eigenen Sklaven an die kolchische Küste deporlirt , während ihre Insel 
mit pontischen Colonislen besetzt ward. Die Häuptlinge der klein^ 
asiatischen Kelten befahl der König sämmüich an einem Tage mit ihren 
Weibern und Kindern umzubringen und Galatien in eine ponlische 
Satrapie zu verwandeln. Die meisten dieser Blulbefelile wurden auch • 
entweder an Mithradates eigenem Hoflager oder im galalischen Lande 
vollstreckt, allein die wenigen Eiilroiuu'iieii stellten sich an die Spil/e 
ihrer kräftigen Stämme und schlugen den Statthalter des Königs, 
Eumachos, aus ihren Grenzen hinaus. Dafs diesen Konig die Dolche 
der Mörder verfolgten, ist hegreiflich; seclizeimhundert Mensehen 
wurden als in solche ComploUe verwickelt von den königlichen linter- 

selben Tage wie die Entürmiuf vea Athen (Panua. 1, 20), doch iiald naeh- 
86 her, etwa im März OOS stattfaod, ist ziemlich «ieher. Dafs die darauf folgende 

thessalisclie und die zweite boeotische Campagne nicht blofs den Rest des 
86 86 J. 66S, Süuderii auch das panze J. 609 in Anspruch nahmen, ist nii sich wahr- 
scbeiulich und wird es noch uiebr dadurch, dais Sullas Lateruehuuageo in 
Asien Didit genügen «m mehr alt einen Feldnif ansinfSIlea. Aneh seheint 
86/8 Lieinianos aaradenten, def* Snlia für den Winter 668/9 wieder nach Adien 
znr&ekglng und hier die Untennehnngen ond ßestrarungen vornahm; worauf 
dann die Schlacht von Orchomenos erzählt wird. Darum ist der Uebergan^ 
86 84 Sullas nach Asien nicht OO'J, sondern 070 gesetzt worden, 

*) Es ist kürzlich (Waddingtou Zusätze zu Lebas inscr. 3, 136 a) der defs- 
fiOlige Beschlnfs der Börgersehaft von Bplieeos aufgefunden worden. Sie seien, 
erhliiren die Bilrger, in die Gewalt des ,R6nigs von Rappadoliien* Mithradates 
gerathen, erschreckt durch die Masse seiner Streitkräfte und die Plötzlichkeit 
seines Angriff's ; wie aber die Gelegenheit dazu sich darbiete, erklärten sie , für 
die Herrtchaft (^^oy/a) der Röoier und die gemeine Wolüfabrt' ihm den 
Krieg. 
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siicliiingsgerichten zum Tode venirtheilt. — Wenn also der König durch i'iwoW«» nJt 

dies selhstmörderisclie Wütlien seine derzeitigen Untei lhanen gegen au der atia- 
sich unter die Waffen rief, so begannen gleichzeitig die Römer auch Ktul«. 
in Asien ihn zur See und zu Lande zu drangen. I.uculhis hatte, nach- 
dem der Versuch die aegyptische Flotte gegen Milliradates vorzulühren 
gescheitert war, sein Demühen sich Kriegsschille zu verschallen in den 
syrischen Seestäd ten miti)esserem Erfolg wiederholt und seine werdende 
Flotte in den kyprischen, pauipiiylischen und rliodischen Halen ver- 
stärkt, bis er sich stark genug fand zimi Angriff üherzugeijen. (iewandt 
vermied eres mit überlegenen Streitkräften sich zu messen und errang 
dennoch nicht unbedeutende Erfolge. Die knidische Insel und Halb- 
insel wurden von ihm besetzt, Samos angegriffen, Kolophon und (]hios 
den Feinden entrissen. — Inzwischen war auch Flaccus mit seiner fuccu» 



Armee durch Makedonien und Thrakien nacli Byzantion und von dort, """" 
die Meerenge passirend , nach Kalchedon gelangt (Finde GGS). Iiier 86 
brach gegen den Feldlicrrn eine Militärinsurrcclion aus, angeblich weil 
er den Soldaten die Beule unterschlug; die Seele derselben war einer 
der höchsten OHlziere des Heeres, ein Mann, dessen Name in Rom Fimbn». 
sprichwörtlich geworden wAr für den rechten Pöbelredncr, Gaius Flavius 
Fimbria, welcher, nachdem er mit seinem Oberfeldherru sich entzweit 
hatte, das auf dem Markt begonnene Demagogengeschäft ins Lager über- 
trug. Flaccus ward von dem Heer abgesetzt und bald nachher in Miko- 
medeia unweit Kalchedon getödlet; an seine Stelle trat nach Beschlufs 
der Soldaten Fimbria. Es versteht sich, dafs er seinen Leuten alles 
nachsah: in dem befreundeten Kyzikos zum Beispiel uard der Bürger- 
schaft befohlen ihre gesammle Habe an die Soldaten bei Todesstrafe 
auszuliefern und zum warnenden Exempel zwei der angesehensten 
Bürger sogleich vorläufig hingerichtet. Allein militärisch war der 
Wechsel des Oberbefehls dennoch ein Gewinn; Fimbria war nicht wie 
Flaccus ein untahiger General, sondern energisch und talentvoll. Bei /'»''-ias 
Miletopolis (am Rhyndakos westlich von Brussa) schlug er den jungem lotoi.üii». 
Mithradates, der als Slaltlialter der pontischen Satrapic ihm entgegen 
gezogen war, vollständig in einem nächtlichen Ueberfall und ötlnete 
sich durch diesen Sieg den Weg nach der Hauptstadt sonst der rö- 
mischen Provinz, jetzt des pontischen Königs Pergamon, von wo er 
den König vertrieb und ihn zwang sich nach dem wenig entfernten 
Hafen Pitane zu retten, um dort sich einzuschiffen. Eben jetzt er- 
schien Lucullus mit seiner Flotte in diesen Gewässern ; Fimbria be- 
schwor ihn durch seinen Beistand ihm die Gefangeunehmung des Königs 
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möglich la machen. Aber der Optimal war mächtiger in LucuUiis als 
der Patriot; er segelte weiter und der Ktaig entkam nach MytUene. 
^■^^JCM Auch 80 war Mithradateg Lage bedrängt genug. Am Ende des J. 669 
dioiit« Lage, war EuFopa verloren, Kleinasien gegen ihn Iheils im Aufstand begritltn, 
theilsvon einem römischen Heer eingenommen und er selbst von diesem 
in unmittelbarer Nähe bedroht. Die römisciie Flotte unter I.uculliis 
hatte an der Küste der Iroischen Landschaft in zwei glücklicbuu See- 
gefechten am Vorgebirg Lekloii uiid bei der liisel Tenedos ilire Stellung 
behauptet; sie zog daselbst die inzwiscben nach Sullas Anordnung in 
Thessalien erbauten Sebille an sieh und verbürgte in ihrer den Helles- 
pont beln'rrsebenden Stt lhni;; dem Feidherrn der römischen Senats- 
armee Ini- das nächste Friilijahr den sicheren uud bequemen Uebergang 
nach Asien. 

Friedeos- Milhradates versuchte zu unterhandeln. Unter anderen Verbidt- 

nissen zwar hätte der I rheber des eijiiesiselien Mordedicts nie uiul 



nimmermehr hüllen (hhlen zum Fri(!dtMi mit Ilom gelassen zu werden; 
allein bei den inneren (lunvulsionen der römiselien Tu publik, wu iHe 
herrschende Regierung' den gegen Milhr;(da(es ausgesandten Feidherrn 
in die Acht erkhirt hatte und daiieini gegen seine Parteigenossen in der 
grauenhaflesten Weise wüthete, wo ein römischer (ienoral gegen den 
andern und doch wieder beide gegen denselben Feind standen, bolVte 
er nicht blol's einen Frieden, sondern einen guusli^eii Frieden erlangen 
zu können. Er hatte die Wahl, sich an Sulla oder an Fimbria zu 
wenden; mit beiden liels er unterhandeln, doch scheint seine .\bsicbt 
von Haus aus gewesen zu sein mit Sulla abzuscblielsen, der wenigstens 
in dem Horizont des Königs als seinem Nebenbidder entschieden über- 
legen erscliien. Sein Feldherr Archelaos forderte nach Anweisung 
seines Herrn Sulla auf Asien an den König abzutreten und dafür die 
Hülfe desselben gegen die demokratische Partei in Rom zu gewärtigen. 
Aber Sulla, kühl und klar wie immer, wünschte zwar w^n der Lage 
der Dinge in ItaHen dringend die schleunige Erledigung der asiatischen 
Angelegenheiten, schlug aber die Yortheile der kappadokischen Allianz 
für den ihm in Italien bevorstehenden Krieg sehr niedrig an und war 
überhaupt viel zu sehr Römer, um in eine so entehrende und so nach- 
Praeiimi- theiligc Abtretung zu willigen. In den Friedcnsconferenzen, die im 
M/IfnJkni. Winter 669^70 zu Delion an der boeoüschen Küste Euboea gegenüber 
stattfanden, weigerte er sich bestimmt aucli nur einen Fufsbreit Lan- 
des abzutreten, ging aber, der alten römischen Sitte die vor dem 
Kampfe erhobenen Forderungen nach dem Siege nicht zu steigern aus 



Digitized by Google 



DER OSTEN UMD KOEMIG MITHRAOATES. 



299 



gutem Grunde gelreu, über die frülier geslellleii Ikdinguiigen nicht 
hinaus. Er forderte die Unckgabe aller von dem König geninchlen 
und iinn noch niclil wieder entrissenen Eroberungen, KapjKulolviens, 
Pajiblagoniens, Galatiens, Bitliyuiens, Rleinasiens und der Inseln, die 
Auslieferung der Gefangenen und Ueljerläufer, die Uebergabe der 
achtzig Kriegsschilfe des Archelaos zur Verstärkung der immer noch 
geringen römischen Flotte, endlich Sold und Verpflegung für das Heer 
und Ersatz der Kriegskosten mit der sehr mäfsigen Summe von 
3000 Talenten (4^4 Mill. Thlr.). Die nach dem schwarzen Meer 
weggeführten Cliier sollten heimgesandt, den römisch gesinnten 
Makedoniern ihre weggeführten Familien zurückgegeben, den mit 
Rom verbündeten Städten eine Anzahl Kriegsschiffe zugestellt werden. 
Von Tigranes, der streng genommen gleichfalls mit in den Frieden 
hätte eingescblosfien werden soUen, schwieg man auf Ijeiden Seiten, 
da an den endlosen Weiterungen, die seine Beiziehung machen 
mufste, keinem der contrahirenden Theile gelegen war. Der Besitz- 
stand also, den der König vor dem Kriege gehabt hatte, blieb ihm und 
es ward ihm keine ehrenkräukende Demüthigung angesonnen.*). Ar- 
chelaos, deutlich erkennend, daÜB verhältnifsmälsig unerwartet viel er- 
reicht und mehr nicht zu erreichen sei, scblofs auf diese Bedingungen 
die Präliminarien uslA den Waffenstillstand ab und zog die Truppen 
aus den Plätzen heraus, die die Asiaten noch in Europa inne hatten. 
Allein Mithradates verwarf den Frieden und begehrte wenigstens, dals g^JJj^ 
die Römer auf die Auslieferung der KriegsschüTe verzichten und ihm iMiton. 
Paphlagonien einräumen^ möchten; indem er zugleich geltend machte, 
dafe Fimbria ihm weit günstigere Bedingungen zu gewähren bereit seL 
Sulla, beleidigt durch dies Gleichstellen seiner Anerbietungen mit 
denen eines amtlosen Abenteurers und bei dem äulkersten Ma& der 
Nachgiebigkeit bereits angelangt, brach die Unterhandlungen ab. Er 
hatte die Zwischenzeit benutzt, um Makedonien wieder zu ordnen und 
die Dardaner, Sinter, Biaeder zu zflchtigen, wobei er zugleich seinem 
Heer Beute Terschaffte und sich Asien näherte; denn dahin zu gehen 
war er auf jeden Fall entschlossen, um mit Fimbria abzurechnen. Nun 



*) Die Angabe, daf« Milliradatfls den Städten, die seine Partei erfrilTea 

hatten, im Frieden Straflosigkeit aoabeduufcen habe (Mcnnou 35), erscheint 
si'hdn nach dem Charakter des Siegers wie des Besiegten wenij,' glaublich und 
fehlt auch bei Appiaa wie bei Licinianus. Die schrittliclie Abfassung des 
Friedensvertrases ward versäumt, was später zu vielea Eutstelluogen beiiut/.t 
ward. 
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setzte er sofort seine in Thrakien stehenden Legionen so wie seine 
FloUe in Dewegunj^ nach dem Ht'llespont. Da endlich gelang es Ar- 
chelaos seinein eigensinnigen Herrn die widerstrebende Einwilligung 
zu dem Trartat zu enlreirsen: wofür er später am köiii^liciien Hofe als 
der Trhcbcr des iiachllu'ili^cn Frictlens scheel an^^eselien, ja des Ver- 
ralhs Itezicliti^'l wanl, so dal's einige Z(!it nachher er sich genulhigt 
sah das Laml zu ränmen und zu den Ilömern zu llücliten, die ihn be- 
reitwillig auliialnnen und mit Ehren iiberhi'uirteii. Auch die römischen 
Soldaten murrten; dal's die gehollie asiatische Kriegsbeute ihnen ent- 
ging, mochte dazu freilich mehr beitragen als der an sich wohl ge- 
rechtfertigte Unwille, dafs man den Barbarenfürsten, der achtzigtausend 
ihrer Landsleule ermordet und über Italien und Asien unsägliches 
Elend gebracht hatte, mit dem gröfsten Theil der in Asien zusammen- 
geplünderten Schätze ungestraft abziehen liefs in seine Ileimath. Sulla 
selbst mag es schmerzlich empfunden haben, dafs die politischen Ver- 
wickelungen seine mililai'isch so einfache Aufgabe in peinlichster Weise 
durchki*euzlen und ihn zwangen nach solchen Siegen sich mit einem 
solchen Frieden zu begnügen. Inde& zeigt sich die Selbstverleugnung 
und die Einsicht, mit der er diesen ganzen Krieg geführt hat, nur aufs 
Neue in diesem Friedensschlufs; denn der Krieg gegen einen Fürsten, 
dem fast die ganze Küste des schwarzen Meeres gehorchte und dessen 
Starrsinn noch die letzten Verhandlungen deutlich offenbarten, nahm 
selbst im günstigsten Fall Jahre in Anspruch, und die Lage Italiens 
war von der Art, dafo es fast schon für SuUa zu spat schien um mit 
den wenigen Legionen, die er besafs, der dort regierende Partei ent- 
gegenzutreten *). Indefs bevor dies geschehen konnte, war es schlech- 
terdings nothwendig den kecken Offizier niederzuwerfen, der in Asien 
an der Spitze der demokratischen Armee stand, damit derselbe nicht, 
wie Sulla jetzt von Asien aus die italische Revolution zu unterdrficken 
hoffte, so dereinst ebenfalls von Asien aus derselben zu Hälfe komme. 
Bei Kypsela am Hebros erreidite SuUa die Nachricht von der Rati- 
fication des Friedens durch Mithradates; allein der Marsch nach Asien 



*) Aach die trnanisdie Tradition keaat deo ersten nithradatisdien Krieg. 
KSnig ArdMches von Amenien, boriehtel Hoset von Rhorono, begnofte siek 

nicht mit d«B awoiten Rnng, der ikni im persischen (partbiscben) Reich von 

Rechts wegen zulcara, sondern zwang den Parthcrkünig Arschngan, ihm die 
hüchste Gewalt abzutreten, worauf er in Persien sich einen Palast l)auen und 
daselbst Münzen mit eigenem Btldnifs schlagen liel's und den Arschagau zum 
VnterkSoig Persieos, seinen Soba Dicraa (Tigranes) som UnterkSni; Araenient 
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ging Weiler. Der König, hiefs es, wünsche persönlich mil dem römi- 
schen Feldherrn zusammenzutreffen und den Frieden mit ihm zu ver- 
einbaren; vermutblich war dies nichts als ein schicklicher Vorwand 
um das Heer nach Asien überzuführen und dort mit Fimbria ein Ende 
SU machen. So überscliritt Sulla, begleitet von seinen Legionen und 
Ton Archelaos, den Hellespont; nachdem er am asiatischen Ufer des- 
selben in Dardanos mit Mithi'adates zusammengelrofTen war und münd- 
lich den > ei trag abgeschlossen hatte, liefs er den Marscii fortsetzen, 
bis er bei Thyateira miweit Pergamon auf das Lager des Fimbria traf, Sniu m«» 
und schlug hart an demselben das seinige auf. Die sullanischen Sol- 
daten, an Zahl, Zucht, Führung und Tüchtigkeit den Fimbrianem weit 
tiberlegen, sahen mit Verachtung auf die Terzagten und demoraUsirten 
Haufen und deren unberufenen Oberfeldherm. Die Desertionen unter 



bestellte, seiue Tochter Ardaschama aber vermählte mit dem Grofsfürsten der 
Iberer Mihrdates (Mithradates), der von dem Mihrdates, Satrapen des Dareios 
und Statthalter AleAuaders über die besiegten Iberer, abstammte und iu den 
nördlichen Bergen so wie über das schwarze Meer befahl. Ardasches nahm 
daranf den KSnif der Lydier Rroesos ^ftogeo, nnterwarf da« Festland nwiM^n 
dm beiden srafsen Meeren (Rlebaaien) nad ging über das Meer mit nnxabligen 
Schiffen, um den Westen zu bezwingen. Da in Rom damals Anarchie wnr, 
fand er nirgends ernstlicheu Widerstaud, aber seine Soldaten br/ichteri einander 
um und Ardaschrs fiel von der Hand seiner Leute. ISach Ardasches Tode 
riickte sein INacht'olger Dicran gegen die Armee der Griechen (d. i. der Höuier), 
die jetzt ibreraeita in daa araenisi^e Laad eindrangen ; er setxle ibren Vor- 
dringen ein Ziel, Sbergab aeinem Sebwager Mitbradatea die Verwaltung von 
Madschag (Mazaka in Kappadokien) und des Binnenlandes nebst einer ansehn> 
liehen Streitmacht und kehrte zurück nach Aniieuien. \'iele Jahre später zeigte 
man noch in den armenischen Städten Statuen griechischer Götter von be- 
kannten Meistern, Siegeszeichen aus diesem Feldzug. — Man erkennt hier ver- 
achiedeae Tbatsacbeo des ersten mithradatiadkm Kriegs ebne Hübe wieder, 
aber die ganze Ersüblnng ist nogensebeinli^ dnrcbeinaadergeworfen, mit fremd- 
artigen Znsitien aasgestattet and namentlich dnreh patriotische Palsebuog auf 
Armeaien fibertragen. Ganz ebenso wird später der Sieg über Crassus den 
Armeniern beigelegt. Diese orientalischen Nachrichten sind mit um so gröTscrer 
Vorsicht aufzuuebmeu, als sie keinesw egs reine Volkssage sind, sondern theils 
die ?Iachrichten des Josephus, Eusebius und andrer den Christen des fünften 
Jahrbnnderts geläufiger Qaellea darin mit den armenis^en Traditionen ver- 
sdunolsen, tbeils aaeb die bistorisehea Romane der Grieeban und ohne Frage 
auch die eigenen patriotischen Phantasien dea Moaes dafür ansehnlich in Con- 
tributioD gesetzt sind. So schlecht unsere occidentalische Ueberlieferung an 
sich ist, so kann die Zuziehung der orientalischen in diesem und in ähnlichen 
Fällen, wie zum Beispiel der unkritische Saint-Martin sie versucht hat, doch 
aar dalün fahren aia noeb sliiluMr an tr&ben. 
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dfMi Fimbriaiiern wurden immer zalilreicluT, Als Fimbria anzugreifen 
helalil, woi^^'rten die Soldaten sich ge^'eii ihre Mitbürger zu fechten, ja 
sogar den geforderten Eid, treuhch im Kampl zusammenzustehen, in 
seine llfiiido abzulegen. Ein Mordversuch auf Sulla schlug fehl; zu 
der von Fimbria erbetenen Zusammenkunft erschien Sidla nicht, son- 
dern begnügte sich ihm durch einen seiner Ofliziere eine Aussicht auf 
Fimb«M persönliche Rettung zu eröllnen. Fimbria war eine trevelhafle ISatur, 
aber keine Memme; statt das von Sulla ihm angebotene SchÜF anzu- 
nehmen und zu den Harbaren zu fliehen, ging er nach Pergamon und 
liel im Tempel des Asklepios in sein eigenes Schwert. Die Compro- 
miltirtesten aus seinem Heer begaben sich zu Mithradates oder zu den 
Piraten, wo sie bereitwillige Aufiiahoie fanden; die Masse stellte sich 
Ordnung darunter die Befehle Sullas. — Sulla bcscblofs diese beiden Legionen, 
Aj^aya« denen er für den bevorstehenden Krieg doch nicht traute, m Asien 
zurückzulassen, wo die entsetzliche Krise noch lange in den einzelnen 
Städten und Landschaften nachzittertc. Das Gonimando über dieses 
Corps und die Statthalterschaft im römischen Asien übergab er seinem 
besten Ofiizier Lucius Licinius Murena. Die reYolutionären Mafs- 
regeln Milhradats, wie die Befreiung der Sklaven und die Cassation 
der Forderongen, wurden natürlich aufgehoben; eine Restauration, die 
freilich an vielen Orten nicht ohne WalTengcwalt durchgesetzt werden 
konnte. Es ward ferner Gerechtigkeit geübt, wie die Sieger sie ver- 
standen. Die namhaflieaten Anhänger Mithradats und die Urheber der 
an den llalikern verübten Mordthaten traf die Todesstrafe. Die Steuer- 
pflichiigen mufsten die sämmllichen von den letzten fünf Jahren her 
rückständigen Zelniten und Zölle sofort nach Abschätzung banr er- 
legen ; aufserdem hatten sie eine Kriegsentschädigung von 20000 Ta- 
lenten (32 Mill. Thlr.) zu entrichten, zu deren Eintreibung Lucius 
LucuUttS zurückblieb. Es waren dies MaDsregeln von furchtbarer 
Strenge und schrecklichen Folgen; wenn man sich indeHs des ephe- 
sischen Decrets und seiner Execution erinnert, so fühlt man sich ge- 
neigt dieselben als eine YerhältniTsmäJsig noch gelinde Vergeltung zu 
heti'achten. Daüs die sonstigen Erpressungea nicht ungewöhnHch 
drückend waren, beweist der Betrag der später im Triumph aufge- 
führten Beute , der an edlem Metall sich nur auf etwa 8 Hill. Thaler 
belief. Die wenigen treugebliebenen Gemeinden dagegen, namentlich 
die Insel Rhodos, die lykische Landschaft, Magnesia am Maeander wur- 
den reich belohnt; Rhodos erhielt wenigstens einen Theil der nach 
dem Kriege gegen Perseus ihm entzogenen (1, 774) Besilmneen surOek. 
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Desgleichen wurden die Chier für die ausgestandene Nolh, die liienser 
l'ür die wahnsinnig grausame Mii'shandlung, die ihnen Fimbria wegen 
der mit Sulla angeknüpften Verhandlungen zugefügt hatte, nach Mög- 
lichkeit durch Freibriefe und Vergünstigungen entschädigt. Die Könige 
von Bitiiynien und Kappadokien hatte Sulla schon in Dardanos mit 
dem ])otitisc]ien König zusammengeführt und sie alle Frieden und gute 
^achharschaft geloben lassen; wobei freilich der stolze Milhradates 
sich geweigert hatte den nicht von königlichem Blute stammenden 
Ariobananes, den Sklaven, wie er ihn nannte, persönlich vor sich zu 
lassen. Gaios Scribonius Curio wanl beauftragt in den beiden von 
Mithradates geräumten Ueichen die Wiederherstellung der gesetzUchen 
Zustände zu übei'wachen. — So war man am Ziel. Nacli vier Kriegs- 
jähren war der i)ontische König wieder ein Client der Römer und in 
Griechenland, Makedonien und Kleinasien ein einheitliches und geord- 
netes Regiment wiederhergestellt; die Gebote des Vortheils und der 
Ehre waren, wo nicht zur Genüge, doch zur Nothdurfl befriedigt, 
Sulla hatte nicht blofs als Soldat und Feldherr glänzend sich hervor- 
gelhan, sondern die schwere Mittelstralke zwischen kühnem Ausharren 
und klugem Nachgeben auf seinem von tauscndfiichea Hindernissen 
durchkreuzten Gange einzuhalten verst^mden. Fast wie Ilannibal 
hatte er gekriegt und gesiegt, um mit den Streitkräften, die der erste 
Sieg ihm gab, alsbald zu einem iweiten und schwereren Kampfe sich 
zu schicken. Nachdem er seine Soldaten durch die üppigen Winter- suHh ^chiai 
quartiere in dem reichen Vorderasien einigermafsen für ihre ausge- itdton da. 
standenen Strapazen entschädigt hatte, ging er im Frfibjahr 671 auf ss 
1600 Schiffen von Epheeoff- nach dem Peuraeeus und von da auf 
dem Landweg nach Patrae, wo die Schiffb wiederum bereit standen, 
nm die Tkuppen nach firandiaium an fthren. Ihm rorauf ging ein 
Bericht an den Senat Ober aeme Feldzflge in Griedienland und 
Asien, dessen Schreiber von seiner Absetzung nichts sn wissen 
schien; es war die stumme AnkAndignng der beTorstehenden Restau- 
ration. 



KAPIT£L IX. 



CINNA ÜND SULLA. 

Gj^nnf in Die gespannten und unklaren Verhältnisse, in denen Sulla bei 
87 seiner Ablahrt nach Griechenland im Anfang des Jahres 667 Italien 
zurückliefs, sind früher dargelegt worden: die halb erstickte losur- 
rection, die Hauptarmee unter dem mehr als halb usurpirten Gom- 
mando eines politisch sehr zweideutigen Generals, die Verwirrung und 
die vielfach thätige InLrigue in der Hauptstadt. Der Sieg der Oligarchie 
durch Waffengewalt hatte trotz oder wegen seiner Mäfsigung Tiel- 
iäitigc Mifsvergnügte gemacht. Die Capitalisten, von den Schlägen der 
schwersten Finanzkrise, die Rom Doch erlebt hatte, BchmerzUch ge- 
troffen, grollten der Regierung wegen des Zinsgesetzes, das sie er- 
lassen, und wegen des italischen und des asiatischen Krieges, die sie 
nicht verhütet hatte. Die Insurgenten, so weit sie die Wallen nieder- 
gelegt, beklagten nicht blofs den Verlust iliror slolzen Hoffnungen auf 
Erlangung gleicher Rechte mit der herrschenden Rürgerschaft, sondern 
auch den ihrer althergebrachten Verti'äge und ihre neue völlig rechtlose 
Unterthanenstellung. Die Gemeinden zwischen Alpen und Po waren 
ebenfalls unzufrieden mit den ihnen gemachten halben Zugeständnissen 
und die Neubürger und Freigelassenen erbittert durch die Cassation 
der sulpicischen Gesetze. Der Sladlpübel litt unter der allgemeinen 
Bedrängnis und fand es unerlaubt, dafs das Säbelr^iment sich die 
verfassungsmäfsige Knittelherrschaft nicht ferner lialte wollen gefallen 
lassen. Der hauptstädtische Anhang der nach der sulpicischen Um- 
wilzang Geächteten, der in Folge der ungemeinen Mäfsigung Sullas 
sehr zahhtiich geblieben war, arbeitete eifHg daran diesen die £r- 
laubnifs zur Rückkehr zu erwirken; namentlich einige reiche und 
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angesehene Frauen sparten für diesen Zweck keine MOlif untl kein 
Geld. Keine dieser YerstimmuDgen war eigentlich von der Art, dafs 
sie einen neuen gewaltsamen Zusammenstors der Parteien in nahe 
Aussicht stellte; gröfstentheils waren sie zielloser und vorübergehender 
Art; aber sie alle nährten das allgemeine Mifsbehagen und hatten schon 
mehr oder minder mitgewirkt bei der Ermordung des Rufus, den 
wiederholten Mordversuchen gegen Sulla, dem zum Tlieii oppositio- 
nellen Ausfall der Gonsul- und Tribunenwahlen ßir 667. Der Name st] cbm«. 
des Mannes, den die Mifsvergnügten an die Spitze des Staats berufen 
hatten, des Lucius Cornelius Cinna, war bis dahin kaum genannt wor- 
den, aufser insofern er als Offizier im Bundesgenossoikrieg sich her- 
vorgethan hatte; über die Persönlichkeit desselben und seine urspröng- 
licben Absichten sind wir weniger unterrichtet als öber die irgend 
eines anderen Parteifahrers in der römischen Revolution. Die Ursache 
-ist allem Anschein nach keine andere als dafs dieser ganz gemeine 
und durch den niedrigsten Egoismus geleitete Gesell weiter gehende 
politische Plane von Haus aus gar nicht gehabt hat. Es ward gleich 
bei seinem Auftreten behauptet, dafs er gegen ein tüchtiges Stück Geld 
sich den Neubürgem und der Goterie des Marius verkauft habe, und 
die Beschuldigung sieht sehr ghiublich aus; wäre sie aber auch falsch, 
so bleibt es nichts desto weniger charakteristisch, da& ein derartiger 
Verdacht, wie er nie geigen Satnminus und Salpicius geäufsert worden 
war, an Cinna haftete. In der That hat die Bewegung, an deren Spitze 
er sich stellte, ganz den Anschein der Gerin glialtigkeit sowohl der Be- 
weggründe wie der Ziele. Sie ging nicht so sehr von einer Partei aus 
als von einer Anzahl Mifsvergnugter ohne eigentlich politische Zwecke 
und nennenswerthen Rückhalt, die hauptsächlich die Rfickberufung 
der Verhannten in g*'setzlicher oder iingcsetzliclier Weise durchzu- 
setzen sich vorgenommen liaKe. ('inna sclieinl in die Verschwönuig 
nur nachträglich und nur deshalb hineingezogcMi zu .«ein, weil die 
Iiitrii^Mie, die in Folge der IJescin-änkuug der tribunicisrhen Tiewalt zur 
Vurbrinjiiiiig ihrer Anträge einen (^on^inl bruucble, unter den ('onsular- 
cnndidaten lür 667 in ilini das geeignetste Werkzeug ersah und dann »7 
ihn als ileu ('onsul vorschob. Unter den in zweiter Linie erscheinen- 
den Leitern der Bewegunt; fanden sich eiiu'ge fidiigere Köpfe; so der 
Volkstribun Guaeus Papii iiis Cai lio, der durch seine slürmisclie Volks- CarUo. 
beredsamkeit sich einen Namen gemacht hatte, und vor allem Quinlus 
Sertorius, einer der lalenlvollslen lömischen Oitiziere und in jeder Sertorius. 
Hinsicht ein vurzüglichfM' Main«, welcher seit seiner Bewerbung um 

üoniioseu, rOiu. üehcli. 11. 7. Aull. 20 
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das Vülkslribunat mit Sulla personlicli veileindet uiui durch diesen 
Hader in die Reilieu der Mifsverguügleii geführt woideii war, wohin 
er seiner Art nach keineswegs gehörte. Der Proconsul Strabo, obwohl 
mit der Regierung gespannt, war dennoch weit entfernt mit dieser 
Fraction sich einzulassen. — So lange Sulla in Italien stand, hielten 
Attibraeh die Verbündeten aus guten Gründen sich still. Als indels der ge- 
iSJ^Baro^ fürchtete Proconsul, nicht den Mahnungen des Consuls Cinna, sondern 
dem drmgenden Stand der Dinge im Osten nachgebend, sich einge- 
schifft hatte, legte Cinna, unterstützt von der Majorität des Tribunen- 
collegiums, sofort die Gesetzentwürfe vor, wodurch man übereinge- 
88 kommen war gegen die suUanische Restauration von 666 theilweise 
zu reagiren; sie enthielten die politische Gleichstellung der Neubürger 
und der Freigelassenen, wie Sulpicius sie beantragt hatte, und die 
Wiedereinsetzung der in Folge der sulpicischen Revolution Geächteten 
in den vorigen Stand. In Masse strömten die Neubürger nach der 
Hauptstadt, um dort mit den Freigelassenen zugleich die Gegner ein- 
zuschüchtern und nöthigenfalls zu zwingen. Aber auch die Regierungs- 
partei war entscidossen nicht zu weichen; es stand Gonsul gegen Con- 
sul, Gnaeus Octavius gegen Lucius Cinna, und Tribun gegen Tribun; 
beiderseits erschien man am Tage der Abstimmung grofsentheils be- 
waffnet auf dem Sümmplatz. Die Tribüne von der Seuatspartei legten 
Intercession ein; als gegen sie auf der Rednerbühne selbst die Schwer- 
ter gezückt wurden, brauchte Octavius gegen die Gewaltthäter Gewalt. 
8i0g der Seine geschlossenen Haufen bewaffneter Männer säuberten nicht blols 



die heilige Stralise und den Marktplatz, sondern wütbetea auch, der 
Befehle ihres milder gesinnten Führers nicht achtend, in graueabafler 
Weise gegen die versammelten Massen. Der Marktplatz schwamm in 
Blut an diesem ,OctayiustagS wie niemals vor- oder nachher — auf 
zehntausend sriiät/te man die Zahl der Leichen. Cinna rief die Sklaven 
auf sich durch Theilnahme an dem Kampf die Freiheit zu erkaufen; 
aber sein Ruf war ebenso erfolglos wie der gleiche des Marius das Jahr 
zuvor und es blieb den Führern der Bewegung nichts übrig als zu 
flüchten. Weiter g^en die Häupter der Verschwörung, so lange ihr 
Amtjabr lief, zu verfahren gab die Verfassung kein Büttel an die Hand. 
Allein ein vermuthlich mehr loyaler als frommer Prophet hatte ge- 
weissagt, dafs die Verbannung des Consuls Cinna und der sechs mit 
ihm haltenden Volkstribune dem Lande Frieden und Ruhe wieder- 
geben werde; und in GemifiBheil zwar nicht der Ter&ssung, aber 
wohl dieses glücklich von den Oiakelbewahrem aufgefimgenen Götter- 
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ralhschlags wurde durch Beschlufs des Senats der Consul Ciniia seines 
Amtes entsetzt, an seiner Stelle Lucius Cornelius Merula gewählt und 
gegen die flüchtigen Häupter die Acht ausgesprochen. Die ganze Krise 
schien damit endigen zu sollen, dals die Zahl der ausgeti'etenen Mäuner 
in Numidien um einige Köpfe sich vermehrte. 

Ohne Zweifel wäre auch bei der Bewegung nichts weiter heraus- Die Cinn»- 
gekommen, wenn nicht thcils der Senat in seiner gewohnlichen Schlaff- \^\\^ 
heit es unterlassen hätte die FlüchtHnge rasch wenigstens zur Räumung 
Italiens zu nöthigen, theüs diesen die Möglichkeit gegeben zu 
ihren Gunsten als der Verfechter der Emancipation der Neubürger 
gewissermafsen den Aufstand der Italiker zu erneuern. Ungehindert 
erschienen sie in Tibur, in Praeneste, in allen bedeutenden Neubürger- 
genieindeH Latiums und Campaniens und forderten und erhielten über- 
all zur Durchführung der gemeinschaftlichen Sache (irld und Mann- 
schaft. So unterstützt zeigten sie sich bei der Belagerungsarmee von 
Nola. Die Heere dieser Zeit waren demokratisch und revolutionär ge- 
sinnt, wo immer der Feldherr nicht durch seine imponirende Persön- 
lichkeit sie an sich selber fesselte; die Reden der flüchtigen Beamten, 
die überdies zum Theil, wie namentlich Cinna und Sertorius, aus den 
letzten Feldzflgen in gutem Andenken bei den Soldaten standen, mach- 
ten tiefen Eindruck; die verfassungswidrige Absetzung des popularf^n 
Consuls, der Eingrifl' des Senats in die Rechte des souveränen Volkes 
wirkten auf den gemeinen Mann, und den OKizieren niaclile das Gold 
des Consuls oder vielmehr der Neubürger den Verfassungsbruch deut- 
lich. Das campanische Heer erkannte den Cinna als Consul an und 
schwor ihm Mann für Mann den Eid der Tieue; es wnrd der Kern für 
die von den Neubürgern und selbst den bundesgenössischen Gemein- 
den herbeiströmenden Schaaren. Bald bewegten ansehnliche, wenn 
auch meistens aus Rekruten bestehende Haufen sich von Campanien 
auf die Hauptstadt zu. Andere Schwärme nahten ihr von Norden. 
Auf Cinnas Einladung waren die das Jahr zuvor Verbannten bei Tela- 
• mon an der etruskischen Küste gelandet. Es waren nicht mehr als Muiwi 
etwa 500 Bewaffnete, gröfstentheils Sklaven der Flüchtlinge und ge- i^^"»»- 
worbene numidische Reiter; aber Gaius Marius, wie er das Jahr zuvor 
mit dem hauptstädtischen Gesindel hatte Gemeinschaft machen wollen, 
liefs jetzt die Zwinghäuser erbrechen, in denen die Gutsbesitzer dieser 
Gegend ihre Feldarbeiter zur Nachtzeit einschlössen, und die Waffen, 
die er diesen bot um sich die Freiheit zu erfechten, wurden nicht ver- 
schmäht. Durch diese Mannschaft und die Zuzäge der Neubürger, so 

20* 
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wie der von allen Seiten mil ihrem Anhang herbeiströmeuden land- 
flüchtigen Leute verstärkt, zählte er bald 6000 Mann unter seinen 
Adlern und konnte vierzig Schifle bemannen, die sich vor die Tiber- 
mündung legten and auf die nach Rom segelnden Getreideschifte Jagd 
machten. Mit diesen stellte er sich dem ,Gonsttl' Ginna zur Verfügung. 
Die Führer der campanischen Armee schwankten; die einsichtigeren, 
namentlich Sertorius» warnten emstlich vor der allznengen Gemein- 
schaft mit einem Blanne, der dnrch seinen Namen an die Spitze der 
Bewegung gefllbrt werden mufste und dodi notorisch ebenso jedes 
staatsmSnnischen Handelns unfähig wie ^on wahnsinnigem Rachedurst 
gepeinigt war; indelb Ginna achtete diese Bedenklicbkeiten nicht und 
bestätigte dem Marias den Oberbefehl in Etrurien und zur See mit 
prooonsukuriscber Gewalt. — So zog sich das Gewitter um die Haupt- 
stadt zasammen und es konnte nicht länger verschoben werden zu 
ihrem Schutz die Regierungstruppen heranzuziehen *). Aber die Streit- 
kräfte des Metellus wurden in Samnium und vor Nola durch die Italiker 
stnböB festgehalten; Strabo allein war im Stande der Hauptstadt zu Hälfe zu 
stäiiiiii^* eilen. Er erschien auch und schlug sein Lager am collinischen Thor; 
mit seiner starken und krieggewohnten Armee wäre er wohl im Stande 
gewesen die noch schwachen Insurgentenhaufen rasch und völlig zu 
vernichten; allein dies schien nicht in seiner Absieht zu liegen. Viel- 
iMe (So. mehr liefe er es geschehen, dafs Rom von den Inswgenten in der That 
"^^SLiT umstellt wai'd. Ginna mit seinem Gorps und dem des Garbo stellten 
sich am rechten Tiberufer dem Janiculum gegenüber auf, Sertorius am 
linken Pompeius gegenül>er gegen den servianischen Wall zu. Marius, 
mit seinem allmähücli auf drei Legionen angewachsenen Haufen und 
im Besitz einer Anzahl von Kriegsschiffen, besetzte einen Küstenplatz 
nadi dem andern, bis zuletzt sogar Ostia durch Verratb in seine Ge- 
walt kam und, gleichsam zum Vorspiel <ler beraimalieiidüii Schieckeiis- 
hcrrschaft, der wilde» Bande von (lein Fekliierni zu Mord und IMün- 
derung preisgegeben \\i\n\. lYio llauplsladt schwel)te, schon durch die 
bloise Hemmung <les Verkein s, m groi'ser Gelain-: auflielehl des Senats 
wurden Mauern und Thore in Vertheidigungszusland gesetzt und 
das Bürgeraufgehof auf das JanicuJum befehligt. Strabos Unthätigkeit 
erregte bei Yoniehiueu und Geringen gieichmülsig Beiremdeii und 

*) Die fanse folgeade Daratelluf beruht waMotUeh anf den neu aafge- 
faDdeaen Bei-icLt des Liciuiauus, der eine Anzahl fi-iibcr uubekannter That- 
sachea luitthcilt und vor allem die Fo%e und Verkuäpfaag dieser Vergäage 
deutlicher, als bUher möglich war, erlceuaeu liifst. 
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Eulrüslung. Der Verdaclit, dafs er mit Ciuna insgeheim uulerhandle, 
lag nahe, win iniiefs wahrscheinlich unbegnindel; ein ernsüiches Ge- 
\\'x\il, das er dem Haufen des Serlorius lieferte, und die Unterstützung, 
die er dem Consul Octavius gewährte, als Marius durch Eiuverständnifs 
mit einem der Ofliziere der Besatzung in das Janiculum eingedrungen 
war, und durch die es in der That gelang die Insurgenten mit starkem 
Verlust wieder hinauszuschlagen, bewiesen es, dafs er nichts weniger 
beabsichtigte als sich den Insurgentenfülirern anzuschliefsen oder viel- 
mehr unterzuordnen. Vielmehr scheint seine Absicht gewesen zu sein 
der geängsteten hauptstädtischen Ilegierung und Bürgerschaft seinen 
Beistand gegen die Insurrection um den Preis des Consulats für das 
nächste Jahr zu verkaufen und damit das lieft des Uegimeuts selber iu 
die Hände zu bekommen. Der Senat war indefs nicht geneigt um dem varbudlan* 
einen Usurpator zu entgehen sich dem andern in die Arme zu werfen ^^ei^'i^'' 
und suchte sich anderweitig zu helfen. Den sämmüichen an dem ^^^J^^^' 
Aufstand der Bundesgenossen betheiliglen italischen Gemeinden, die 
die Walfeu niedergelegt und in Folge dessen ihr altes Bündnils einge- 
hüfst hatten, wurde durch Senatebeschluüs uachträgUch das Bürgerrecht 
verliehen *), £s schien ghsichsam oftiziell constatiert werden lu ftoUeu, 
üaDs Rom in dem Krieg gegen die Italiker seine Existenz nicht um 
eines grofsen Zweckes, sondern um der eigenen Eitelkeit willen ein- 
gesetzt hatte : in der ersten augenblicküchen Verlegenheit wurde , um 
ein paar tausend Soldaten mehr auf die fieine zu bringen, alles auf- 
geopfert, was in dem Bundesgenossenkrieg um so fOrchterlich theureu 
Preis errungen worden war. In der That kamen auch Truppen aus 
den Gemeinden, denen diese Nachgiebigkeit zu Gute kam; aber statt 
der versprochenen vielen Legionen betrug ihr Zuzug im Ganzen nicht 
mehr als höchstens zehntausend Mann. Wichtiger noch w&re es ge- 
wesen mit den Samniten und Nolanem zu einem Abkommen zu ge- 
langen, um die Truppen des durchaus zuverlässigen Metellus zum 
Schutze der Hauptstadt verwenden zu können. Allem die Samniten 
stellten Fordonuigeii, die an das candinisehe Joch erinnerten: Rück- 
gabe des den Samniten abgenommenen Beutegnts und ihrer Gefangenen 
und Ueberläufer ; Verzicht anf die samnitiscber Seits den RAmem ent- 
rissene Beute; Bewilligung des BOrgerrecbts an die Samniten selbst 

*) 8. 347. Daft ein« Bettltigang dorok die Comltfea nieht stattfand, geht 
aus Cic. Phil. 12, 11, 27 hervor. Der Senat scheint sich der Form bedient za 
haben die Frist Aes plautisch -papirischeu Gesetzes iS. 238) einfach zu ver- 
längern, wa« ihm uach iierkuinineu (1, '6 Iii) freistand uud thuuächiich hinauslief 
auf £r^«iliing 4m 0&ry«re<Ati an alle Italiker. 
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sowie an die zu ibnen übergetretenen R6mer. Der Senat yerwarf selbst 
in dieser Notb so entehrende FViedensbedingangen, wies aber dennoch 
den Metelhis an mit Zurficfclassung einer kleinen Abtheilung alle im 
sfldlichen Italien irgend entbehrlichen Truppen schleunigst selber nach 
Rom zu fuhren. Er gehorchte; aber die Folge war, da& die Samniten 
den gegen sie zuröckgebssenen Legaten des MeteÜus Plautius mit 
seinem schwachen Haufen angriffen und schlugen, daCi die nohinisdie 
Besatzung ausrOckte und die benachbarte mit Rom veihflndete Stadt 
Abella in Brand steckte; da& ferner China und Marius den Samniten 
alles bewilligten, was sie begehrten — was lag ihnen an rdmisdier 
Ehre! — und samnitischer Zuzug die Reiben der Insurgenten Ter- 
stSrkte. Em empfindlicher Verlust war es auch, dafii nach einem für 
die RegieruDgslruppcu uiigiacklichen Gefecht Ariminum von den In- 
surgenten besetzt und dadurch die wichtige Verbindung zwischen Rom 
und dem Pothal, von'wo Mannschaft und Zuführen erwartet wurden, 
unterbrochen ward. Hangel und Hunger stellten sich ein. Die grofie 
volkreiche stark mit Truppen besetzte Stadt war nur ungenügend mit 
Vorrithen versehen; und namentlich Marius liefe es sich angelegen 
sein ihr die Zufhhr mehr und mehr abzuschneiden. Schon firAher hatte 
er die Tiber durch eine Schiflbrücke gesperrt ; jetzt brachte er durcit 
die Eroberung von Antium, Lanuviuni, Aricia und andern Ortschaften 
die noch olTenen Landverbindungswege in seine Gewalt und kühlte 
zugleich vorläulig seine Hache, indem er, wo immer Gegenwehr ge- 
leistet worden war, die gesamnite Dürgerscliart mit Ausnahme derer, 
die etwa die Stadt ilini verrathen hatten, über die Klinge springen liefs. 
Ansteckende Krankheiten waren die Folge derNoth und räumten in den 
dicht um die Hauptstadt zusammengedrängten Heermassen fürchterlich 
auf — von Strahos Veteranenheer sollen IIOÜO, von den Truppen des 
Octavius 6000 Mann denselben erlegen sein. Dennoch verzweifelte die 
Regierung nicht; und ein glückliches Ereignifs für sie war Strahos plötz- 
licher Tod. Er starb an der Pest*); die aus vielen Gründen gegen ihn 
-OtnbM Tod. erbitterten Massen rissen seinen Leichnam von der Bahre und schleiften 
ihn durch die Strafsen. Was von seinen Truppen übrig war, vereinigte 
der Consul Octavius mit seiner Armee. Nach Metellus Eintreffen und 
Strahos Abscheiden war die Regierungsarmee wieder ihren Gegnern we- 
nigstens gewachsen und konnte am Albauergebirge gegen dielosurgenteu 

*) ^i{/bfKf sUerej wie LivKu ■•«h OkMqvens S6) ugt, iMlftt ,voa der 
Peit ei^Beo^ (Pctronius sat. 2; Pliniw n. A. 2, 41, lOS; Liv. 8, 9, 12), niebt 
,veii Blits ptroffea', wie die Späteren es miffvereUodeo InlieB. 
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zum Kample sich stellen. Allein die Gemüllier der Regierungssoldalen SohwMikaD 
waren tief ersdiuttert; als Cinna ihnen gegenüher erschien, empfingen ^''iij**' 
sie ihn mit Zuruf, als wäre er noch ihr Feldherr und Consul; Metellus 
land es gerathen, es nicht auf die Schlacht ankommen zu lassen, son- 
dern die Truppen in das Lager zurückzuführen. Die Optimaten selbst 
wurden unsicher und unter sich uneins. Während eine Partei, an 
ihrer Spitze der ehren werthe, aber störrige und kurzsichtige Consul 
Octayius sich beharrlich gegen jede Nachgiebigkeit setzte, yersuchte der 
kriegskundigere und Yerstandigere Metellus einen Vergleich zu Stande 
zu bringen ; aber seine Zusammenkunft mit Cinna erregte den Zorn 
der Ultras heider Parteien : Cinna biefs dem Marius ein Schwächling, 
Metellus dem Octavius ein Yerrather. Die Soldaten, ohnehin verstört 
und nicht ohne Ursache der Führung des unerprobten Octavius mifs- 
trauend, sannen Metellus an den Oberbefehl zu übernehmen und be- 
gannen, da dieser sich weigerte , haufenweise die Waffen wegzuwerfen 
oder gar zum Feind zu desertiren. Die Stimmung der Burgerschaft 
wurde tSgüeb gedraekter und adiwieriger. Auf den Ruf der Herdde 
Cinnaa, da& den flberlanfenden Sklaren die Freiheit zugesichert sei, 
str5mten dieselben scbaarenweise aus der Hauptstadt in das feindliche 
Lager. Dem Torschlage aber, daüi der Senat den SkLiven , die in das 
Heer eintreten wfirden, die Freiheit zusichern solle, widersetzte Octa- 
Tins sich entschieden. Die Regierung konnte es sich nicht Terbergen, Bom »pu 
dafs sie geschlagen war und dafe nichts fibrig blieb als mit den Führern 
der Bande wo möglich ein Abkommen zu treffen, wie der fiherwSltigte 
Wanderer es trifft mit dem Räuberhauptmann. Boten gingen an Gmna; 
allein da sie thörichter Weise Sdiwierigkeiten machten ihn als Consul 
anzuerkennen und Cinna wUhrend dieser Weiterungen sein Lager hart 
▼or die Stadtthore veriegte, so griff das Ueherianfen so sehr um «ich, 
dafii es nicht mehr möglich war, irgend welche Bedingungen festzu- 
setzen, sondern der Senat sich emfech dem in die Acht erklärten Con- 
snl unterwarf, Indem er nur die Bitte hinznfQgte des Blutfergieüsens 
sicii zu enthalten. Cinna sagte es zu, aber weigerte sich sein Yer- 
sprechen eidlich zu bekräftigen; Marius, ihm zur Seite den Verhand- 
lungen beiwohnend, verharrte in finsterem Schweigen. 

Die Thore der Hauptstadt öffneten sich. Der Consul zog ein mit Mahani- 
seinen I.cgiüucn; aber Marius, .»spöttisch erinnernd an das Achtgeselz, ß'^wk. 
weigerte siel» die Stadt zu hetrelen, bevor das Gesetz es ihm gesteifte '^JJiift''' 
und eilig versammelten sich die Burger auf dem Markt um den cas- 
sirenden ßeschluCs zu fassen. So kam er denn und mit ihm die 
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Schreckensherrschaft. Es war beschlossen nicht einzehie Opfer aus- 
zuwälilen, sondern die namhaften Männer der Oplimalenparlei säinmt- 
licli niederniaclieu zu lassen und ihre Güter einzuziehen. Die Thore 
wurden gesperrt; fünf Tage und fünf iN ächte Nsührte unausgesetzt die 
Schlächterei; einzelne Entkommene oder Vergessene wurden auch 
nachher noch täghcli ersclihi^eii und Monate lang ging die Blutjagd 
durch ganz Italien. Der Consul (Inaeus Oclavius war das erste Opfer. 
Seinem oft ausgesprochenen Grundsatz getreu liehei- den Tod zu leiden 
als den rechtlosen Leuten das geringste Zugesländnii's zu machen, 
weigert*' er auch jetzt sich zu lliehen und im consularischen Schmuck 
harrte er auf dem .laniculum des Mörders, der nicht lauge säumte. Es 
yu slarhen Lucius (Caesar (Consul 06 4), der gefeierte Sieger von Acerrae 
(S. 2o i); sein Bruder Gaius, dessen unzeitiger Ehrgeiz den sulpicischen 
Tumult heraufbeschworen hatte (S. 251), bekannt als Redner und 
I)ichter und als liebenswürdiger Gesellschafter; Marcus Antonius (Con- 
^'J sul 655), nach dem Tode des Lucius Crassus unbestritten der erste 
»7 Sachwalter seiner Zeit; Pubhus Grassus (Gonsul 657), der im spani- 
schen und im Bundesgenossenkrieg und noch während der Belagerung 
Korns mit Auszeichnung commandirt hatte: überhaupt eine Menge der 
aiigeseheusten Männer der Regierungspartei, unter denen von den 
gierigen Häschern nameuUich die reicben mit besonderem Eifer ver- 
l'olgl wiu*den. Jammervoll vor allen schien der Tod des Lucius Merula, 
der sehr wider seinen Wunsch Ginnas Nachfolger geworden war und 
nun deswegen peinlich angeklagt und vor die Comitien geladen, um 
der unvermeidlichen Verurtheilung zuvor su kommen, sich die Adern 
dlTnete und am Altar des höchsten Jupiter, dessen Priester er war, 
nach Ablegung der priesterlichen Kopfbiude, wie es die religiöse Pflicht 
des sterbenden Flamen mit sich brachte, den Geist aushauchte; und 
102 mehr noch der Tod des Quintus Gatulus (Gonsul 652), einst in besse- 
ren Tagen in dem herrlichsten Sieg und Triumph der Gefährte des- 
selben Marius, der jetzt für die flehenden Verwandten seines alten 
CoUeg^n keine andere Antwort hatte als den einsilbigen Bescheid: ,er 

Mariu mu& steii)en*. Der Urheber all dieser Untliaten war Gaius Marius. 

ste Tig«. |)ezeichnete die Opfer und die Henker — nur ausnahmsweise ward, 
wie gegen Merula und Gatulus, eine Rechtsform beobachtet — ; nicht 
selten war ein Blick oder das Stillschweigen, womit er die Begrüßenden 
empfing, das Todesurtheil, das stets sofort vollstreckt ward. Seihst 
mit dem Tode des Opfers ruhte seine Baehe nicht; er verbot die Leichen 
zu bestatten; er liefs — woiin freilich Sulla ihm vorangegangen war — 
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die Köpfe der getAdteten Senatoren an die Rednerbühne auf dem Markt- 
platz heften; einzelne Leichen liefs er über den Markt schleifen, die 
des Gaius Caesar an der Grabstätte des vermuthlich einst von Caesar 
angeklagten Quintus Varius (S. 23S) noch einmal durchbohren; er um- 
armte öffentlich den Menschen , der ihm , während er bei Tafel safs, 
den Kopf des Antonius überreichte, den selber in seinem Versteck auf- 
zusuchen und mit eigener Ilaud unizubringen er kaum hatte abgehalten 
werden können. Hauptsächiicli seine Sklavenlegionen, namentlich eine 
Abtheilung Ardyaeer (S. 169), dienten ihm als Schergen und versäum- 
ten nicliL in diesen Saturnalien ilirer neuen Freiheil die lliuiser ihrer 
ehemaligen Herren zu plündern und \vas ihnen darin vorkam zu schän- 
den und zu morden. Seine eigenen Genossen waren in Verzweiflung 
über dieses wahnsinnige Wülhen; Serlorius beschwor den Consul dem- 
selben um jeden Preis Einhalt zu tiiun und auch Cinna war erschrocken. 
Aber in Zeilen, wie diese waren, wird der Wahnsinn selbst eine Macht; 
man stürzt sich in den Ahgrund, um vor dem Schwindel sich zu retten. 
Es war nicht leicht, denj rasenden allen Mann und seiner Bande in den 
Arm zu lallen und am wenigsten Cinna hatte den Mulh dazu; er wählte 
den Marius vielmehr für das nächste Jahr zu seinem Collegen im (Kon- 
sulat. Das Schreckensreginient lerrorisirle die gemäl'sigteren Sieger 
nicht viel weniger als die geschlagene Partei; nur die Capitalisten 
waren nicht luizufVieden damit, daJs eine frenulf! Hand sich dazu herheh 
die stolzen (Higaichen einmal gründhch zu demülhigen und zugleich 
in Folge der umiassenden Conliscalionen und Versteigerungen der 
beste Theil der Beute an sie kam — sie erwarben in diesen Schreckeus- 
zeilen bei dem Volke sich den Beinamen der ,Einsäckler'. — Dem Ur- 
heber dieses Terrorismus, dem alten Gaius Marius halte also das Ver- 
hängnifs seine beiden höchsten Wünsche gewährt. Er hatte Rache 
genommen an der ganzen vornehmen Meute, die ihm seine Siege ver- 
gällt, seine Niederlagen vergiftet halte; er hatte jeden Nadelstich mit 
einem Dolchstich vergelten können. Er trat ferner das neue Jahr noch 
einmal an als Consul; das Traumbild des sielteiiten Consulales, das der 
Orakelspruch ihm zugesichert, nach dem er seit dreizehn Jahren ge- 
griffen hatte, war nun wirklich geworden. Was er wünsciite, hatten 
die Götter ihm gewährt; aber auch jetzt noch wie in der alten Sagen- 
zeit übten sie die verhängnirsvoUe Ironie den Menschen zu verderben 
durch die Erfüllung seiner W'ünsche. In seinen ersten Consulaten 
der Stolz, im sechsten das Gespött seiner Mitbürger stand er jetzt im 
fiiebenten belastet mit dem Fluche aller Parteien, mit dem Hais der 
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ganzen Nation; er, der von Haus aus reclilliche, iricliti^c, kenilnave 
Mann, gehrandmarkl als das wahnwitzige Oberliaupt einer ruchlosen 
Räuberbande. Kr selltst schien es zu fühlen. Wie im Taumel ver- 
gingen ihm die Tage und des Nachts versagte ihm seine Lagerstatt die 
Ruhe, so dafs er zum Becher grid" um nur sich zu betäuben. Ein 
hitziges Fieber ergriff ihn ; nach siebentägigem Krankenlager, in dessen 
wilden Phantasien er auf den kleinasiatiscben Gefilden die Schlachten 
86 schlug, deren Lor!»eer Sulla bestimmt war, am 13. Jan. 668 war er 
ihriuTod. eine Leiche. Er starb über siebzig Jahr alt im Vollbesitz dessen, ^as 
er Macht und Ehre nannte, und in seinem Bette; aber die Nemesis ist 
mannichfaltig und sühnt nicht immer Blut mit Blut. Oder war es 
etwa keine Vergeltung, dafs Rom und Italien bei der Nachricht von 
dem Tode des gefeierten Volkserrelters jetzt aufathmeten wie kaum bei 
der Kunde von der Schlacht auf dem raudischen Feld ? — Auch nach 
seinem Tode zwar kamen einielne Auftritte vor, die an die Schreckens- 
zeit erinnerten; so machte zum Beispiel Gaius Fimbria, der wie kein 
anderer bei den marianischen Schlichtereien seine Hand in Blut ge-- 
taucht hatte, bei dem Leichenbegängnis des Marius selbst einen Ver- 
such, den allgemein Terehrten und sdbst von Marius verschonten Ober- 
es pontifex Quintus Scaerola (Ck»nsul 659) umzubringen und klagte dann, 
als derselbe Ton der empfiingenen Wunde genas, ihn peinlich an, 
wegen des Verbrechens, wie er scherzhaft sich ausdrückte, da6 er sich 
nicht habe wollen ermorden lassen. Aber die Orgien des Mordens 
waren doch Toröber. Unter dem Verwand der Soldzahlung rief Ser- 
torius die marianischen Banditen zusammen, umzingelte sie mit seinen 
zttverlSssigen keltischen Truppen und lielii sie, nach den geringsten 
Angaben 4000 an der Zahl, sftmmtlich niederhauen. 
auM Mit dem Scfareckensregiment zugleich war die Tyrannis gekom- 
"^^üt stand nicht blolk vier Jahre nacheinander (667 — 670) als 

Consnl an der Spitze des Staats, sondern er ernannte auch regelmifsig 
sich und seine CoUegen ohne das Volk zu befhigen; es war als ob diese 
Demokraten die souverSne VolksTersammlung mit absichtlicher Gering- 
schätzung bei Seite schöben. Kein anderes Haupt der Popularpartei 
vor- oder nachher hat eine so vollkommen absolute Gewalt in Italien 
wie in dem gröfisten Theil der Provinzen so lange Zeit hindurch fhst 
ungestört besessen wie Ginna; aber es ist auch keiner zu nennen, 
dessen Regiment so voUkommen nichtig und ziellos gewesen wSre. 
Man nahm natürlich das von Sulpicius und später von Cinna selbst 
beantragte, den Neubürgern und den Freigelassenen gleiches Stimm- 
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recht mit den Altbürgern zusichernde Gesetz wieder auf und lieüs das- 
selbe durch einen SenaUbeschlufs förmlich als zu Recht bestehend be- 
stätigen (670). Man ernannte Censoren (668) um demgemäfs sämint- «4 ae 
liehe Italiker in die fiinfunddreUsig Burgerbezirke zu vertheilen — eine 
seltsame Fügung dabei war es, dafs in Folge des Mangels von fähigen 
Candida ten zur Gensur derselbe Philippus, der als Consul 663 haupt- »i 
sichlich den Plan des Drusus den Italikero das Stimmrecht zu verleihen 
hatte scheitern machen (S. 216), jetzt dazu ausersehen ward sie als 
Censor in die BurgerroUen einzuschreihen. Man stiefis natärUch die von 
Sulla im Jahre 666 hegrfindeten reactiooären Institutionen um. Blan w 
that eioiges um dem Proletariat sich gefällig zu erweisen — so wurden 
wahrscheinlich die vor einigen Jahren eingeführten Beschränkungen 
der Gelreidevertheilung (S. 229) jetzt wiederum beseitigt; so wurde 
nadi dem Vorschlag des Yolkstribuns Marcus Junius Brutus die von 
Gaius Gracchus beabsichtigte Goloniegründung in Capua im Früh- 
jahr 671 in der That ins Werk gesetzt; so veranbßle Lucius Valerius » 
Flaccus der jfingere ein Schuldgesetz, dalii jede Privatfbrderung auf 
den vierten Theil ihres Nominalbetrags herabsetzte und drei Viertel zu 
Gunsten der Schuldner cassirte. Diese Mafisregehi aber, die einzigen 
constitntiven während des ganzen dnnanischen Regiments, sind ohne 
Ausnahme vom Augenblick dicürt; es tiegt — und vielleicht ist dies 
das Entsetzlichste bei dieser ganzen Katastrophe — dersdben nicht 
etwa ein verkehrter, sondern gar kein politischer Plan zu Grande. Man 
liehkoBte den Pöbel und verletzte ihn zugleich in hlW^hst unnöthiger 
Weise durch zwecklose Mifsachtung der verfassungsmäfsigen Wahl- 
ordnung. Man konnte an der Gapitalistenpartei einen Halt finden und 
schädigte sie aufs Empfindlichste durch das Scliuldgesetz. Die eigent- 
liche Stütze des Ueginients waren — durchaus ohne dessen Zulhun — 
die IVeubflrger ; man liefs sich ihren Beistand gefallen, aber es geschah 
nichts um die seltsame Stellung der Samnilen zu regeln, die dem Namen 
nach jetzt römische Bürger waren, aber oflTenbar thatsäehlicli ihre land- 
schaftliche Unabhängigkeit als den eigentlichen Zweck und Preis des 
Kampfes betracliteten nnd diese gegen all und jeden zu vertheidigen 
in Waffen blieben. Man schlug die angesehenen Senatoren todt wie 
tolle Hunde; aber nicht das geringste ward gethan um den Senat im 
Interesse der Regierung zu reurganisiren oder auch nur dauernd zu 
terrorisiren ; so dafs dieselbe auch seiner keineswegs sicher war. So 
hatte Gaius Gracchus den Sturz der Oligarchie nicht verstanden, dafs 
der neue Herr sich auf seinem selbstgeschalTeneu Thron verhalten 
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könne, wie es legitime Nulikonige zu thun belieben. Aber diesen 
Ginna batle nicht sein Wollen, sondern der reine Zufall emporgetragen; 
war es ein Wunder, dal's er lilieb, \vu die Sturnitlutb der Revulutiou 
ihn hingespnlt hatte, bis eiue zweite Stunutlutb kam ibu wieder fort- 
zuschwemmen? 

€iaa» and Dieselbe Verbindung' der gewaltigsten Macbttüile mit der voll- 
ständigsten Impotenz und liicapacität der Machthaber zeigte die Krieg- 
führung der revolutionären Uegieruug gegen die Ohgarchie, an der 
denn doch zunächst ihre Existenz hing. In Italien gebot sie unuui- 
itiüi*n und schränkt. Unter den Altbürgern war ein sehr grofser Tbeil grund- 
MO far die sälzllch demokratisch gesinnt; die noch grölsere Masse der ruhigen 
lUgieraog. j^^^g mißbilligten zwar die marianischen Gräuel, sabeo aber in einer 
oligarchiacben Restauration nichts als die Eröllnung eines zweiten 
Schreckensregiments der entgegengesetzten Partei. Der Eindruck der 
BT Unthalen des J. 667 auf die Nation insgeaammt war verhältnifsmärsig 
gering gewesen, da sie Torwiegend doch nur die hauptstädtiacbe Aristo- 
kratie belroü'en hatten , und ward überdiefs einigeruia£sen auagelöscht 
durch daa darauf folgende dreijährige leidlich ruhige Regiment. Die 
gesammle Masse der Neubärger endlich, TieUeicht drei Fünftel dbF 
Italiker, stand entschieden wo nicht für die gegenwärtige Regierung, 
doch gegen die Oligarchie. — Gleich Italien hielten xu jener die meisten 
Provinzen: SicUien, Sardmlen, beide Gallien, beide Spanien. In Afirica 
machte Quintua Metellus, der den llOrdem glücklich entkommen war, 
einen Versuch diese Provinz für die Optimalen zu halten; zu ihm be- 
gab sich aus Spanien Bfarcus Crassus, der jüngste Sohn des in dem 
marianischen Blutbad umgekommenen Publius Crassus, und verstärkte 
ihn durch einen in Spanien zusammengebrachten Haufen. Allein sie 
mulüsten, da sie sich unter einander entzweiten, dem Statthalter der 
revolutionären Regierung Gaius Fabius Hadrianus weicbeu. Asien war 
in den Händen Mithradats; somit blieb als einzige Freistatt der ver- 
fehmten Oligarchie die Provinz Makedonien, so weit sie in Sullas Ge- 
walt war. Dorthin retteten sich Sullas Gemahlin und Kinder, die mit 
Mühe dem Tode entgangen waren, und nicht wenige entkommene 
Senatoren, so daiSs bald in seinem Hauptquartier eine Art von Senat 
ibraMMin sich bildete. An Decreten gegen den oligarchischen Prooonsul lieb 
«•gw sUa.^ die Regierung nicht fehlen. Sulla ward durch die Gomitien semes 
Commandos und seiner sonstigen Ehren und Würden entsetzt und 
geächtet, wie das in gleicher Weise auch gegen Metellus, Appius Clau- 
dius und andere angesehene Flüchtlinge geschah; sein Haus in Rom 
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uurde geschleift, seine Landgüter verwüstet. Indefs damit freilich war 
die Sache nicht erledigt. Hätte Gaius Marius länger gelebt, so wäre 
er ohne Zweifel selbst gegen Sulla dorthin marschirt, wohin noch auf 
seinem Todbette die Fieberbilder ihn führten; welche Mafsregeln nach 
seinem Tode die Regierung ergriff, ward schon erzahlt. Lucius Valerius 
Fiaccos der jüngere*), der nach Marius Tode das Consulat und das 
Commandu im Osten übernahm (668), war weder Soldat noch Offizier, M 
sein Begleiter Gaius Fimbria nicht unfähig, aber unbotmäfsig, das 
ihnen mitgegebene Heer schon der Zahl nach dreifach schwüciier als 
die sullanische Armee. Man vernahm nach einander, dafs Flaccus, 
lim nicht von Sulla erdrückt zu werden , an ihm yoriiber nach Asien 
abgezogen sei (668), dafs Fimbria ihn beseitigt und sich selbst an seine 86 
SteUe gesetzt habe (Anf. 669), dafs Sulla Frieden geschlossen habe mit u 
Mithradates (66SI/70). Bis dahin hatte SuUa den in der Hauptetadt u/* 
regierenden Beh5rden gegenüber geschwiegen; jetzt lief ein Schreiben 
von ihm an den Senat ein, worin er die Beendigung des Krieges be- 
richtete und seine Rückkehr nach Italien ankündigte; die den Neu- 
bflrgem ertheilten Rechte werde er achten; Strafexecutionen seien 
zwar unvermeidlich, allein sie würden nicht die Massen, sondern die 
Urheber treffen. Biese Ankündigung schreckte Ginna aus seiner Un- 
thätigkeit auf; wenn er bisher nichts gegen Sulb getban hatte, als da& 
einige Mannschaft unter die Waffen gestellt und eine Anzahl Schiffe 
im adriatischen Meere versammelt worden war, so bescblofs er jetzt 
schleunigst nach Griechenland überzugehen. Aber andrerseits weckte vergieid..- 

Tflnncb«. 

*) Lucius \'alcriiis Fluccns, den die Fasten als Consul 6G8 nenocu, ist 86 
uicht der Coasul des J. (iö'l, sondern ein pleicbiianiiper jüiij^crer Mann, vielleicht lOO 
des vorigen Sohn. Einmal ist das («osotz, dals die NVicderwahl zum Consulat 
untersagte, vuu c. 1>U3 (S. OUj Ha OTJ rcclitlicli iu lüaii geblieben und es ist löi 8i 
nicht wahrsdieiDlieh, dafs dasMlbe, was far Scipio Aewillaous und Marios, 
aadi fSr Placeua geschah. Zweitens wird nirgends, wo der eine oder der 
andere Flaccas genannt \« ird, eines doppelten Consulats gedacht, auch nicht 
wo es DOthwcndig war wie Cic. i>ro Flacc. til, 77. Drittens kanu der Lucius 
Vnlerius Flaccus, der im .1. Gü'J als \ oruiann des Senats, also als Consular in gs 
Uum thätig war (Liv. b3), nicht der Cuusul des J. Ü6b bcin, da dieser damals 
bei*eits nach Asien abgegangen nnd wahrseheinlidi schon todt war. Der Consul 
654, Gensor 657 ist deijenige, den Cicero {ad AH, 8, 6} unter den 667 in Rom loo 97 87 
anwesenden Consnlaren nennt; er war 669 «nxweifelhaft der älteste lebende ss 
Altcensor ifnd also geeignet zum Vormann des Senats; er ist auch der Zwischen- 
küaig und der Reiterfübrer von 672. Dagegen ist der Consul üüb. der iu ISiko- 02 80 
luedeia umkam (S. 29ü), der \ ater des vou Cicero vertbeidigten Lucius Flaccus 
{frc Flaee. 25, Gl vgL 23, 55; 32, 77). 
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Sullas Schreiben, das den Umständen nach iuiüserst g^mi&igt su nennen 
war, in der Miltelpartei Hoffnungen auf dne finedliehe Ansgleiehnng, 
Die Majorität des Senats beschloDB nach dem Vorschlag des älteren Flac- 
cus einen Sftbnerersuch einzuleiten und su dem Ende SuUa aubufordera 
sich unter Verbürgung sicheren Geleits in Italien einzufinden, die Gon- 
suln Ginna und Carbo aber in veranlasaen Ins inm Eingang Ton Sullas 
Antwort die Rüstungen einzustellen. Sulla wies die Vorschläge nicht 
unbedingt von der Hand; er kam zwar natürlich nicht selbst, aber licls 
durch Boten erklären, dafs er nichts fordere als Wiedereinsetzung der 
Verbannten in den vorigen Stand und gerichtliche Bestrafung der be- 
gangenen Verbrechen, Sicherheit übrigens nicht geleistet hegehre, 
sondern denen daheim zu bringen gedenke. Seine Abgesandten landen 
den Stand der Dinge in It^ihen wesentlich verändert. Cinna hatte, 
ohne um jenen Senatshescldufs sich weiter zu liekümmern, sofort nacl» 
aufgehobener Sitzung sich zum Heer begeben und die EinscliifTung 
desselben betrieben. Die Aufforderung in der bösen Jahreszeit sich 
dem Meer anzuvertrauen rief unter den schon schwierigen Truppen 
Cian»8 Tod. iui Ilauplquai lier zu Ancona eine Meuterei hervor, deren Opfer Cinna 
84 ward (Auf. (570), worauf sein College Carbo sich genöthigt sah die 
schon ül)ergegangenen Abtbeilungen zurückzufilhren uml, auf das Auf- 
nehmen des Krieges in Griechenland verzichtend, Winterquartiere in 
Ctrbo ood Ariminum zu beziehen. Sullas Anträge aber fanden dai iini keine bessere 
gettaSHa Aufnahme: der Senat wies seine Vorscliläge zurück ohne auch nur die 
geg«B8«ik. Boten nach Horn zu lassen und bef^dd ihm kurzweg die Waffen nieder- 
zulegen. Es war nicht zunächst die Colerie der Mariancr, welche dies 
entschiedene Auftreten bewirkte. Ehen jetzt, wo es galt, mufste diese 
Faction die bisher usurpirte Besetzung des höchsten Amtes abgeben 
83 und für das entscheidende Jahr 671 wieder Consulwahlen veranstalten. 
Die Stimmen vereinigten liiehei sich nicht auf den bisherigen Consul 
Carbo noch auf einen der fähigen Ofliziere der bis dahin regierenden 
Clique, wie Quintus Sertorius oder Gaius Marius den Sohn, sondern 
auf Lucius Scipio und Gaius Norbanus, zwei Incapacitäten, von denen 
keiner zu schlagen, Scipio nicht einmal zu sprechen verstand und von 
denen jener nur als der Lrenkel des Anliochossiegers, dieser als poli- 
tischer Gegner der Oligarchie (S. 209) sich der Menge empfahlen. Die 
Marianer wurden nicht so sehr ihrer Unthalen wegen verai)scheut als 
ihrer Nichtigkeit wegen verachtet; aber wenn die Nation nichts von 
diesen, so wollte sie in ihrer grofsen Majorität noch viel weniger von 
SuUa und einer oligarchisdien Restauration etwas wissen. Man dachte 
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ernstlich au Abwehr. Während Sulla nach Asien überging, das Heer 
des Fimbria zum Lebertrilt bestiuiuUe und dessen Führer durch sehie 
eigene Hand fiel, benutzte die Regierung in Itahen die durch diese 
Schi'itle Sullas ihr gegönnte weitere Jahresfrist zu energischen Rüstun- 
gen: es sollen bei Sullas Landung 100000, später sogar die doppelte 
Anzahl von Bewaffneten gegen ihn gestanden haben. — Gegen diese suUm 
italische Macht hatte Sulla nichts in die Wagschale zu h^gcu als seine "suSSaiSr 
fünf Legionen, die, auch mit Einrechnuiig einiger in Makedonien und 
im Peloponnes aufgebotener Zuzüge, kaum auf 40000 Mann sich be- 
laufen mochten. Allerdings hatte dies Heer in siebenjährigen Kämpfen 
in Italien, Griechenland und Asien des Polilisircns sich entwöhnt und 
hhig seinem Feldherrn, der den Soldaten Alles, Schwelgerei, Bestialität, 
sogar Meuterei gegen die Oiliziere nachsah, niciits verlangle als Tapfer- 
keit und Treue gegen den Fel<ili('rrn und für den Sieg die verschwen- 
derischsten Belohnungen in Aussicht stellte, mit allem jenem soldati- 
schen Enthusiasmus an, der um so gewaltiger ist, als dabei die edelsten 
und die gemeinsten Leidenschaften oft in derselben Brust sich begegnen. 
Freiwillig schworen nach römischer Sitte die sullanischen Soldaten 
sich einander es zu fest zusammenzuhalten und freiwillig biachte ein 
jeder dem Fcldherrn seinen Sparpfennig als Beisteuer zu den Kriegs- 
kosten. Allein so ansehnlich diese gesclilossene Kernschaar gegen die 
feindlichen Massen ins Gewicht fiel, so erkannte doch Sulla sehr wohl, 
dafs Itahen nicht mit fünf Legionen bezwungen werden konnte, wenn 
es im entschlossenen Widerstaude einig zusammenhielt. Mit der Po- 
l)ularpartei und ihren unfähigen Autokraten fertig zu werden wäre 
nicht schwierig gewesen; aber er sah sich gegenüber und mit dieser 
vereinigt die ganze Masse derer, die keine oligarchische Schreckens- 
restauralion wollten, und vor allen Dingen die gesammte i\eubürger- 
schatll, sowohl diejenigen, die durch das juUsche Gesetz von der Theil- 
nahme an der Insurrection sich hatten abhalten lassen, als diejenigen, 
deren Schüderhebung vor wenigen Jahren Rom an den Rand des Ver- 
derbens geführt hatte. SuUa übersah vollkommen die Lage der Ver- g^jo« 
hältoisse und war weit entfernt von der blinden Erbitterung und der 
eigensinnigen Starrheit, die die Majorität seiner Partei charakterisirten. 
Während das Staatsgebäude in vollen Flammen stand, während man 
seine Freunde ermordete, seine Häuser zerstörte, seine Familie ins 
Elend trieb, war er unbein*t auf seinem Posten verblieben, bis der 
Landesfeind überwältigt und die römische Grenze gesichert war. lu 
demselhen Sinne patriotischer und einsichtiger Mäisigung behandelte 
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er auch jelzt die italischen Verhällnisse und that, was er irgend thun 
konnte, um dei Gemäfsigten und die Neubürger zu beruhigen und um 
zu verhindern, dafs nicht unter dem Namen des Bürgerkrieges der weit 
gefährlichere Krieg zwischen den Altrömern und den italischen Bundes- 
genossen abermals emporlodere. Schon das erste Schreiben , das Sulla 
an den Senat richtete, hatte nichts als Recht und Gerechtigkeit ge- 
fordert und eine Schreckensberi'schart ausdrücklich zurückgewiesen; 
im Einklang damit stellte er nun allen denen, die noch jetzt von dor 
revolutionären Regierung sich lossagen würden, unbedingte Begnadi- 
gung in Aussicht und veranlafsle seine Soldaten Mann für Mann zu 
schworen, da& sie den Italikeni durchaus als Freunden und Mitbürgern 
begegnen würden. Die bündigsten Erklärungen sicherten den Neu- 
bürgern die tob ihnen erworbenen politischen Rechte; so daft Carbo 
defthalb von jeder italischen Stadtgemeinde sich Geifeeln wollte stellen 
lassen, was indefs an der allgemeinen Indignation und an dem Wlder- 
sprudi des Senats scheiterte. Die Haoptschwiengkeit der Lage SoUas 
bestand in der That darin, dafs bei der eingerissenen Wort- und Treu- 
losigkeit die Neubörger allen Grund hatten wenn nicht an seinen per- 
sönlichen Absichten, doch daran zu zweifebi, ob er es vermögen werde 
seine Partei zum Worthalten nach dem Siege zu bestimmen. 
Bull« [8s Im Frühling 671 landete Sulla mit seinen Legionen in dem Hafen 
itaUok von Brundisium. Der Senat erklürte anf die Nachricht davon das 
Vaterland in Gefahr und übertrug den Consuln unbeschrSnkte Voll- 
macht; aber diese unföhigen Leiter hatten sidi nicht vorgesehen und 
waren durch die seit Jahren vorhergesehene Landung dennoch über- 
rascht Das Heer befond sich noch bei Ariminum, die Häfen waren 
unbesetzt und überhaupt unglaublicher Weise in dem ganzen südöst- 
lichen Litoral kein Blann unter den Waffen. Die Folgen zeigten sich 
bald. Gleich Brnndisium selbst, eine ansehnliche Neubürgergemeinde, 
t^i7^ü^H utTnete ohne Widerstand dem oiigarchischen General die Thore und 
*"^UiSJ*' ^^^^ gegebenen Beispiel folgte ganz Messapien und Apulien. Die Armee 
marschirte durch diese Gegenden wie durch Freundesland und hielt, 
ihres Eides ein^'cdenk, (liiiThgäiigig die strengste Mannszucht. Von 
allen Seilen strömten die versprengten Beste der Optimatenpartei in 
das Lager Sullas. Aus den Bergschluchleu Ligurieiis, wohin er von 
Africa sich gerettet halte, kam Quinüis Melellus und nhernalHii wieder, 
87 als (-ollege Sullas , das im J. GOT ihm iihertragene (S. 262) und von 
der Hevulution ihm aberkannte procansukn Ische Commando; ebenso 
erschien von Africa her mit einer kleinen Schaar Bewaffneter Marcus 
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Crassus. Die ineislen Oplimateii freilich kamen als vornehme Emi- 
grauteii mit grülsen Ansprüchen und geringer Kampflust, so ilafs sie 
von Sulla selbst bittere Worte zu hören bekamen über die adlichen 
Herren, die zum Heil des Staates sicii wollten retten lassen und nicht 
einmal dazu zu bringen seien ihre Sklaven zu bewallnen. Wichtiger 
war es, dafs schon Ueberläuler aus dem demokratischen Lager sich 
einstellten — so der feine und angesehene Lucius Phihppus, nebst 
ein paar notorisch unßhigen Leuten der einzige Consular, der mit der 
revolutionären Regierung sich eingelassen und unter ihr Aemter ange- 
nommen halte; er fand bei Sulla die zuvorkommendste Aufnahme und 
erhielt den ehrenvollen und bequemen Auftrag die Provinz Sardinien 
für ihn zu besetzen. Ebenso wurden Quintus Lucretius Ofella und 
andere brauchbare Ofliziere empfangen und sofort beschäftigt; selbst 
Publius Celbegus , einer der nach der sulpicischen Erneute von Sulla 
geächteten Senatoren , erhielt Verzeihung und eine Stellung im Heer. 
Wiebtiger noch als die einzelnen llebertritte war der der Landschaft 
PieeDoiD, der wesentlich dem Sohne des Strabo, dem jungen Gnaeus 
Pompeius verdankt ward. Dieser, gleicii seinem Vater von Haus aus 
kein Anhänger der Oligarchie , hatte die revolutionäre Regierung aner- 
kannt und sogar in Cinnas Heer Dienste genommen; allein es ward 
ihm nicht vergessen, dais sein Vater die Waffen gegen die Revolution v^t^u». 
getragen halte; er sah sich vielfach angefeindet, ja sogar durch An- 
klage auf Herausgabe der nach der Einnahme von Asculum von seinem 
Vater wirklich oder angeblich unterschlagenen Beute mit dem Verlust 
seines sehr beträchtUchen Vermögens bedroht. Zwar wendete mehr als 
die Beredsamkeit des Consulai*s Lucius Philippus und des jungen Lucius 
Hortensius der Schutz des ihm persönlich gewogenen Gonsuls Garbo 
den ökonomischen Ruin von ihm ab; aber die Verstimmung blieb. Auf 
die Nachricht von Sullas Landung ging er nach Picenum , wo er aus- 
gedehnte Besitzungen und von seinem Vater und dem Bundesgenossen- 
kriege her die besten municipalen Verbindungen hatte und pflanzte in 
Auximum (Osimo) die Fahne der optimatischen Partei auf. Die meistens 
von Altbürgern bewohnte Landschaft fiel ihm su; die junge Mann- 
schaft, wekshe groDsentheils mit ihm unter seinem Vater gedient hatte, 
stellte sich bereitwillig unter den behenten Führer, der, noch nicht 
dreiundzwanzigjährig, ebenso sehr Soldat wie General war, im Reiter- 
gefecht den Seinen Toraussprengte und tdehtig mit in den Feind ein- 
bieb. Das picenische FreiwiUigencorps wuchs bald auf drei Legionen; 
den aus der Hauptstadt zur Dämpfting der picenischen Insurrection 
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ausgesaniiteii Abtheilungeii unter Cloelius , Gaius Albiiis Carrinas, 
Lucius Junius Brutus Daraasippus *) wufste der improvisirte Felilherr, 
die unter denselben entstandenen Zwistigkeilen geschickt benutzend, 
sich zu entziehen oder sie einzehi zu schlagen und mit den) Hauptheer 
Sullas, wie es scheint in Apulien, die Verliindmi!^ Imrzusteilen. Sulla 
begrüfste ihn als Imperator, das heifst als einen im eigenen Namen 
commandirenden und nicht unter, sondern nel)en ihm stehenden Ofli- 
zier und zeichnete den Jüngling durch Ehrenbezeugungen aus, wie er 
sie keinem seiner vornehmen dienten erwies — vermuthlich nicht 
ohne die Nebenabsicht der charakterlosen Schwäche seiner eigenen 
Parteigenossen damit eine indirecte Züchtigung zukommen zu lassen. 
<^I^D'e — ^'^^ moralisch und materiell ausehnlich verstärkt gelangten Sulla 
prägen Nor- und Melellus aus Apulien durch die immer noch insurgirten samniti- 
'SSsS! sehen Gegenden nach Campanien. Iliehin wandte sich auch die feind- 
liche Hauptmacht und es schien die Entscheidung hier fallen zu müssen. 
Das Heer des Consuls Gaius Norbanus stand bereits bei Gapua, wo eben 
die neue Colonie mit allem demokratischen Pomp sich constituirte ; die 
zweite Consulararmee rückte ebenfalls auf der appischen StraDse heran* 
SaU^^j^jr^ Aber bevor sie eintraf, stand Sulla schon dem Norbanus gegenüber» 
ob«r Ein letzter Vermittlungsversuch, den Sulla machte, führte nur dazu, 
>orbaniiB. Seinen Boten sich vergriff. In frischer Erbitterung warfen 

seine kampfgewohnlen Schaaren sich auf den Feind; ihr gewaltiger 
Stöfs vom Berge Tifata herab zersprengte den in der Ebene aufgestellten 
Feind im ersten Anlauf; mit dem Kest seiner Mannschaft warf sieb 
Norbanus in die revolutionäre Colonie Capua und die Neubürgerstadt 
Neapolis und liefs dort sich blokiren. Sullas Truppen, bisher nichi 
ohne Besorgnis ihre schwache Zahl mit den feindlichen Massen ver^ 
gleichend, hatten durch diesen Sieg das Vollgefühl militärischer lieber« 
legenheit gewonnen; statt mit der Belagerung der Trümmer der ge- 
schlagenen Armee sich aufirabalten, liefs Sulla die Städte umstellen, 
wo sie sich befimden , und rückte auf der appischen Strafse Tor gegen 
(Bdpio» HcerTeanum, wo Scqiio stand. Auch ihm bot er, ehe der Kampf bognn, 
noch einmal die Hand zum Frieden; es scheint in gutem Ernste. Sdpio, 
schwach wie er war, ging darauf ein; ein Waffenstillstand ward ge- 
acblossen; zwischen Cales und Teanum kamen die beiden Feldherren, 
beide Glieder des gleicfaen Adelsgeschlechts, beide gebildet und fein- 

iNur au dieseo kaoo hier gedacht werden, da Marcus Brutus der Vater 
88 'es lofeaaaoten Befir«iers im J. 671 Volkttribaa war, aUo sielit im F«lde 
cornntodiren konote. 
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gesittet und langjährige CoUegen im Senat, persönlich zusammen; man 
liels sich auf die einzelnen Fragen ein; schon war man so weit, dafs 
Scipio einen Boten nach Capua absandte, um die Meinung seines 
Collegen einzuliolen. Inzwischen mischten sich die Soldaten beider 
Lager; die Sullaner, von ihrem Feldherrn reichlich mit Gelde versehen, 
machten es den nicht allzu kriegslustigen Rekruten beim ßecher leicht 
begreiflich, dafs es besser sei sie zu Kameraden als zu Feinden zu haben; 
vergeblich \\arnte Sertorius den Feldherrn diesem gefahrhchen Verkehr 
ein Ende zu machen. Die Verständigung, die so nahe geschienen, trat 
doch nicht ein; Scipio war es, welcher den WafTenstillstand kündigte. 
Aber Sulla behauptete, dafs es zu spät und der Vertrag bereits abge- 
schlossen gewesen sei; und unter dem Vorwaad, dafs ihr Feldherr den 
WafTenstillstand widerrechtlich aur<i;esagt, gingen Scipios Soldaten in 
Masse über in die feindlichen Reihen. Die Scene schlofs mit einer 
allgem^noi Umarmung, der die commandirenden OHiziere der ReTO- 
lutionsarmee zuzusdien hatten. Sulla liefs den Consul aufTordern sein • 
Amt niederzulegen, was er that, und ihn nebst seinem Stab durch seine 
Reiter dahin escortiren , wohin sie begehrten ; allein kaum in Freiheit 
gesetzt legte Scipio die Abaseichen seiner Würde wieder an und begann 
aufs neue Truppen zusammenzuziehen , ohne indefs weiter etwas von 
Belang ausziirichten. Sulla und Metellus nahmen Winterquartiere in . 
Campanien und hielten, nachdem ein zweiter Versuch mit Norbanus 
sich zu verständigen gescheitert war, Capua den Winter über blokirt 
Die Ergebnisse des ersten Feldzugs waren für Sulla die Unter- 
werfong von Apulien, Picenum und Campanien, die Auflösung der *S6ii^''° 
einen, die Besiegung und Blokirungder andern consularischen Armee. 
Schon traten die italischen Gemeinden, genöthigt zwischen ihren zwie- 
fachen Drängem jede ffir sich Partei zu ergreifen, sahh^ich mit ihm in 
Unterhandlung und liefsen sich die von der Gegenpartei erworbenen poli- 
tischen Rechte durch förmliche SqiaratfertrSge Ton dem Feldherm der 
Oligarchie garantirra; SuUa hegte die bestimmte Erwartung und trug 
sie absichtlich zur Schau die rcTolntionSre Regierang in dem nftchsten 
Feldzug niederzuwerfen und wieder in Rom einzuaehen. — Aber auch 
der Revolution schien die Verzweiflung neue KrSfte zu geben. Das 
Gonsulat übernahmen zwei ihrer entschiedensten Führer, Garbo zum 
dritten Mal und Gaius fliarius der Sohn ; daft der letztere eben zwanzig- 
jihrige Mann gesetzmäfsig das Gonsulat nicht bekleiden konnte, achtete 
man so wenig wie jeden anderen Punkt der Verfiusung. Quintns 
Sertorius, der in dieser und m andern Angelegenhmten eine unbe- 
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quenie Kritik maclile, wurde angewiesen, um neue Werbungen vor- 
zunehmen, nach Elrurien und von da in seine Provinz, das diesseitige 
Spanien abzugehen. Die Kasse zu füllen inufste der Senat die Ein- 
schmelzung des goldenen und silbernen Tempelgeräths der Hauptstadt 
verfügen; wie bedeutend der Ertrag war, erhellt daraus, dafs nach 
mehrnionatlicher Kriegsfuhrung «lavon noch über 4 Millionen Thalcr 
(1 1000 Pfund Gold und 6000 Plund Silber) vorräthig waren. In dem 
beträchtlichen Theile Itahens, der gezwungen oder freiwillig noch zu 
der Revolution hielt, wurden die Rüstungen lebhaft betrieben. Aus 
Etrurien, wo die Neubürgergemeinden sehr zahlreich waren, und dem 
Pogebiet kanaen ansehnliche neu gebildete Abtheilungen. Auf den 
Ruf des Sohnes stellten die marianischen Veteranen in grofser Anzahl 
sich bei den Fahnen ein. Aber nirgends ward zum Kampf gegen Sulla 
80 leidenschafthch gerüstet wie in dem insurgirlen Samiiiuiu und «ein- 
zelnen Strichen von Lucanien. Es war nichts weniger als Ergeben- 
heit gegen die revolutionäre römische Regierung, dafs zahlreicher Zu- 
zug aus den oskischen Gegenden ihre Heere verstärkte; wohl aber 
iKigriff man daselbst, dafs eine von Sulla restaurirte Oligarchie sich die 
jetzt factisch bestehende Selbstständigkeit dieser Landschaften nicht 
so gefallen lassen werde wie die schlafle cinnanische Regierung; und , 
darum erwachte in dem Kampf gegen Sulla noch einmal die uralle 
Rivalität der Sabelkr gegen die Latiner. Für Samnium und Latium 
war dieser Krieg so gut ein NatioDalkampf wie die Kriege des fünften 
Jahrhunderts ; man stritt nicht um ein Mehr oder Minder von poli- 
tischen Rechten, sondein um den lange yerhaltenen Hafs durch Ver- 
nichtung des Gegners zu sittigen. Es war darum kein Wunder, wenn 
dieser Theil des Krieges einen ganz andern Charakter trug als die 
ältrigen Kämpfe, wenn hier keine Verständigung versucht, kein Quartier 
gegeben oder genommen, die Verfolgung bis aufs Aeusserste fort- 
^ gesetzt ward. — So trat man den Feldzug des J. 672 beiderseits mit 
verstärkten Streitkräften und gesteigerter Leidenschaft an. Vor aUem 
die Revolution warf die Scheide weg: auf Carbos Antrag ächteten die 
römischen Gomitien alle in Sullas Lager befindlichen Senatoren. Sulla 
schwieg; er mochte denken, da& man im Voraus sich selber das Urtheil 
spreche. 

Salto MMb Armee der Optimaten theilte sich. Der Proconsul Metellus 

^r"'^^'" ^» gestätzt auf die pioenische Insurrection, nach Oheritaüen 

dM Solu, vorzudringen, während SuUa von Gampanlen aus geraden Wegs gegen 
die Hauptstadt marschirte. Jenem warf Garbo sich entgegen; der 
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feindlichen Hauptarmee wollte Marius in Latium begegnen. Auf der Riegt am 
latmischen Stralse heranrückend traf SuUa unweit Signia auf den Feind, ^^^^ 



der Yor ihm zurückwich bis nach dem sogenannten ,Hafen des Sacer* 
zwischen Signia und dem Hauptwaffenplatz der Marianer, dem festen 
Praeneste. Hier stellte Marius sieh zur ScUacht Sein Heer war etwa 
40000 Mann stark und er an wildem Grimme und penAnlidier Tapfer- 
keit seines Vaters rediter Sohn; aber es waren nicht die wohlgeQbten 
Schaaren, mit denen dieser seine Schlachten geschlagen hatte, und 
noch minder durfte der unerfahrene junge Mann mit d^ alten Kriegs- 
meister sich vergleichen. Bald wichen seine Truppen; der Uebertritt 
einer AbtheOung noch während des Gefechts beschleunigte die Nieder- 
lage. Ueber die Hälfte der Marianer waren todt oder gefangen; der 
Ueberrest, weder im Stande das Feld zu halten noch das andere Ufer 
der Tiber zu gewinnen, genAthigt in den benachbarten Festungen 
Schutz zu suchen; die Hauptstadt, die zu yeiproriantiren man ver- 
säumt hatte, unrettbar verioren. In Folge dessen gab Marius dem da- Demokmi- 
selbst befehligenden Praetor Lucius Brutus Damasippus den Befehl sie 'scenro 1^ 
zu räumen, vorher aber alle bisher noch verschonten angesehenen 
Männer der Gegenpartei niederzumachen. Der Auftrag, durch den der 
Sohn die Aechtungen des Vaters noch fiberbot, ward vollzogen ; Dama- 
sippus berief unter einem Vorwand den Senat und die bezeichneten 
Männer wurden theils in der Sitzung selbst, theils auf der Flucht vor 
dem Rathhaus niedergestofsen. Trotz der vorhergegangenen gründ- 
lichen Aufräumung fanden sich doch noch einzelne namhaftere Opfer: 
so der gewesene Aedil Publius Antistius, der Schwiegervater des Gnaeus 
Ponipi'jus, und der gewesene Praetor Gaius Carbo, der Sohn des be- 
kannten Freundes und nadiherigen Gej^Miers der Gracchen (S. 126), 
nach dem Tode so vieler ausgezeichneter Talente die beiden besten 
Gerieb tsredner auf dem verödeten Markt; der Consular Lucius Domitius 
und vor allem der ehrwürdige Oberpriester Quintus Scaevola, der dem 
Dolch des Finihria nur entgaugcn war, um jetzt wfihrend der letzten 
Krämpfe der Revolution in der Halle des seiner Obhut anvertrauten 
Vestatempels zu verbluten. Mit sliininiem Entsetzen sah die Menge 
die Leichen dieser letzten Opfer des Terrorismus durch die Strafsen 
schleifen und sie in den Flufs werfen. — Marius aufgelöste Haufen B^Ugmug 
warfen sich in die nahen und festen Neubürgerstädte Norba und Prae- 
neste, er selbst mit der Kasse und dem gröfsten Tbeil der Flüchtlinge 
in die letztere. Sulla liefs, eben wie das Jahr zuvor vor Capua, vor 
Praeneste einen tüchtigen Otlizier, den Quinlus Ofella zurück, mit dem 
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Auftrag, seiue Kräfte nicht an die Belagerung der festen Stadt zu ver- 
geuden, sondern sie mit einer weiten Blokadelinie einzuscliliefsen und 
BMetiang 816 auszuhungcm; er selbst rückte von verschiedenen Seiten auf die 
Hauptstadt zu, welche er wie die ganze Umgegeod vom Feinde ver- 
lassen fand und ohne Gegenwehr hesetzte. Kaum nahm er sich die 
Zeit (las Volk durch eine Ansprache tu beruhigen und die nötbigsten 
Anonl [Hingen zu treffen; sofort ging er weiter nach Etrorien, um in 
Verbindung mit Metellus die Gegner auch aus Nordilalien zu vertreilien. 
MeteUuB ge- — Mctellus war inzwischen am Fhifs Aesis (Csino zwischen Ancona 
%<HitaUM!' und Sinigaglia), der die picenische Landschaft von der gallischen Pro- 
vinz schied, auf Carbos Unterfeidiierrn Carrinas gestofsen und hatte 
diesen geschlagen; als Garbo selbst mit seiner überlegenen Armee 
herbeikam, hatte er das weitere Vordriim^ aufgeben müssen. Allein 
auf die Nachricht von der Schlacht am Sacerhafen war Garbo, um seine 
Gommunicationen besorgt, zurückgegangen bis auf die flamuiische 
Ghaussee, um in deren Knotenpunkt Arimmum sein Hauptquartier zu 
nehmen und von dort theils die Püsse des Apennin, theils das Pothal 
lu behaupten. Bei dieser rflckgSngigen Bewegung geriethen nicht 
lAob verschiedene Abtheilungen dem Feinde in die HSnde, sondern 
ward auch von Pompeius Sena gaUica erstürmt und Garbos Nachhut 
in einem gUtaizenden Reitergefecht zersprengt; indeJb erreichte Garbo 
im Ganzen seinen Zweck. Der Gonsular Norbanus übernahm im Po- 
thal das Commando; Garbo selbst begab sich nach Elrurira. Aber der 
Marsch Sullas mit seinen siegreichen Legionen nach feltrarien Snderte 
B^dSk ^ ^ Dmge: bald reichten von Gallien, Umbrien und Rom aus 
dNiSrntaTdrei suUanische Heere einander die HISnde. Metellus ging mit der 
•agcgriftB. pi^^^ ^ Ariminum vorbei nach Ravenna und schnitt bei Faventia die 
Verbindung ab zwischen Ariminum und dem Pothal, in das auf der 
groljMn Strafte nach Placentia er eine AbtheOung vorgehen lieb unter 
Marcus Lucullus, dem Quaestor Sullas und dem Bruder seines Flotten- 
fuhrers im mithradatischen Krieg. Der junge Pompeius und sein 
Altersgenosse und Nebenbuhler Crassus drangen aus dem Picenischen 
auf Bergwegen in Umbrien ein und gewannen die tlaminische Strafse 
bei Spoletium, wo sie Carbos Unterfeld herrn Carrinas schlugen und in 
die Stadt einschlössen; indefs gelang es diesem in einer regnerischen 
INaclil aus derselben zu entweichen und, wenn gleich nicht ohne Ver- 
lust, zum Heer des Carbo durchzudringen. Sulla selbst rückte von 
Rom aus in zwei Heerhaufen in Etrurien ein, von denen der eine an 
der Küste vorgebend bei Satumia (zwischen den Flüssen Ombrone 
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und Albegna) das ihm entgegenstehende Corps schlug, der zweite unter 
Sullas eigener P'ührung im Clanislhal auf die Armee des Garbo traf 
und ein glückliches Gefecht mit dessen spanischer Reiterei bestand. 
Aber die Hauptschlacht, die zwischen Carbo und Sulla in der Gegend 
von Chiusi geschlagen ward, endigte zwar ohne eigentliche Entschei- 
dung, jedoch insofern zu Gunsten Carbos, als Sullas siegreiches Vor- 
dringen gehemmt ward. Auch in der Umgegend von Rom schienen 
die Dinge für die revolutionäre Partei sich günstiger wenden und 
der Krieg wieder sich h'^tuptsächlich nach dieser Gegend ziehen zu 
wollen. Denn während die oligarchische Partei alle ihre Kräfte um KAmpfo wa 
Etrurien concentrirte, machte die Demokratie aller Orten die äufserste 
Anstrengung um die Rlokade von Praeneste zu sprengen. Selbst der 
Statthalter von Sicilien Marcus Perpenna niachte sich dazu auf; es 
scheint indefs nicht, dafs er nach Praeneste gelangte. Ebenso wenig 
glückte dies dem von Carbo detachirten sehr auseiinlichen Corps unter 
Marcius; von den bei Spoletium stehenden feindlichen Truj)pen über- 
fallen und geschlagen, durch Unordnung, Mangel an Zufuhr und Meu- 
terei (lemoralisirt ging ein Theil zu Carbo zurück, ein anderer nach 
Aniiiiiiuni, der Rest verlief sich. Ernstliche Hülfe dagegen kam aus Siid- 
italicn. Hier brachen die Samniteu unter Pontius von Telesia, die Lu- 
caner unter ihrem erprobten Feldherrn Marcus Lampunius auf, ohne 
dafs der Abmarsch ibneii gewehrt worden wäre, zogen in (^anipanien, 
wo Capua noch immer sich hielt, eine Abtheilung der Besatzung unter 
Gutta an sich und rückten also, angeblich 70000 Mann stark, auf 
Praeneste zu. Sulla selbst kehrte darauf, mit Zurücklassung eines 
Corps gegen Carbo, nach Latium zurück und nahm in den Engpässen 
vorwärts Praeneste*) eine wohlgewählte Stellung, in der er dem Enl- 
gatzheer den Weg sperrte. Vergeblich versuchte die Besatzung Oiellas 
Linien zu durchbrechen, vergeblich das Enlsatzheer Sulla zu vertrei- 
ben; beide verharrten unbeweglich in ihren festen Stellungen, selbst 
Dachdem, von Garbo gesendet, Damasippus mit zwei Legionen das 
Entsatzheer verstärkt halte. Wälirend aber der Gang des Krieges in Erfolg« in 
Etrurien wie in Latiom stockte, kam es im Pothal zur Entscheidung. obMitaiiMk 

*) Es wird gemeldet, daf^ Sulla in dem Bog|»afs stand, darch den Praeneste 
allein rupänf;lirh v>nr (A[»p 1, 00); und die writcr cn F'rcig-nisse zeigen, dafs so- 
wohl ihm als diMii P^ntsatzheer die Stfalso nach Horn ullt'u stand. Ohne Zweifel 
stand Sulla mit' der (^ucrstrafüe, die von der latinischea, aui der die Sainniten 
heraDkameo, bsi ValuMitoBe nadt Palettrüit abbiegt; io diasen Fall coaunn- 
oieirte Sulla auf der praenestiaiaehea, die Fetade auf der latiaUeheo oder 
iabieaaifclieB iiit der Haaptatadt. 
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Hier halte bisher der Fekllierr der Demokralie (iaiusNorbanus die Ober- 
hand behauptet, den Unlerfeldherni des Metelhis, Marcus Lucullus, 
mit überlegener Macht angegriffen und ilin genötljigl sich in Placentia 
einzuschliefsen , endlich sich gegen Metellus selbst gewandt. Hei Fa- 
ventia traf er auf diesen und grilT am spfUen iNaciimittag mit seinen 
vom Marsch erniüdeten Truppen sofort an; die Folge war eine voll- 
ständige Niederlage und die totale Auflösung seines Corps, von dem 
nur etwa lüOO Mann nach Etrurien zurückkamen. Auf die Nachricht 
von dieser Schlacht üel Lucullus aus Placentia aus und schlug die 
gegen ihn zurückgebliebene Abtheihmg bei Fidentia (zwischen Piacenza 
und Parma). Die lucanischen Truppen des Albinovanus traten in Masse 
über; ihr Führer machte seine anfangliche Zögerung wieder gut, in- 
dem er die vornehmsten Ofliziere der revohiLionären Armee zu einem 
Banket bei sieh einlud und sie dabei niedermachen liefs; überhaupt 
schiofs, wer irgend nur durfte, jetzt seinen Frieden. Ariminum mit 
allen Vorrälhen und Kassen gerieth in Metellus Gewalt; Norbaniis 
schiffte nach Rhodos sich ein ; das ganze Land zwischen Alpen und 
Etrnrien von Apenninen erkannte das OpUmatenregiment an. Die bisher dort he- 
nim Si!St seil all igten Truppen konnten sich wenden zum Angrifl' auf Etrurien, 
die letzte Landschaft, wo die Gegner noch das Feld behaupteten. Als 
Carho im Lager bei Clusium diese Nachrichten erhielt, verlor er die 
Fassung. Obwohl er eine noch immer ansehnliche Truppenmasse unter 
sdnen Befehlen hatte, entwich er dennoch heimlich aus seinem Haupt- 
quartier und schürte nach Africa sich ein. Die im Stich gelassenen 
Truppen befolgten theils das Beispiel, mit dem der Feldherr ihnen 
Torangegangen war, und gingen nach Hause» theils wurden sie tob 
Pompeius aufgerieben; die letiten Schaaren nahm Garrinas susamraen 
und filhrte sie nach Latium zu der Armee von Praeneste. Hier hatte 
inzwischen nichts sich verändert; und die letzte Entscheidung nahte 
heran. Garrinas Haufen waren nicht zahlreich genug um Sullas Stel- 
lung zu erschüttern; schon näherte sich der Vortrab der bisher in- 
Etrurien beschäftigten Armee der oligarchisdien Partei unter Pompeius; 
in wenigen Tagen zog die Schlinge um das Heer der Demokraten und 
Angriff d«r der Samniten sich zusammen. Da entschlossen sich die Führer des- 
„^Uef?e. selben von Praeneste abzulassen und mit gesammter Macht auf das nur 
%n{R^m. ^^^^^ starken Tagemarsch entfernte Rom sich zu werfen. BlOitärisch 
waren sie damit verloren; ihre RflckzugsUnie, die latinische Strafse, 
gerieth durch diesen Marsch in SuUas Hand und wenn sie auch Roms 
sich bemächtigten, so wurden sie, eingeschlossen in die zur Verthei- 
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digung keineswegs geeignete Stadt und eingekeilt zwischen Melellus 
und Sullas weit überlegene Armeen, darin unfehlbar erdrückt. Aber 
es handelte sich auch nicht mehr um Rettung, sondern einzig um Rache 
bei diesem Zug nach Rom, dem letzten Wulhausbruch der leidenschaft- 
lichen Revolutionäre und vor allem der verzweifelnden sabellischen 
Nation. Es war Ernst, was Pontius vun Telesia den Seinigen zurief: 
um der Wölfe, die Italien die Freiheit geraubt hätten, los zu werden, 
müsse man den Wald vernichten , in dem sie hausten. iSie hat Rom 
in einer furchtban ien Gefahr geschwebt als am 1. November 672, als 82 
Pontius, Lamponius, Carrinas, Damasippus, auf der lalinischen Strafse 
gegen Rom herangezogen, etwa eine Vierlelmeile vom collinischen Thor 
lagerten. Es drohte ein Tag wie der 20. Juli 365 d. St. und der ^«9 
15. Juni 455 n. Chr., die Tage der Kelten und der Vandalen. Die 
Zeiten waren nicht mehr, wo ein Handstreich gegen Rom ein thörichles 
Unternehmen war, und an Verbindungen in der Hauptstadt konnte es 
den Anruckenden nicht fehlen. Die Freiwilligenschaar, die aus der 
Stadt ausrückte, meist vornehme Jünglinge, zerstob wie Spreu vor der 
ungeheuren Uebermacht. Die einzige Hoffnung der Rettung beruhte 
auf Sulla. Dieur war, auf die Nachricht vom Abmarsch des samniti- SehiMbt «m 
sehen Heeres in der Richtung auf Rom, gleichfalls eUigst aufgebrochen Thor, 
der Hauptstadt zu Hülfe. Den sinkenden Muth der Bürgerschaft be- 
lebte im Laufe des Morgens das Erscheinen seiner ersten Reiter unter 
Baibus; am Mittag erschien er selbst mit der Hauptmacht und ordnete 
sofort am Tempel der erykinischen Aphrodite Tor dem collinischen 
Thor (unweit Porta Pia) die Reihen zur Schlacht. Seine Unterbefehls- 
haber beschworen ihn, nicht die durch den Gewaltmarsch erschöpften 
Thippen sofort in den Kampf su schicken; aber Sulla erwog, was die 
Nacht Aber Rom briogeu könne, und befahl noch am spftten Nach- 
mittag den Angi|if. Die Schlacht war hart bestritten und blutig. Der 
linke Flügel Sulbs, den er selbst anführte, wich zurück bis an die 
Stadtmauer, so daüs es nothwendig ward die Stadtthore zu schliefisen; 
schon brachten Versprengte die Nachricht an OfeUa, dab die Schlacht 
▼erioren sei. Allein auf dem rechten Flügel warf Marcus Crassus den 
Feind und verfolgte ihn bis Antemnae, wodurch auch der andere Flügel 
wieder Luft bekam und eine Stunde nach Sonnenuntergang seinerseits 
ebenfaUs zum Vorrücken überging. Die ganze Nacht und noch den 
folgenden Morgen ward gefochten; erst der Uehertritt einer AbtheOung 
▼on 3000 Mann, die sofort die Waffen gegen die früheren Kameraden 
wandten, setzte dem Kampf ein Ziel. Rom war gerettet. Die Insur- 
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gODtenannee, für die es nirgendB einen Rückzug gab, wurde vollständig 
Di« Mq- aufgerieben. Die in der Sehlacht gemachten Geihngenen , 3 — 4000 an 
der Zahl, darunter die Generale Damasippus, Carrinas und den schwer 
verwundeten Pontius, liefs Sulla am dritten Tage nach der Schlacht in 
das städtische Meierhaus auf dem Marsfeld führen und daselbst bis auf 
den letzten Mann niederhauen, so dafs man in dem nahen Tempel der 
Bellona, wo Sulla eben eine Senatssitzung abhielt, deutlich das Klirren 
der Waffen und das Stöhnen der Sterbenden vernahm. Es war eine 
gräfslichc Execution und sie soll nicht entschuldigt werden; aber es 
ist nicht gerecht zu verschweigen, dals diese seihen Menschen, die dort 
starben, wie eine Räuberbande über die Hauptstadt und die Bürger- 
schaft hergefallen waren und sie, wenn sie Zeit gefunden hätten, so 
weit vernichtet haben würden, als Feuer und Schwert eine Stadt und 
Beiagorun- ciiic Bürgerschaft zu vernichten vermögen. — Damit war der Krieg in 
VtAeawte. der Ilauplsache zu Ende. Die Besatzung von Praeneste ergab sich, 
als sie aus den über die Mauer geworfenen Köpfen des Carrinas und 
anderer Ofhziere den Ausgang der Schlacht von Rom erfuhr. Die 
Führer, der Consul Gaius Marius und der Sohn des Pontius stürzten, 
nachdem ein Versuch zu enlkommen ihnen vereitelt war, sich einer in 
des andern Schwert. Die Menge gab der Hoffnung sich hin und ward 
durch Cethegus darin bestärkt, dals der Sieger für sie auch jetzt noch 
Gnade walten lassen werde. Ahcr die Zeiten der Gnade waren vorbei. 
Je unbedingter Sulla bis zum letzten Augenhlick den Üeberlrelenden 
volle Verzeihung gewährt hatte, desto unerbittlicher erwies er sich 
gegen die Führer und Gemeinden, die ausgehalten hatten bis zuletzt. 
Von den praeneslinischen (ietaiigenen, 12000 an der Zahl, wurden 
zwar aufser den Kindern und Frauen die meisten Römer und einzelne 
Praonestiner entlassen, aber die römischen Senatoren, fast alle Prae- 
nesliner und sämmlliche Samniten wurden entwaffnet und zusammen- 
gehauen, die reiche Stadt geplündert. Es ist hegreillich, dafs nach 
solchem Vorgang die noch nicht übergegangenen Neubürgerstädte den 
KorlM. Widerstand in hartnäckigster Weise fortsetzten. So tödtelen in der 
latinischen Stadt Norba, als Aemihus Lepidus durch Verrath daselbst 
eindrang, die Bürger sich unter einander und zündeten selbst ihre 
Stadt an, um nur ihren Henkern die Rache und die Beute zu entziehen. 
In Unteritalien war bereits früher Neapolis erstürmt und, wie es scheint 
Solu. [soCapua freiwillig aufgegeben worden; Nola aber wurde erst im J. 674 
von den Samniten geräumt. Auf der Flucht von hier fiel der letzte 
noch übrige namhafte Führer derltaliker, der iDsurgentenconsol des 
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hoffnungsreichen Jahres 664 Gaius Papius Miilihis , ahgewies^^n von 90 
seiner Gattin , zu der er verkleidet sich durchgesclilichen und l)ei der 
er einen Zufluchtsort zu linden gedacht hatte, vor der Thür des eigenen 
Hauses in Teanuni in sein Schwert. Was Samniuni anlangt, so erkliu le 
der Dictator, dafs Uom nicht Ruhe hahen werde, so lange Samniuni 
bestehe und daüis darum der samnitische Name von der Erde vertilgt 
werden müsse; und wie er diese Worte an den vor Rom und in Prae- 
neste Gefoogenen in schrecklicher Weise wahr machte , so scheint er 
auch noch einen Verheerungszug durch die Landschaft unternommen, 
Aesernia*) eingenommen (674?) und die bis dabin blühende und he* 
vdlkerte Landschaft in die Einöde umgewandelt zu haben, die sie seit- 
dem geblieben ist. Ebenso ward in Unibrien Tuder durch Marcus 
CrasBUS erstürmt. Länger wehrten sich in Etrurien Populonium und 
▼or allem das unbezwingliche Vola terrae, das aus den Resten der ge- 
achlagenen Partei ein Heer von vier Legionen um sich sammelte und ■ 
eme zweijährige zuerst von Sulla persönlich, sodann von dem gewe- 
senen Praetor Gaius Garbo, dem Bruder des demokratischen Gonsuls, 
geleitete Belagerung aushielt, bis endlich im dritten Jahre nach der 
Schlacht am collinischen Thor (675) die Besatzung gegen freien Abzug n 
capitulirte. Aber in dieser entsetzlichen Zeit galt weder Kriegsrecht 
noch Kriegszucht; die Soldaten schrieen über Verrath und steinigten 
ihren allzu nachgiebigen Feldberm; eine von der römischen Regierung 
geschickte Reiterschaar hieb die gemäUs der Capitulation abziehende 
Besatzung nieder. Das siegreiche Heer wurde durdi Italien Terlheilt 
und alle unsicheren Ortschaften mit starken Besatzungen belegt; unter 
der eisernen Hand der snUanischen Offiziere verendeten langsam die 
letzten Zuckungen der revolutionären und nationalen Opposition. 

Noch gab es in den Provinzen zu thun. Zwar Sardinien war dem im« rmtIh. 
Statthalter der revolutionären Regierung Quintus Antonius rasch durch 
Lucius Philippus entrissen worden (672) und auch das transalpinische u 
Gallien leistete geringen oder gar keinen Widerstand; aber in Sicilien, 
Spanien , Afirica schien die Sache der in Italien geschlagenen Partei 
noch keineswegs verloren. SiciHen regierte für sie der zavolässige 
Statthalter Marcus Perpenna. Quintus Sertorius hatte im diesseitigen 
Spanien die Provinziaien an sich zu fesseln und aus den in Spanien 
ansässigen Römern eine nicht unansehnliche Armee sich zu bilden ge- 
wufst, welche zunächst die Pyrenäenpässe sperrte ; er hatte auch hier 

*) Kill andrer Name kann >vuhl kaum iu der Corraptel Liv. 89 miam in 
Samnio sich verbergeo; vgl. Strabou 5, 3, 10. 
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wieder bewiesen, dafs. wo immer man ihn hinslellle, er an seinem 
Platze und unter all den revolutionären Incapacitäten er der einzige 
praktisch brauchbare Mann war. In Africa war der Statthalter Hadria- 
nus zwar, da er das Revolutioniren allzu gründlich betrieb und den 
Sklaven die Freiheit zu schenken anfing, \nn einem durch die römischen 
Kaufleute von L'tica angezettelten Auflauf in seiner Amtswohnung üher- 
8S fallen und mit seinem Gesinde verbrannt worden (672); indefs hielt 
die Provinz nichts desto weniger zu der revolutionären Regierung und 
Cinnas Schwiegersohn, der junge fähige Gnaeus Domilius Ahenoharbus, 
übernahm daselbst den Oberbefehl. Es war sogar von dort aus die 
Propaganda in die Clientelstaaten Numidien und Mauretanien ge- 
tragen worden. Deren legitime Regenten Hiempsal IL, des Gauda, 
und Bogud, des Bocchus Sohn, hielten zwar mit Sulla ; aber mit Hülfe 
derCinnaimr war jener durch den demokratischen Prätendenten Uiarbas 
foni Thron gestofsen worden, und ähnliche Fehden bewegten d«8 
manretaniflche Reich. Der aus Italien geflüchtete Consul Garbo ver- 
weilte auf der Insel Kossyra (Pantellaria) zwischen Africa und Sicilien, 
unschlüssig, wie es scheint, ob er nach Aegypten sich flüchten oder in 
einer der treuen Provinzen versuchen sollte den Kampf zu erneuern. 
Spwiai. — Sulla sandte nach Spanien den Gaius Annius und den Gaius Valerius 
Flaecus, als Statthalter jenen der jenseitigen, diesen der EhroprovinZk 
Das schwierige Geschilfl die PyrenäenpSsse mit Gewalt sich zu eröffnen 
ward ihnen dadurch erspart, da& der Ton Sertorins dort hingestellte 
General durch einen seiner Offiziere ermordet ward und darauf die 
'^ertoriuB Truppen desselhen sich Torliefen. Sertorins, viel zu achwach um sich 
chifi^aieb gleichen Kampfe zu behaupten, raffte eilig die nSchststehenden Ab- 
theilungen zusammen und schiffte in Neukarthago sieh ein — wohin, 
wn&te er selbst nicht, vielleicht an die africanische Kflste oder nach 
den canarischen Insehi, nur irgendwo hin, wohin Sullas Arm nicht 
reiche. Spanien unterwarf hierauf sich wiUig den sullanischen Beamten 
81 (um 673) und Flaecus focht glflcklich mit den Kelten, durch deren 
M Gebiet er marschirte, und mit den spanischen Kdtiberem (674). — 
siditoa. Nach IScUien ward Gnaeus Pompeius. als Propraetor gesandt und die 
Insel, als Pompeius mit 120 Segeln und sedis Legtonen sich an der 
Kfiste zeigte, von Perpenna ohne Gegenwehr geräumt Pompeius 
schickte von dort ein Geschwader nach Kossyra, das die daselbst ver- 
weOenden marianischen Offiziere anfhob; Marcus Brutus und die übrigen 
wurden sofort hingerichtet, den Consul Garbo aber hatte Pompeius be- 
fohlen vor ihn selbst nach Lilybaeon zu fQhren, um ihn hier, unem- 
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gedenk des in gefährlicher Zeit ihm von eben diesem Manne zu Tbeil 
gewordenen Schutzes (S. 321), persönlich dem Henker zu überliefern 
(672). Von hier weiter beordert nach Africa, schlug Pom peius die ss] Aftic«. 
vonAhenobarbus und Hiarbas gesammelten nicht unbedeutenden Streit- 
kräfte mit seinem allerdings weit sahbreicheren Heer aus dem Felde 
und gab, die Begrülsung als Imperator vorläuflg ablehnend, sogleich 
das Zeichen zum Sturm auf das feindliche Lager. So ^^ard er an 
einem Tage der Feinde Herr; Ahenobarbus war unter den Gefallenen; 
mit Hälfe des Kftnigs Bogud ward Hiarbas in Bulla ergriffen und 
getödtet und Hiempsal in sein angestammtes Reich ivieder eingesetxt; 
eine groAe Razzia gegen die Bewohner der Wflste, von denen eine 
Anzahl gaetulischer von Marias als firei anerkannter Stamme Hiempsal 
untergeben wurden, stellte auch hier die gesunkene Adiiung des rö- 
mischen Namens wieder her; in vierzig Tagen nach Pompeias Landung 
in Africa war alles zu Ende (674?). Der Senat wies ihn an sein Heer sot 
aufrolAsen, worin die Andeutung hg, da& er nicht zum Triumph ge- 
lassen weisen solle, aufweichen er als aufiBerordentlicher Beamter dem 
Herkommen nach keinen Anspruch machen durfte. Der Feldherr 
grollte heimlich, die Soldaten laut; es schien einen Augenblick, als 
werde die africanische Armee gegen den Senat revoltiren imd Sulla 
gegen seinen Tochtermann zu Felde ziehen. Indefis Sulla gab nach 
und lieüä den jungen Mann sich berOhmen der einzige Römer zu sein, 
der eher Trinmphator (12. März 675) als Senator geworden war; ja n 
bei der Heimkehr von diesen bequemen Gro&thaten begrfifste der 
,GlficklicbeS vieUeicht nksht ohne eüiige Ironie, den Jungling als den 
,GrQfsenS 

Auch im Osten hatten nach Sullas Einschiffung im Frühling 671 ssi Aber, 
die Waffen nicht geruht. Die Restauration der alten Verhältnisse und Tickeilo- 
die Unterwerfung einzelner Städte kostete wie in Itahen so auch in ji^J^^'^^ 
Asien noch manchen blutigen Kampf; namentlich gegen die freie Stadt 
Mvlileiic inursle Lucius Lucullus, nachdem er alle milderen Mitlei er- 
schöpft hatte, endlich Truppen führen und selbst ein Sieg im freien 
Felde machte dem eigensinnigen Widersland der Bürgerschaft kein 
Ende. — Mittlerweile war der römische Statthalter von iVsien Lucius 
Murena mit dem König Milln'adales in neue Verwickelungen geralhen. 
Dieser halle sich nach d(;ni 1* ri(!den btschäfligt seine auch in <len nörd- 
lichen I*rüvinzen erschütterte Ilerrschafl wieder zu befestigen; er hatte 
die Kolchier beruhigt, indem er seinen tüchtigen Sohn Mitliradales 
ihnen zum Statthalter setzte, dann diesen selbst aus dem Wege geräumt 
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und rüstete nun zu eit)em Zug in sein bosporanisches Reich. Auf die 
Versicherungen des Archelaos hin, der inzwischen bei Murena eine Frei- 
statt hatte suchen müssen (S. 299), dals diese Rüstungen gegen Rom 
gerichtet seien, setzte sich Murena unter dem Voi^eben, dafs Milhra- 
dates noch kappadoiiische Grenzdistricte in Besitz habe, mit seinen 
Truppen nach dem kappadokischen Komana in Bewegung, verletzte 
SS also die pontische Grenze (671). Blithradates hegnflgte sich bei Murena 
und, da dies vergeblich war, bei der römischen Regierung Beschwerde 
zu fuhren. In der That erschienen Beauftragte Sullas drä Stattfialter 
abzumahnen; allein er fügte sich nicht, sondern Aberschritt den Halys 
und betrat das unbestritten pontische Gebiet, worauf Mithradates be- 
schloß Gewalt mit Gewalt zu Tertreiben. Sein Feldherr Gordios mußte 
das römisdie Heer festhalten, bis der König mit weit flborlegenen Streit- 
kriflen herankam und die Sdilacht erzwang; Murena ward besiegt und 
mit grobem Yeriust bis Ober die römische Grenze nach Phrygien 
zurfickgeworfen, die römischen Besatzungen aus ganz Kappadokien 
Tertrieben. Hurena hatte zwar die SUm wegen dieser Vorgänge sich 
«a Sieger zu nennen und den Imperatorentitel anzunehmen (672); indefs 
die deri»e Lection und eine zweite Mahnung Sullas bewogen ihn doch 
Zweiter endlich die Sache nicht weiter zu treiben; der Friede zwischen Rom 
Mytum« [81 uud Hithndates ward erneuert (673). — Ueber diese thOrichte Fehde 
graommea. ^.^ Bezwingung der Mytflenaeer ?erzögert worden; erst Murenas 
Nachfolger gelang es nach langer Belagerung zu Lande und zur See, 
wobei die bithynische Flotte gute Dienste that, die Stedt mit Sturm 
79 einzunehmen (675). 
Allgemeiner Die Zehnjährige Revolution und Insurrection war im Westen und 
im Osten zu Ende; der Staat liatte wieder eine einheitliche Regierung, 
und Frieden nach aufsen und innen. Nach den fürchterlichen Con- 
vulsionen der letzten Jahre war schon diese Rast eine Erleichterung; 
ob sie mehr gewähren sollle, ol) der ijedeulende Mann, dem das scliwere 
Werk der Bewfdtigung des Landesfeindes, das schwerere der liändigung 
der Kevohition gelungen war, auch dem schwersten von allen, der 
Wiederherstellung der in ihren Grundfesten schwankenden socialen 
und politischen Ordnung zu genügen vermochte, mufste deuinüchst 
sich entscheiden. 
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DIE SLLLAiMSCHE VERFASSUNG. 

Um die Zeit, als die erste FeUschlacht zwischen Römern und Di« Reata». 
Römern gesdilagen ward, in der Nacht des 6. Juli 671 war der ehr-ss'* 
wfirdige Tempel, den die Könige errichtet, die junge Freiheit geweiht, 
die StQrme eines halben Jahrtausend Terschont hatten, der Tempel des 
römischen Jupiter auf dem Gapitol in Flammen aufgegangen. Es war 
kein Anzeichen, aber wohl ein Abbild des Zustandes der römischen 
Verfassung. Auch diese lag in Trümmern und bedurfte eines neuen 
Aufbaues. IHe Revolution war zwar besiegt, aber es fehlte doch viel, 
dafs damit von selber das alte Regiment wieder sich hergestellt bätto. 
Allerdings meinte die Masse der Aristokratie, daüi jetzt nach dem Tode 
der beiden reTolutioniren €k)n8uln es genögen werde die gewöhnliche 
Ergänzungswahl zu Teranstalten und es dem Senat zu fiberlassen, was 
ihm zur Belohnung der siegreichen Armee, zur Bestrafung der schuldig- 
sten Revolutionäre, etwa auch zur Verhütung älinlicher Ausbrüche 
weiter erforderlich erscheinen werde. Allein Sulla, in dessen Händen 
der Sieg für den Augenblick alle Macht vereinigt Iiatte, urtheilte richtiger 
über die Verhältnisse und die rersunen. Die Aristokratie Korns war 
in ihrer besten Epoche nicht hinausgekommen über ein halb grofs- 
artiges halb bornirtcs Festhalten an den überlieferten Formen; wie 
sollte das schwerfallige collegialische Regiment dieser Zeit dazu kommen 
eine umfassende Staatsreforni energisch und consequent durchzuführen? 
Und eben jetzt, nachdem die letzte Krise fast alle Spitzen des Senats 
weggerafft hatte, war in demscll)en die zu einem solchen Beginnen 
erforderhche Kraft und Intelligenz weniger als je zu linden. Wie un- 
brauchbar durchgängig das aristokratische Vollblut und wie wenig Sulla 
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Über dessen Nichtsnutzigkeit im Unklaren war, beweist die ThaLsache, 
dafs mit Ausnahme (l»'s ihm versrliwügerten Quintus Metellus er sich 
seine Werkzeuge sämmtHch auslas aus der ehemaligen Mittelpartei und 
den Ueberläufern aus dem demokratischen Lager — so Lucius Flaccus, 
Lucius Philippus, Quintus Ofella, Gnaeus Pompeius. Sulla war die 
Wiederherstellung der alten Verfassung so sehr Ernst wie nur dem 
leidenschaftlichsten aristokratischen Emigranten; aber er begriff, wohl 
auch nicht in dem ganzen und ToUen Umfang — wie hätte er sonst 
überhaupt Hand ans Werk zu legen Termocht? — , aber doch besser 
als seine Partei, welchen ungeheuren Schwierigkeiten dieses Restau- 
rationswerk unterlag. Als unumgänglich betrachtete er theils um* 
fassende Concessionen, so weit Nachgiebigkeit möglich war, ohne das 
Wesen der Oligarchie anzutasten, theils die HersteUung eines ener- 
gischen Repressiv- und Präventiveystems; und er sah es deutlich, da& 
der Senat wie er war jede Concession Terweigeni oder Yerstümmehi, 
jeden systematischen Neuhau parlamentarisch ruiniren werde. Hatte 
Sulla schon nach der sulpidscben Revolution ohne viel zu fragen in 
der einen und der andern Richtung durchgesetzt, was er für nöthig 
erachtete, so war er auch jetzt unter weit schärferen und gespannteren 
Verhältnissen entschlossen die Oligarchie nicht mit, sondern trotz der 
Bnu» OligarcheU auf eigene Hand zu restauriren« Sulla aber war nicht wie 
'^'f^^'^ damals Consul, sondern hlo& mit proconsularisdier, das heifist rein 
militärischer Gewalt ausgestattet; er bedurfte einer möglichst streng 
die verbssungsmässigen Formen einhaltenden, aber doch aufiierordent- 
lichen Gewalt, um Freunden und Feinden seine Reform zu octroyiren. 
In einem Schreihen an den Senat erAflhete er demselben, dab es ihm 
unumgänglich scheine die Ordnung des Staates in die Hände eines 
einzigen mit unumschränkter Machtvollkommenheit ausgerflsteten Han- 
nes zu legen und daijs er sich für geeignet halte diese schwierige Auf- 
gabe zu erflUlen. Dieser Vorschlag, so unbequem er vielen kam, war 
unter den obwaltenden Umständen ein Befehl. Im Auftrag des Senats 
brachte der Vormann desselben, der Zwischenkönig Lucius Valerius 
Flaccus der Vater, als interimistischer Inhaber der höchsten Gewalt bei 
der Bürgerschaft den Antrag ein, dafs dem Proconsul Lucius Cornelius 
Sulla für die VergaiigcnheiL die nachträgliche Billigung aller von ihm 
als Consul und IM oconsul vollzogenen Amtshandlungen, für die Zukunft 
aber das Recht ertheilt werden möge, über Leben und Eigeiillium der 
Bürger in erster und letzter Instanz zu erkennen, mit den Staalsdumä- 
nen nach Gutdünken zu schalten, diu Grenzen iioms, llalieub, des 
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Staats nach Ermessen zu verschieben, in Italien Stadtgemeinden auf- 
zulösen oder zu gründen, über die Provinzen und die abhängigen 
Staaten zu verfügen, das höchste Imperium anstatt des Volkes zu ver- 
geben und Proconsuln und Propraetoren zu ernennen, endlich durch 
neue Gesetze für die Zukunft den Staat zu ordnen; dafs es in sein 
eigenes Ermessen gestellt werden solle, wann er seine Aufgabe gelöst 
und es an der Zeit erachte dies aufserordentliche Amt niederzulegen; 
dafs endlich während desselben es von seinom Gutfinden abhängen 
solle die ordentliche höchste Magistratur daneben eintreten oder auch 
ruhen zu lassen. Es versteht sich, dafs die Annahme ohne Widerspruch 
stattfand (Nov. 672), und nun erst erschien der neue Herr des Staates, si 
der bisher als Proconsul die Ilauptstiult zu betreten vermieden hatte, 
innerhalb der Mauern von Rom. Den Namen entlehnte dies neue 
Amt von der seit dem hannibalischen Kriege thatsächlich abgeschaiften 
Dictatur (I, 822); aber wie aufser seinem bewaffneten Gefolge ihm 
doppelt so viele Lictoren vorausschritten als dem Diclalor (h^r älteren 
Zeit, so war auch in der That diese neue , Dictatur zur Abfassung 
von Gesetzen und zur Ordnung des Gemeinwesens', wie die ofÜicielle 
Titulatur lautet, ein ganz anderes als jenes ehemalige der Zeit und der 
Competenz nach beschränkte, die Provocalion an die Hürgerschafl nicht 
ausschliefsende und die ordentliche Magistratur nicht annullireude Amt. 
Es glich dasselbe vielmehr dem der ,Zehnmänner zur Abüissung von 
Gesetzen*, die gleichfalls als aufserordentliche Regierung mit unbe- 
schränkter Machtvollkommenheit unter Beseitigung der ordentlichen 
Magistratur aufgetreten waren und thatsächhch wenigstens ihr Amt 
als ein der Zeit nach unbegrenztes verwaltet hatten. Oder vielmelir 
dies neue Amt mit seiner auf einem Yolksbeschlufs ruhenden, durch 
keine Befristung und Collegialität eingeengten absoluten Gewalt war 
nichts anderes als das alte Königthum, das ja eben auch beruhte auf 
der freien Verpflichtung der Burgerschaft einem aus ihrer Mitte als 
absolutem Herrn zu gehorchen. Selbst von Zeitgenossen wird zur 
Rechtfertigung Sullas es geltend gemacht, dafs ein König l)esser sei 
als eine schlechte Verfassung'*') und vermutlich ward auch der Die- 
tatortitel nur gewählt um anzudeuten, dafs, wie die diemalige Dictatur 
eine vielfach beschränkte (I, 256. 288. 310), so diese neue ehie voll- 
ständige Wiederaufnahme der königlichen Gewalt in sich enthalte. So 
fiel denn seltsamer Weise Sullas Weg auch hier losammen mit dem. 



*) Satius est uti rcf^ibits quam vH mali§ legibus {fld Hemm, 2y 26), 
Xommteiit com. Geaeh. II. T.Aofl. 22 
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den in so ganz anderer Absicht Gaius Gracchus eingeschlagen hatte. 
Auch hier mufste die conservative Partei von ihren Gegnern borgen, 
der Schirmherr der oligarchischen Verfassung selbst auftreten als 
Tyrann , um die ewig andringende Tyrannis abzuwehren. Es war gar 
viel Niederlage in diesem letzten Siege der Oligarchie. 

Sulla hatte die schwierige und grauenvolle Arbeit des Restau- 
rationswerkes nicht gesucht und nicht gewünscht; da ihm aber keine 
andere Wahl blieb, als sie gänzlich unfähigen Händen zu überlassen 
oder sie selber zu übernehmen, griff er sie an mit rücksichtsloser 
Energie. Vor allen Dingen mufste eine Feststellung hinsichtlich der 
Schuldigen getrolTen werden. Sulla war an sich zum Verzeihen ge- 
neigt. Sanguinischen Temperaments wie er war, konnte er wohl zornig 
aufbrausen und der mochte sich hüten, der sein Auge flammen und 
seine Wangen sich färben sah; aber die chronische Rachsucht, wie sie 
Marius in seiner greisenhaften Verbitterung eigen war, war seinem 
leichten Naturell durchaus fremd. Nicht blofs nach der Revolution 
88 von 666 war er mit verhältnifsmäfsig grofser Milde aufgetreten (S. 259) ; 
auch die zweite, die so furchtbare Gräuel verübt und ihn persönlich so 
empfindlich getroffen hatte, hatte ihn nicht aus dem Gleichgewicht 
gebracht. In derselben Zeit, wo der Henker die Körper seiner Freunde 
durch die Strafsen der Hauptstadt schleifte, hatte er dem blutbefleckten 
Fimbria das Leben zu retten gesucht und da dieser freiwillig den Tod 
nahm, Befehl gegeben, seine Leiche anständig zu bestatten. Bei der 
Landung , in Italien halte er ernstUch sich erboten zu vergeben und 
zu vergessen und keiner, der seinen Frieden zu machen kam, war 
zurückgewiesen worden. Noch nach den ersten Erfolgen hatte er 
in diesem Sinne mit Lucius Scipio verhandelt ; die Revolutionspartei 
war es gewesen, die diese Verhandlungen nicht blofs abgebrochen, 
sondern nach denselben , im letzten Augenblicke vor ihrem Sturz , die 
Mordthaten abermals und grauenvoller als je wieder aufgenommen, ja 
zur Veiiiichtung der Stadt Rom sich mit dem uralten Landesfeind ver- 
schworen hatte. Nun war es genug. Kraft, seiner neuen Amtsgewalt 
erklärte Sulla unmittelbar nach Uebemahme der Regentschaft als Feinde 
des Vaterlands vogelfrei sämmtliche Civil- und Militärbeamte, welche 
nach dem, Sullas Behauptung zufolge rechtsbeständig abgeschlossenen, 
Vertrag mit Scipio noch für die Revolution thätig gewesen wären, und 
von den übrigen Bürgern diejenigen , die in auffallender Weise der- 
selben Vorschub gethan hätten. Wer einen dieser Vogelfreien tödtete, 
war nicht blofs straffrei wie der Henker, der ordnungsmäfsig eine 
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Eiecntion Tollzieht, sondern erhielt auch filr die Hinrichtung eine 
Vergütung Ton 12000 Denarai (3600 Thlr.) ; jeder dagegen, der eines 
Geächteten Bich annahm, adbst der nächste Verwandte, unterlag der 
schwerBten Strafe. Das Venndgm der Geächteten Terfid dem Staat 
gleich der Feindesbeute; ihre Kinder und Enkel wurden von der poli- 
tischen Laufbahn ausgeschleesen, dennoch aber , insofern sie senatori- 
schen Standes waren , verpflichtet die senatorischen Lasten für ihren 
Hicü zu übernehmen. Die letzten Bestimmungen fanden auch An- 
wendung auf die GQter und die Nachkommen derjenigen, die im Kampfe 
für die Revolution gefallen waren; was noch hinausging selbst über 
die im ältesten Recht gegen solche, die die Waffen gegen ihr Vater- 
land getragen hatten, geordneten Strafen. Das Schrecklichste in diesem 
Schreckenssystem war die Unbestimmtheit der aufgestellten Kategorien^ 
gegen die sofort im Senat remonstrirt ward und der Sulla selber dadurch 
abzuhelfen suchte, dals er die Namen der Geächteten olleiitlich anschla- 
gen liefs und als letzten Termin für den Schlufs der Aechtungsliste Aeohtungs- 
den 1. Juni 073 festsetzte. So sehr diese täglich anschwellende und si 
zuletzt bis auf 4700 Namen steigende Blutiatel*) das gerechte Entsetzen 

*) Diese Gesammtzahl giebt Valerius MaAUDus 9, 2, 1. Nach Appiaa b. e, 
If 95 worden voa Salia geächtet gegen 40 Senatoren, wozu nachträglich aoch 
eilige kiasokttien, ud etwa 1600 Rittor; Meh Floroi 2, 9 (danas AngafÜB 
de dv* ieiZ, 38) 2000 Seoatorea aad Ritter. Nach PIntareh SiiU. 31 wordea 
ia den ersten drei Tagen 520, nach Orosius 5, 21 iu den ersten Tagen 580 
Namen in die Liste eingetragen. Zwischen all diesen Berichten ist ein weseut- 
licher Widerspiuch nicbt vorhanden, da ja theils nicht blofs Senatoren und 
Ritter getödtet wurden, theils die Liste monatelang oii'en blieb. Weaa ao 
aiaer aadera Stolle Appiaa 1, 103 als vaa Salla § atüdtot oder verbaaat aaflBhrt 
15 Ck»a«alBre, 90 Senatorea, 2600 Rittor, aa atad hier» wie schoo der Zasam- 
neahaai; zeigt, die Opfer des Bürgerkriegs überhaupt und die Opfer Sullas 
verwechselt. Die fünfzehn Consulare sind Quiutus Catulus Consul 652, Marcus loa 
Antonius 655, Publins Crassus 657, Quintus Scaevola 659, Lucius Domitius 6G0, 9g 97 95 94 
Locins Caesar 664, Quintoa Rofns 666, Lucius Cinua bü7 — 670, Goaeus üctavius 90 88 87— 34 
667, Laeiae Merala 667, Laeias Flaccae 668, Gaaeae Carba 669. 670. 673, Gaiaa srsTMMM 
NOTbaaas 671, Laeiae Sdplo 671, Gafoe Mariaa 672, vea deaea viersdia ge-n] nassa 
tSdtet, einer, Lucius Scipio, verbannt wurde. Wenn dafegea der livianiaehe 
Beriebt bei Eutrop 5, 9 und Orosius 5, 22 als im Buudesgenossen- uud Bürger, 
krieg weggerafft (consurnpti) angicbt 24 Consulare, 7 Praetorier, 60 Aedilicier^ 
200 Senatoren, so sind hier theils die im italischen Kriege gefallenen Männer 
■ilseittlt, wie die Ceaaalare Aalaa Albiaaa Caaaal 655, Titaa Ridiaa 656, sa ae 
PebUaa Lapna 664, Lada» Cato 665^ theila vielleiebt Qaiataa Metellna ffaai- 90 a» 
dieos (S. 203), Manius Aqnillius, Gaias Marius der Vater, Goaeus Strabo, die 
man allenfalls auch als Opfer dieser Zeit aosehcu konnte, oder andere Männer, 
deren Schickaal ans nicht bekannt ist. Von den vierzehn getödteten Consalarea 

32« 
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der Bfirger war, ao war doch damit der reinen SchergenwillkOr in 
etwas gesteuert. Es war wenigstens nicht der persönliche GreU des 
Regenten, dem die Masse dieser Opfer fiel; sein grimmiger HdS& richtete 
sich einzig gegen die Marier, die Urheber der scheufslichen Metzeleien 
« 8« von 667 und 672. Auf seinen Befehl ward das Grab des Siegers von 
Aquat' Sextiae wieder autgerissen und die Asclie desselben in den Anio 
gestreut, die Denkmäler seiner Siege über Africaner und Deutsche um- 
gestürzt, und, da ihn selbst so wie seinen Sohn der Tod seiner Hache 
entrückt hatte, sein Adoptivneffe Marcus Marius Gratidianus, der zwei- 
mal Praetor gewesen und bei der römischen Bürgerschaft sehr be- 
liebt war, an dem Grabe des bcjammernswerlhesten der marianischen 
Schlachtopfer, desCatulus, unter den grausamsten Martern hingerichtet. 
Auch sonst hatte der Tod schon die namhaftesten der Gegner hinge- 
rafft; von den Führern waren nur noch übrig Gaius Norbanus, der in 
Rhodos Hand an sich selbst legte, während die Ekklesia über seine 
AusUeferung berieth; Lucius Scipio, dem seine Bedeutungslosigkeit 
und wohl auch seine vornehme Geburt Schonung verscbalTten und die 
Erlaubnifs in seiner Zutluchtsstatte Massalia seine Tage in Ruhe be- 
schliefsen zu dürfen; und Quintus Sertorius, der landflüchtig an der 
mauretanischen Küste umherirrte. Aber dennoch häuften sich am ser- 
vilischen Bassin, da wo die jugarische Gasse in den Marktplatz ein- 
mündete, die IJäupter der getödteten Senatoren, welche hier öffentlich 
auszustellen der Dictator befohlen halte, und vor allem unter den 
Männern zweiten und dritten Ranges hielt der Tod eine furchtbare 
Ernte. Aufser denen, die für ihre Dienste in der oder für die revo- 
lutionäre Aiinee ohne viele Wahl, zuweilen wegen eines einem der 
Offiziere derselben gemachten Vorschusses oder wegen der mit einem 
solchen geschlossenen Gastfreundschaft, in die Liste eingetragen wur- 
den, traf namentlich jene Gapitalisten, die über die Senatoren zu Gericht 
gesessen und in marianischen Confiscationen speculirt hatten, ,die Ein- 
säckler', die Vergeltung; etwa sechszehnhundert der sogenannten 
Ritter*) waren auf der Aechtungsliste TerzeichneL Ebenso hülsten 

find drd, Rafiit/ Ciana und FUeent durch MilitSrreroIteD, dag an aeht soi- 
lanische, drei nariiais^a Gonsnlare als Opfer der Gegaopartei gafallaa. Nach 

der Vergleichang der oben angegebeuen Ziffern galten als Opfer des Mariia 
50 Senatoren und IDOO Ritter, als Opfer des Sulla 40 Senatoren und 1600 
Ritter; es giebt dies einen wenigstens nicht ganz willkürlichen Afal'sstab zur 
Abschätzung des Umfaugs der beiderseitigen Frevel. 

*) Biaar voa diaaaa ist der ia Gieeroa Rede fir Pablios Qdaetiiia itfler 
geoaante Sextoa Alfenoa. 
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die gewerbfimäHsigen AnUiger, die schwerste Geisel der Yomehmen, 
die sich ein Geschäft daraus machten die Männer senatorisdien Standes 
vor die Rittergerichte zu ziehen — , ,ine geht es nnr zu*, fragte bald 
daraof ein Sachwalter, ,da& sie uns die GerichtsbSnke gelassen haben, 
da sie doch AnklSger und Richter todtschlugent' Die wildesten und 
schSndlichsten Leidenschaften rasten viele Monate hindurch ungefesselt 
durch Italien. In der Hauptstadt war es ein Reitentrupp, dem zunächst 
die Executionen aufj^etragen wurden, nnd sullanische Soldaten und Un- 
terofifiziere durchzogen zu g^ichem Zweck die verschiedenen Districte 
Italiens; aber auch jeder Freiwillige war ja willkommen und ▼omeh- 
mes und niederes Gesindel drängte sich herbei, nicht Uo& um die 
Hordprämie zu verdienen, sondern auch um unter dem Deckmantel 
der politischen Yerfolgung die eigene Bachsucht oder Habsucht zu 
hefiriedigen. Es kam wohl vor, dalSs der Eintragung in die Aechtungs- 
liste die Ermordung nicht nachfolgte, sondern vorangiog. Ein Bei- 
spiel zdgt, in welcher Art diese Executionen erfolgten. In Larinnm, 
einer marianisch gesinnten Neubfirgerstadt, trat ein gewisser Statins 
Albius Oppianicus, der um einer Anklage wegen Mordes zu entgehen 
in das sidlanische Hauptquartier entwichen war, nach dem Sieg auf 
als Gommissarius des Begenten, setzte die Stadtobrigkeit ab und sich 
und seine Freunde an deren Stelle und lieJfo den, der ihn mit der An- 
klage bedroht hatte, nebst dessen nächsten Yerwandten und Freunden 
ächten und tödten. So fielen Unzählige, darunter nicht wenige ent- 
schiedene Anhänger der Oligarchie, als Opfer der Privatfeindschaft 
oder ihres Reichthums; die fOrchteriiche Verwirrung und die sträfliche 
Nachsicht, die Sulla wie überall so auch hier gegen die ihm näher 
Stehenden bewies, verhinderten jede Ahndung auch nur der hiebei mit 
untergelaufenen gemeinen Verbrechen. — In ähnlicher Weise ward oobSm^ 
mit dem Beutegut verfahren. Sulla wirkte aus politisdien Rücksichten 
dahin, daf^ die angesehenen Bfirger sich bei dessen Ersteigerung be- 
theiligten; ein groÜBer Theil drängte übrigens f^iwillig sich herbei, 
keiner eüriger als der junge Marcus Grassus. Unter den obwaltenden 
Umstanden war die ärgste ScUeuderwIrtfaschaft nicht zu vermeiden, 
die übrigens zum TheO schon aus der römischen Weise folgte die vom 
Staat eingezogenen Vermögen gegen eine Pauschsumme zur Reali- 
sirung zu verkaufen; es kam noch hinzu, da& der Regent theils sich 
selbst nicht vergafs, theils besonders seine Gemahlin Metella und an- 
dere ihm nahestehende vornehme und geringe Personen, selbst FVei- 
gelassene und Kneipgenossen, bald ohne Concurrenz kaufen liefs, bald 
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ihnen den Kaufschilling ganz oder theilweise erliels — so soll zum 
Beispiel einer seiner Freigelassenen ein Vermögen von 6 Millionen 
(457000 Thlr.) flQr 2000 Sesterzen (152 Thlr.) ersteigert haben und 
einer seiner UnteroCBiiere durch derartige Speculationen zu einem 
TermOgen von 10 BIOL Seslenen (761000 TUr.) gelangt sein. Der 
Unwille war grolk und gerecht; sdion während Sullas Regentschaft 
fragte ein Advocat, ob der Adel den BOrgerkrieg nur geführt habe um 
seine Fkwigelassenen und Knechte su reichen Leuten zu machen. Trotz 
dieser Schleuderei indefs betrug der Gesammteriös aus den confiscirten 
Gütern nicht weniger als 350 MiU. Sest. (27 IfilL Thhr.), was von dem 
ungeheuren Umfiing dieser hauptsflchlich auf den reidisten Theil der 
Bürgerschaft Menden Emziehnngen einen ungelShren Begriff giebL 
Es war durchaus ein flirehteriiches Strafjsericht Es gab keinen Prooeb, 
keine Begnadigung mehr; bleischwer betete der dumpfe Schrecken auf 
dem Lande und das flreie Wort war auf dem Harkte der Haupt- wie 
der Landstadt verstummt. Das oligarchische Schreckensregtment trug 
wohl einen andern Stempel als das revolutionire; wenn Marius seine 
persönliche Rachsucht im Blute seiner Feinde gelAscht hatte, so schien 
Sulla den Terrorismus man mOchte sagen abstract als zur Emführung 
der neuen Gewaltherrschaft nothwendig zu erachten nnd die Metzelei 
fiist gleichgültig zu betreiben und betreiben zu lassen. Aber nur am 
so entsetzlicher erschien das Schreckensregiment, indem es von der 
consenrativen Seite her und gewissermalben ohne Leidenschaft auftrat; 
nur uro so unrettbarer schien das Gemeinwesen verioren, indem der 
Wahnsinn und der Frevel auf beiden Seiten im Gleichgewicht standen. 
AiiftMbt. ^ der Ordnung der Yeriiiltnisse Italiens und der Hauptstadt hielt 
T^iTehcnoa obwoU or soust im Allgemeinen alle wiOirend der Revolution 
^l^^ vorgenommenen nicht bloß die laufenden Geschäfte erledigenden 
Staatshandlungen als nichtig behandelte, doch fest an . dem von ihr 
aufteilten Grundsatz, dafs jeder BOfger einer italischen Gemeinde 
damit von selbst audi Bürger von Rom sei; die Unterschiede zwischen 
Bürgern und italischen Bundesgenossen, zwischen Altbürgem bessern 
und Neubüigem beschränkteren Rechts waren nnd blieben beseitigt 
Nur den Freigelassenen ward das unbesdu4nkte Stimmrecht abermals 
entzogen und flir sie das alte YerhältnÜ^ wiederhergostellt Den aristo- 
kratischen mtras mochte dies als eme grobe Goncession erscheinen; 
Sulla sah, daft den revohitionären Führern jene mächtigen Hebel noth- 
wendig aus der Hand gewunden werden mufsten und dafs die Herr- 
schaft der Oligarchie durch die Vermehrung der Zahl der Bürger nicht 
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wesentlich gefährdet ward. Aber mit dieser Nachgiebigkeit im Princip str«fge- 
verband sich das härteste Gericht über die einzehien Gemeinden in "*^o^,^n^e^° 
sämmtlichen Landschaften Italiens, ausgeführt durch Specialcommis- 
sare und unter Mitwirkung der durch die ganze Halbinsel vertheilten 
Besatzungen. Manche Städte wurden belohnt, wie zum Beispiel die 
erste Gemeinde, die sich an Sulla angeschlossen hatte, Brundisium, 
jetzt die für diesen Seehafen so wichtige Zollfreiheit erhielt; mehrere 
bestraft. Den minder Schuldigen wurden GeldbuDsen, Niederreifsung 
der Mauern, Schleifung der Burgen dictirt; den hartnäckigsten (jegnem 
eonfiscirte der Regent einen Theü ihrer Feldmark, zum Theil sogar 
das ganze Gebiet, wie denn diea nchtlich allerdings als verwirkt an- 
gesehen werden konnte, mochte man nun sie als Bürgergemeinden 
behandeln, die die Waffen gegen ihr Vaterland getragen, oder als 
Bundesstaaten, die dem ewigen Friedensvertrag zuwider mit Rom Krieg 
geführt hatten. In diesem Falle ward sugleich allen aus dem Besitz 
gesetzten Bürgern, aber auch nur diesen, ihr Stadt- und zugleich das 
r&misGhe Büiigerrecht aberkannt, wogegen sie das schlechteste lati- 
nische empfingen*). Man vermied also an italischen Unterthanen- 
gemeinden geringeren Rechts der Opposition einen Kern zu gewähren; 
die heimathlosen Expropriirten muCsten hald in der Masse des Prole- 
tariats sich verlieren. In Gampanien ward nicht hlofs, wie sich von 
eelbst versteht, die demokratische Gokmie Caput auijgehoben und die 
Domäne an den Staat zurückgegeben, sondern auch, wahrscheinlich 
um diese Zeit, der Gemeinde Neapolis die Insel Aenaria (Ischia) ent- 
logen. In Latium wurde die gesammte Mark der grollBen nnd reichen 
Stadt Praeneste und Tennatblich andi die von Norba ehigeiogen, 
ebenso in Umbrien die von Spoletinm. Suimo in der paeUgnischen 
Landschaft ward sogar geschleift. Aber vor allem schwer lastete des 
Regenten eiserner Arm auf den beiden Landschaften, die bis soletst 



*) 421. Es kam hiebei noch die eigenthUinliche Erscbweraog hinzu, dafs 
(]a.s Jatinische Recht sonst regelmafsig' eben wie das peregrinische die Mitglied- 
schaft io einer bestimmtea latinischen oder peregrioischeu Gemeiode io sich 
seUoft, hier aber — ihnlieh wie bei dei aplilerei Freigekfeeiei hrtinlsdMB 
tad deiitieisofcei Reohto (vgl. S. 247 A.) — Oha« ein aelehee eigenee Stadtreeit 
auftrat. Die Folge war, dafa diese Latiaer die aa die Stadt verfassang ge- 
knüpften Privilegien entbehrten, genaa genommen auch nicht testirea konnten, 
da niemand anders ein Testament errichten kann als nach dem Recht seiner 
Stadt; wohl aber konnten sie aus römischen Testameoteo erwerben und unter 
Lebeadee nnter ihA wie mit RdnerB oder Lattaera In dea Pomea des r8- 
niadiaa Redita vetltebren. 
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und iiocl» nach der Schlacht am collinisclieu Thor ernsUiclieii Wider- 
stand geleistet hatten, auf Elrurien und Samnium. Dort traf die Ge- 
sammtconfiscation eine Reihe der ansehnlichsten Conimunen, zum 
Beispiel Florenlia, Faesulae, Arretium, Yolaterrae. Von Saumiums 
Schicksal ward schon gesprochen; hier ward niciit cunfiscirt, sondern 
das Land für immer verwüstet, seine hlühenden Städte, selbst die ehe- 
malige lalinische Colonie Aesernia , öde gelegt und die Landschaft der 
AMigMftio- bruttischen und lucanischen gleichgestellt. — Diese Anordnungen über 
ISlfiw* italische Bodeneigen thum stellten theils diejenigen römischen Do- 
mauialländereieD , welche den ehemaligen Bundesgenossengemeindea 
zur NulzniefsuDg übertragen waren und jetzt mit deren Auflösung an 
die römische Regierung lurückfielen, theils die eingezogenen Feld^ 
marken der »IrafiiUigen Gemeinden zur Verfugung des Regenten; und 
er benutzte sie, um darauf die Soldaten der negreichen Armee ansässig 
zu machen. Die meisten dieser neuen Ansiedelungen kamen nach 
Etrorien, zum Beispiel nach Faesulae und Arretium, andere nach La- 
tium und Campanien, wo unter aildem Praeneste und Pompeii suUa« 
niiche Colonien wurden. Samnium wieder su bevölkern lag, wie ge- 
sagt, nicht in der Absicht des Regenten. Ein grofser Theil dieser 
Assignationen erfolgte in gracchanischer Weise, so dafs die Angesie- 
dellen zu einer sdmn bestehenden Stadtgemeinde hinzutraten. Wie 
omfiMsaend die Ansiedelnng war, zeigt die Zahl der Tertheilten Land- 
loose, die aof 120000 angegeben wird; wobei dennodi eim'ge Acker- 
oomplexe anderweitig verwandt wurden, wie zum Beispiel der Dianen- 
tempel auf dem Berg TIfota mit Ländereien beschenkt ward, andere, 
wie die Tolaterranische Hark und ein Theil der arretimscfaen, unver- 
theilt blidien, andere endlich nach dem alten gesetzlich untersagten 
(S. 128), aber jetzt wieder auftauchenden Hüisbraach von Sullas GOnstF- 
lingen nach Occupationsrecht eingenommen wurden. Die Zwecke, 
die Sulla bei dieser Golonisation yerfolgte, waren mannidifiicher Art. 
Zunächst löste er damit semen Soldaten das gegebene Wort. Femer 
nahm er damit den Gedankt auf, in dem die Reformpartei und die 
gemäßigten Conseryativen zusammentrafen und dem gemäfs er selbst 
«s schon im J, 666 die Gründung einer Anzahl von Colonien angeordnet 
hatte: die Zahl der ackerbauenden Kldnbesitzer in Italien durch Zer- 
schlagung gröfiserer Besitzungen von Seiten der Regierung zu vermeh- 
ren; wie emstlich ihm hieran gelegen war, zeigt das erneuerte Verbot 
des Zusammenschbgens der Ackerloose* Endlich und vor allem sah 
er m diesen angesiedelten Soldaten gleichsam stehende Besatzungen, 
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die mit ihrem Eigenthumsrecht zugleich seine neue Verfassung schir- 
men würden; weshalb auch, wo nicht die ganze Mark eingezogen ward, 
wie snm Beispiel in Pompeii, die Golonisten nicht mit der Stadtge- 
meinde verschmolzen, sondern die Altbürger und die Golonisten als 
iwei in demselben Ifauerring vereinigte Bürgerschaften constituirt 
wurden. Diese Golonialgründungen ruhten wohl auch wie die älteren 
auf YoUusGhlufo, aber doch nur mittelbar, insofem'sie der Regent auf 
Grund der deftßUigen Glausei des valerisehen Geseties constituirte; der 
Sadie nadi gingen sie hervor aus der HachtvoUkommenheit des Herr^ 
schers und erinnerten msofem an das freie Schalten der ehemaligen 
kftnigMchen Gewalt über das Staatsgut. Insofern aber, als der Gegen- 
satz des S<ddaten und des Bürgers, der sonst eben durch die Deduetion 
der Soldaten aufgdioben ward, bei den suUanischen Golonien noch 
nach ihrer Ausführung lebendig bleiben sollte und blieb, und als diese 
Golonisten gleichsam das stehende Heer des Senats bildeten, werden 
sie nicht unrichtig im Gegensatz gegen die älteren als Militärcolonien 
beieichnet — Dieser faelischen Gonstituirung einer stehenden Armee oi« oorneii- 
des Senats verwandt ist die JMabregel des Regenten aus den Sklaven 
der Geächteten über 10000 der jüngsten und kräftigsten Männer aus- ^ 
zuwäblen und insgesammt freizusprechen. Diese neuen Gomelier, 
deren bürgerliche Existenz an die Rechtsbeständigkeit der Institutio- 
nen ihres Patrons geknüpft war, sollten eine Art von Leibwadie für 
die Oligarchie seui und ihr den städtischen PObel beherrschen helfen, 
auf den nun einmal in der Hauptstadt ui Ermangelung einer Be- 
satzung zunädut alles ankam. 

Diese aulurordentlichen Stützen, auf die zunächst der Regent die Bawitigyjg 
Oligarchie lehnte, sdivrach und ephemer wie sie wohl auch ihrem Ur- waSVm- 
hoher erscheinen mochten, waren doch die einzig möglichen, wenn 
man nicht zu Mittehi greifen wollte, wie die förmliche Aufstellung 
eines stehenden Heeres in Rom und dergleichen Bfa&regeln mehr, die 
der Oligarchie noch weit eher ein Ende gemacht haben würden als die 
demagogischen Angriffe. Das dauernde Fundament der ordentlichen 
Regierungsgewalt der Oligarcliie mulste naliirlicli der Senat sein mit 
einer so gesteigerten und so concentrirten GewuU, dals er an jedem 
einzehien Angriffspunkt den nicht organisirten Gegnern überlegen 
gegenüberstand. Das vierzig Jahre bindurcli befolgte System der 
Transactionen war zu Ende. Die gracchische Verfassung, noch ge- 
schont in der ersten sullanischen Reform von 66G, >vard jetzt von 88 
Grund aus beseitigt. Seit Gaius Gracchus hatte die Regierung dem 
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hauptstädtischen Proletariat gieichsam das Recht der Emeule zuge- 
standen und OS Rhgf'kauft durch regelmufsige Getreidcvertheilungen 
an die in der Hauptstadt domicilirten Burger; Sulla schallte dieselben 
ab. Durch dir Verpachtung der Zehnten und Zölle der Provinz Asia 
in Rom hatte Gaius Gracchus den CapitaUstenstand orgaoiairt und 
fundirt; Sulla hob das System der Mittelsmänner auf und verwandelte 
die bisherigen Leistungen der Asiaten in feste Abgaben, welche nach den 
zum Zweck der Nachzahlung der Rückstände entworfenen Schätzungs- 
listen auf die einzelnen Bezirke umgelegt wurden Gaius Gracchus 
hatte durch Uebergabe der Geschwomenposten an die Biänner vom 
RittercensuB dem Capitalistenstand eine indirecte Mitverwaltung und 
Mitregierung erwirkt, die nicht selten sich stärker als die ofQcielle 
Verwaltung und Regierung erwies ; Sulla schaffte die Rittergerichte ab 
und stellte die senatorischen wieder her. Gaius Gracchus oder doch 
die graccfaiaehe Zeil hatte den Rittern einen Sonderstand bei den 
Volksfesten eingeräumt, wie ihn schon seit ttngerer Zeit die Senatoren 
besalken (1, 7S7); Sulla hob ihn auf und wies die Ritter zurfick auf die 
Plebejerl^inke**). Der Ritterstand, als solcher durch Gaius Gracchus 
geschaflfen, verlor seme politische Existenz durch Sulla. Unbedingt, 
ungetheQt und auf die Dauer sollte der Senat die höchste Madit in 
Geseta^bung, Verwaltung und Geriditen flbeikommen und auch 
äufserlich nicht blofs als privilegirter, sondern als einzig privilegirter 
Stand auftreten. 

Vor allem mu&te zu diesem Ende die Regierungsbehörde «rgSnzt 
'aSm!^ und selber unabhSngig gestellt werden. Durch die letzten Krisen war 
die Zahl der Senatoren ftarchtbar zusammengeschwunden. Zwar stellte 
Sulla den durch die Rittergerichte Verbannten jetzt die Rflckkehr Drei, 

Dafs Sullas Umlage der rückständigeu füof Jahreszieler uad der Kriegs- 
kttstau auf dia 6«iMiBdeB voq AbU (Appiao Mttir. 62 and mdsI) anch ffir die 
Zakanfl aafigelHind war, leigt sehen die Zoriekfokronf der Sintkeilnag Aaiae 

in vierzig Districte aaf Sulla (Cassiodor chron. 670} ned die Zngraadelegaog 

der sallanischea RepartitioD bei späteren Aussebreibaogen (Gie. pro Fiacc. 14, 
81 32), ferner dafs bei dein Flottenbau 672 die hiezu verwandten Sanimcn an der 

Steuerzablung (ex pecunia vectigali populo Hontano) gekürzt werden (Cic. 

Ferr. L 1, 35, 89). Geradera sagt eodlieh Cicero {ad Q. Jr, 1, 1, 11» 33), dafs die 

Grieehea ,niclit im Staads waren von sieh ans den von Snlla ihnen Miferlsglen 

Zins m aaUea ohne Stsnerplehtor'. 

**) S. 110. Ueberliefert ist es freilich nicht, voo wem dasjeaige Gessti 

erlassen ward, welches die Erneuernng des älteren Privilegs durch das roscische 
67 Theatergesetz 6S7 nöthig machte (Becker-Friedlander 4, 531), aber nach der 

Lage der Sache war der Urheber dieaes Gesetzes uiizweifelhaft Sulla. 
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Yn» dem Gonsular PuUins Ratilius Rufiis (S. 213) , der Abiigens von 
der ErlaubnÜSs keinen Gebrauch machte, und dem Fkvunde des Drusos 
GaiuB Cotta (S. 228); aUem es war dies ein geringer Ersatz für die 
Lfkcken, die der revolationSre irie der reactionare Terrorismus in die 
Reihen des Senats gerissen hatte. Defshalb wurde nach Sullas An- Aaber- 
Ordnung der Senat aufserordenüicher Weise ergänzt durch etwa 300 ' ^ * 



neue Senatoren, welche die Districtversammlung aus den Minnern vom 
Ritteroensus zu ernennen hatte und die sie, wie begreiflich, vorzugs- 
weise theils aus den jüngeren USnnem der senatorischen ffiloser, theils 
aus suUanischen Offizieren und anderen durch die letzte UmwSlzung 
Emporgekommenen auslas. Aber andi für die Zukunft ward die Auf- 
nahme in den Senat neu geordnet und auf wesentlich andere Grund- 
lagen gestellt Nach der bisherigen Yerfkssung trat man in den Senat Eintritt » 
ein entweder durch censorische fierufhng, was der eigentliche und 
ordentliche Weg war, oder durch die Bekleidung eines der drei curu- 
lischer Aemter: des Gonsubits, der Praetor oder der Aedilität, an welche 
seit dem orinischen Gesetz von Rechtswegen Sitz und Stimme im Senat 
geknüpft war (I, 784) ; die Bekleidung eines niederen Amtes, des Tri- 
bunals oder der Quaestur gab wohl einen factischen Anspruch auf 
einen Platz im Senat, insofern die censorisclie Auswahl vorzugsweise 
auf diese Männer sich lenkte, aber keineswegs eine rechtliche Anwart- 
schaft. Von diesen beiden Eintritts wegen hob Sulla den ersleren auf 
durch die wenigstens Ihalsächliche Beseitigung der Censur uinl änderte 
den zweiten dahin ab, dafs der gesetzliche Eintritt in den Senat statt 
an die Aedilität an die Quaestur geknüpft und zugleich die Zahl der 
jährlich zu ernennenden Quaestoreu auf zwanzig*) erhöht ward. Die 

*) Wie viele Quaestoren bis dahin jährlich gewählt worden, ist nicht bekannt. 
Im J. 487 stellte sich die Zahl anfacht: zwei städtische, zwei Militär-' and vier Mi 
Flottenquaestoren (I, 416. 426); wozu dann die in den Aemtern beschäftigten 
Quaestorca (I, 543) hinzugetreten sind. Denn die Flotteoqoaesturea ia Ostia^ 
Cales und ao weiter giogen keineswegs eia und auch die Milffirqoaestoren 
koBttten nidit anderweitig yerweedet werdea, da aoatt der Goosol, wo er als 
Oberfeldberr aufkrat» eluit Quaeator geweaen aeia wurde. Da es nna bis anf 
Sulla neun Aemter gab, überdies oach Sicilien zwei Quaestoren gingen, so 
könnte er möglicher Weise schon achtzehn Quaestoren vorgefunden haben- 
Wie indefs auch die Zahl der Oberbeamten dieser Zeit beträchtlich geringer 
als die ihrer Competeuzea gewesen (S. 353) und hier stets durch Frist- 
erstreeknng vad aadere AoskSlfeD Ra^ getehafk worden Ist, Bberhaupt die 
Tendenz der rltaiaekan Regieroir^ darauf ging die Zahl der Beaaton aSgliehst 
zu besdiranken, so nag es auch mehr quaestorische Competeozen gegelMft 
haben als Qnaestorea «ad es luino selbst sein, dafs in kleine Provinzen, wie 



Digitized by Google 



% 



348 



Tnnm bdcb. kapitbl x. 



bisher den Gensonn nchllich zustehende, obwohl thatsächlich längst 



6eh(>n Schal- nicht mehr in ihrem ursprilnglichen ernstlichen Sinn geübte Befugnils 
Am'scmL bei den Ton fünf zu fünf Jahren stattfindenden Revisionen jeden 
Senator unter Angabe von Gründen von der Liste 2U streichen (I, 788), 
fiel für die Zukunft ebenfalls fort; die bisherige faclische Unabsetz- 
barkeit der Senatoren ward also von SuUa schlieJÜBlich festgestellt. Die 
Gesammtzahl der Senatoren, die bis dahin vermuthlich die alte Nor- 
roalzahl Ton 300 nicht viel überstiegen und oft wohl nicht einmal er- 
reicht hatte, ward dadurch beträchtlich, vidleicht durchschnittlich um 
das Doppelte erhAht*), was auch schon die durch die Uebertragung 
der Geschwomenfimctionen stark yermehrten Geschäfte des Senats 
nothwendig machten. Indem ferner sowohl die außerordentlich ein- 
tretenden Senatoren als die Quaestoren ernannt wurden von den 
Tributcomitaen, wurde der bisher mittelhar auf den Wahlen des Volkes 
ruhende Senat 314) jetit durchaus auf direcie Tolkswahl gegründet, 
derselbe also einem repriteentativen Regiment so weit genähert, als dies 
mit dem Wesen der Oligardiie und den Begriffen des Alterthums über- 
haupt sich yertrug. Aus einem nur zum Berathen der Beamten be- 
stimmten Gdlegium war im Laufe der Zeit der Senat eine den Beamten 
befehlende und selhstra^erende Behürde geworden; es war hiervon 
nur eine consequente Weiterentwicklung, wenn das den Beamten 
ursprünglich lustehende Recht die Senatoren zu ernennen und zu 
cassiren denselben entzogen und der Senat auf dieselbe rechtliche 
Grundlage gestellt wurde, auf wdeher die Beamtengewalt selber ruhte. 
IHe exoriutante Beftignift der Gensmren die Rathliste zu revidiren und 
nach Gutdünken Namen zu streichen oder zuzusetzen vertrug in der 
That sich nicht mit emer geordneten oUgarchlschen Verfiissung. In- 



sul Beiapiel Kilikien, iu dieser Zeit gar kein Qaaestor giag. Aber aieher kit 
et doeh MhoB vor S«Ua mdir als aekt QiMMtorea gqpebea. 

*) Vm MMT feftea 2aU der Seatt^ren kasa gmun genoamen fiberhanpt 
aldit die Rede sein. Wenn anch die Censoreo vor Sulla jedesiaal eioe Liste 

VOB 300 Köpfen anfertigten, so traten docli zu dieser immer noch dicjeuigea 
Miebtseuatoren hiir/.u, die nach Abfassung der Liste bis zur Aufstellong der 
näebsteu eiu curuiischeü Amt bekleideten j und aucii Sulla gab es sü viele Seoa- 
tarea als gerade Qoaestorier an Lebea waren. Wohl aber ist tatna^naa, 
dafs Salla daa Senat auf nafeffikr 5—600 RVpfe na briagea bedacht war; nad 
diese Zahl ergiebt sieh, weaa jährlich 20 neae Mitglieder vob darehschDittlioh 
30 Jahren eintraten und man die durchschnittliche Dauer der senatorischen 
Würde auf 25 — 30 Jabre ansetzt. In eiaer stark besachten iieaatssitsaag der 
ciceroaischeo Zeit waren 417 Mitglieder anwesend. 
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dem jetzt durch die QuaestorenwabI für eine genügende regelmäfsige 
Ergänzung gesorgt ward, wurden die censorischen Kevisionen über- 
flüssig und durcli deren Wegfall das wesentliche Grundprincip jeder 
Oligarchie, die Inamovibilität und Lebenslänglichkeit der zu Sitz und 
Stimme gelangten Glieder des Ilerrenstancies, endgültig consolidirt. 

Hinsichtlich der Gesetzgebung begnügte sich Sulla die im J. 666 88] Bcatim- 
getroffenen Bestimmungen wieder aufzunehmen und die legislatorische ä^chE der 
Initiative, wie sie längst thatsächlich dem Senat zustand, wenigstens ^^SST 
den Tribunen gegenüber auch gesetzlich ihm zu sichern. Die Bürger- 
schaft blieb der formelle Souverän; allein was ihre Urversammluugen . 
anlangt, so schien es dem Begenten nothwendig die Form zwar sorg- 
fältig zu conserviren, aber jede wirkliche Thätigkeit derselben noch 
sorgfTdtiger zu verhüten. Sogar mit dem Bürgerrecht selbst ging Sulla 
in dfi- geringschätzigsten Weise um; er machte keine Schwierigkeit 
weder den Neubürgergemeinden es zuzugestehen noch Spanier und 
Kelten in Masse damit zu beschenken; ja es geschah, wahrscheinhch 
nicht ohne Absicht, schlechterdings gar nichts für die Feststellung der 
Bürgerliste, die doch nach so gewaltigen Umwälzungen einer Bevision 
dringend bedurfte, wenn es überhaupt der Begiening noch mit den 
hieran sich knüpfenden Bechlsbefugnissen Ernst war. Geradezu be- 
schränkt wurde die legislatorische Gompetenz der Comitien übrigens 
nicht; es war auch nicht nöthig, da ja in Folge der besser gesicherten 
Initiative des Senats das Volk ohnehin nicht leichl wider den Willen 
der Regierung in die Verwaltung, das Finanzwesen und die Griminal- 
jurisdiction emgreifen konnte und seine legislative Mitwirkung wesent- 
lich wieder zurOckgef&brt ward auf das Recht zu Aenderungen der 
Verfassung Ja zu sagen. — Wichtiger war die Betheiligung der Burger- 
schaft bei den Wahlen, deren man nun einmal nicht entbehren zu 
können schien, ohne mehr aufzurütteln, als SuUas obenhin sich hal- 
tende Restauration aufHitteln konnte und wollte. Die Eingriffe der cooputioa 
Bewegungspartei in die Priesterwahlen wurden beseitigt; nicht blois '^VouI^lSr" 
das domitische Gesetz von 650, das die Wahlen zu den höchsten ^J^/.^^J^^ 
Priesterämtem überhaupt dem Volke übertrug (S. 197), sondern auch 
die Uteren gteichartigen Verfügungen hinsichdich des Oberpontifex 
und des Obercurio (I, 823) wurden Ton Sulla cassirt und den Priester- 
coUegien das Recht der Sdbsterginzung in seinw ursprünglichen Un- 
beschrinktheit zurückgegeben. Hinsichttieh der Wahlen zu den Staats- 
imtem aber blieb es im Ganzen bei der bisherigen Weise; anüMr 
insofern die sogleich zu erwähnende neue Regulirung des militärischen 
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CkmimandcM «Ucrdiiigs folgeweise eine wesentliche Beschränkang der 
Bürgerscbafl in sich schlofe, ja gewissenna&en das Yergebungsreeht 
der Feldhermstdlen von der Bärgerschaft auf den Senat übertrug. Es 
scheint nicht einmal, dals SuUa die früher versuchte Restauration der 
servianischen Stinimordnung (S. 259) jetzt wieder aurnahm, sei es nun, 
(lafs er es überhaupt als gleichgültig betrachtete, ob die Stimmabthei- 
lungen so oder so zusammengesetzt seien, sei es, dals diese ältere 
Ordnung ihm den gefTihrlichen Eirillufs der Capitalislen zu steigern 

Regniirunff schieu. Nur die Qualilicationen wurden wiederhergestellt und tlieil- 

quaiitic»- wcisc gesteigert. Die zur Bekleidung eines jeden Amtes erforderliche 
Altersgrenze ward aufs Neue eingeschärft; ebenso die Bestimmung, 
dafs jeder Bewerber um das Gonsulat vorher die Praetur, jeder Be- 
werber um die Praetur vorher die Quaestur bekleidet haben niüsse, 
wogegen' es gestattet war die Aedililät zu übergehen. Mit besonderer 
Strenge wurde, in Hinblick auf die jüngst mehrfach vorgekommenen 
Versuche in der Form des durch mehrere Jahre hindurch fortgesetzten 
Consulats die Tyi-annis zu begründen, gegen diesen Mifsbraucli ein- 
geschritten und verfügt, dafs zwischen der Bekleidung zweier un- 
gleicher Aemter mindestens zwei, zwischen der zweimaligen Bekleidung 
desselben Amtes mindestens zehn Jahre verfliefsen sollten; mit welcher 
letzteren Bestimmung, anstatt der in der jüngsten ultraoligarchischen 
Epoche beliebten absoluten Untersagung jeder Wiederwahl zum Con- 
»4« sulat (S. 69), wieder die ältere Ordnung vom J. 112 (I, 311) aufge- 
nommen ward. Im Ganzen aber liefs Sulla den Wahlen ihren Lauf und 
suchte nur die Beamtengewalt in der Art zu fesseln, dafs, wen auch immer 
die unberechenbare Laune der Coraitien zum Amte berief, der Gewählte 
aolser Stande sein würde gegen die Oligarchie sich aufzulehnen. 

^Sohwft. Die höchsten Beamten des Staats vraren in dieser Zeit thatsäch- 
foila- lieh die drei Collegien der Volkstrihune , der Consuln und Praetoren 

tnbanata. dcr.Censoren. Sie alle gingen aus der sullanischen Restauration 
mit wesentlich geschmälerten Rechten hervor; vor allem das tribuni- 
cische Amt, das dem Regenten erschien als ein zwar auch für das 
Senatsregiment nnentbehrhcbes, aber dennoch, als von der Revolution 
eneugt und stets geneigt wieder Revolutionen aus sich in erzeugen, 
strenger und dauernder Fesselung bedürftiges Werkzeug. Von dem 
Rechte die Amtshandlungen der Magistrate durch Einschreiten so cas- 
siren, den Contre?enienlen erentueli zu hrficboi and dessen weitere 
Bestrafüng zu veranlassen war die tribunidscfae Gewalt ausgegengen; 
dies blieb den Tribunen auch jetzt, nur dalh auf den Hifsbranch des 
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Intercessionsrecbts eine schwere die bürgerliche Existenz regehiiäfsig 
vernichtende Geldstrafe gesetzt ward. Die weitere Befugnifs des Tri- 
buns mit dem Volke nacii Gutdünken zu verhandeln , theils um An- 
klagen einzubringen, insbesondere gewesene Beamte vor dem Volk zur 
Rechenschaft zu ziehen, theils um Gesetze zur Abstimmung vorzu- 
legen, war der Hebel gewesen, (liircli den die Gracchen, Saturninus, 
Sulpicius den Staat umgewälzt hatten; sie ward nicht aufgehoben, aber 
wohl von einer vorgäiigig bei dem Senat nachzusuchenden Erlaubnifs 
abhängig gemacht*). Endlich wurde hinzugefügt, dafs die Bekleidung 
des Tribimats in Zukunft zur Uebernahme eines höhern Amtes un- 
fähig machen solle — eine Bestimmung, die wie so manches Andere 
in Sullas Restauration wieder auf die altpatricischen Satzungen zurück- 
kam und, ganz wie in den Zeiten vor der Zulassung der Plebejer zu 
den bürgerUchen Aemtern, das Tribunat einer- und die curulischeo 
Aemter andrerseits mit einander unvereinbar erklärte. Auf diese Weise 
hoffte der Gesetzgeber der Ohgarchie der tribunicischen Demagogie zu 
wehren und alle ehrgeizigen und aufstrel)enden Männer von dem Tri- 
bunat femzubalten , dagegen dasselbe festzuhalti»! als Werkzeug des 
Senats, sowohl zur Vermittelung zwischen diesem und der Bürger- 
schaft, als auch vorkommenden Falls zur Niederhaltung der Magistratur; 
und wie die Herrschaft des Königs und später der republikanischen 
Beamten über die Bürgerschaft kaum irgendwo so klar zu Tage tritt 
wie in dem Satze, dafs ausschliefslich sie das Recht haben öffentlich 
zum Volke zu reden, so zeigt sich die jetzt zuerst rechtlich festgestellte 
Oberherrlichkeit des Senats am bestimmtesten in dieser Ton dem Vor- 
mann des Volkes für jede Verhandlung mit demselben vom Senat zu 
erhittendoi Erlaubnis. 

*) Darauf gdien die Worte des Lepidu bei Salhist {M. 1, 41, 11 Dieticli}: 
foptäu* Jtommnu easuhu . . . Htn agUmdi auf die Ticitus {mn* S, 27) anspielt; 
$UlSm iurbidU Lepidi rogalionibus neque multo post tribunü reddita liceniia 
fKOfttO vtUenJt populum agitandi. Dafs die Tribüne nicht überhaupt das Recht 
verloren mit dem Volke zu verhaadeln, zeigt deutlicher als Cic. de leg. 3, 4, 10 
das Piebiscit de Thermetuibu*, welches aber auch iu der Eiugao^sforujel sich 
bezeichoet als de tenahu MHtmiia erlaMen. Oib die I^iasuIu dagegen auch 
■14^ der •nllanischen Ordnunf ohoe vorf^ngigen SeMtsbeseUufii AatrKge «a 
das Volk bringen konnten, beweist nicht bloft das StillachweHreo der Quellen, 
sondern aach der Verlauf der Revolutionen von 667 und 676, deren Führer 8T fS 
eben aus diesem Gruudc nicht Tribüne, sondern Consulu gewesen sind. Darum 
begegnen uuch in dieser Zeit consularische Gesetze über administrative jNebeu- 
frageo, wie zum Beispiel das Getreidegesetz von 681, für die zu andern Zeiten 7s 
sieber Plebiseite eingetretea sela würden. 
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Beachr&n- Aucli Golisiiht luid Pmetiir, obwohl sie von dem aristokratischen 
iSktitoü Regenerator Roms mit gfinstigeren Augen betrachtet wurden als das 



an sich verdSchtige Tribunat, entgingen doch keineswegs dem IfiiSi- 
trauen gegen das eigene Werkzeug, wefehes durchaus die Oligarchie 
bezeidinet. Sie wurden in schonenderen Pormen, aber in sehr fittd» 
barer Weise beschränkt SuUa knOpfte hier an die Gesebiflslheflung 

Conani»- an. Zu Anfang dieser Periode bestand dafür die folgende Ordnung. 

toriache Den beiden Gonsuin lag immer noch, wie ehemals der Inbegriff der 
^^^Sif^Bg Geschäfte des höchsten Amtes überhaupt, so jetzt derjenige Inbegriff 
vttrSalu. ilöchsten Amtsgeschäfte ob, für welchen nicht gesetzlich besondere 
Compelenzen festgestellt waren. Dies letztere war der Fall mit dem 
hauptsliultisLhen Gerichtswesen, womit die Consuln sich nach einer 
unverbrüchlich festgehalleueii Hegel nicht befassen durften, und mit 
den damals bestehenden überseeischen AenUerii: Sicilien, Sardinien 
und den beiden Spanien, in denen der Consul das (Kommando zwar 
fähren konnte, aber nur ausnahmsweise führte. Im ordentlichen Lauf 
der Dinge wurden demnach sechs Specialcompetenzen , die beiden 
hauptslädtisdien Gerichtsvorstandschaften und die vier überseeischen 
Aemter unter die sechs Praetoren vergeben, woneben den beiden Con- 
suln kraft ihrer Generalcompetenz die Leitung der hauptstädtischen 
nicbt gerichtlichen (iescbrd'le und das militärische Couiniando in den 
festländischen Besitzungen oblag. Da diese Generalcompetenz also 
doppelt besetzt war, blieb der Sache uacli der eine Consul zur Ver- 
fügung der Regierung, und für gewrdnilicbe Zeiten kam man demnach 
mit jenen acht höchsten Jabresbeamten vollständig, ja reichlich aus. 
Für aurserordenllicbe Fälle blieb es ferner vorbehaileu theils die nicbt 
militärischen Conipetenzen zu cumuliren, theils die militärischen über 
die Endfrist hinaus fortdauern zu lassen (prorogare). Ks war nicbt 
ungewöhnlich die beiden Gerichtsvorstandschaften demselben Praetor 
zu übertragen und die regelmäfsig von den Consuln zu beschaffenden 
hauptstädtischen (Jeschäfte durch den Stadtpraetor versehen zu lassen; 
wogegen es verständiger Weise ninglichst vermieden ward mehrere 
Comman<lüs in derselben Hand zu vereinigen. liier half vielmehr die 
Regel aus. dafs im militärischen Imperium es kein Interregnum gab, 
also dasselbe, obwohl gesetzlich befristet, doch nach Eintritt des End-, 
termines von Rechtswegen noch so lange fortdauerte, bis der Nach- 
folger erschien und dem Vorgänger das Commando abnahm, oder, was 
dasselbe ist, dafs der commandirende Consul oder Praetor nach Ablauf 
seiner Ämtszeit, wenn der Nachfolger nicht erschien, an Consuls oder 
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Praeton Statt weiter ftmgiren konnte und mubte. Der Einfluft des 
Senate auf diese GesehftftsTertheiliing bestand darin, dalb es obserfani- 
mftDug von ihm abhing entweder die Regel walten, also die sechs Prae- 
toren die sechs SpeeialcompetenKn unter sich verioosen und die Gon- 
stthi die festUndisehen nicht gerichtlicben Geschäfte besorgen su lassen, 
oder irgend eine Abweichung von dersellMn anzuordnen, etwa dem 
Consttl ein augenblicklich besonders wichtiges OberseeiBches Gommando 
zuzuweisen oder eine aufiserordentliche militärische oder gerichtliche 
Gommissiott, zum Beispiel das flottencommando oder dne wichtige 
Criminafamtersnchung, unter die zur Yertheiiung kommenden Gompe- 
temen aufzunehmen und die dadurch weiter nöthig werdenden Gumu- 
lationen und Fristerstreckungen zu veranlassen — wobei übrigens 
lediglich die Absteckung der jedesmaligen consularischen und respectiv 
praet<mschen Gompetenzen, nicht die Bezeichnung der für das einzelne 
Amt eintretenden Personen dem Senate zustand, die letztere vielmehr 
durchgängig durch Vereinbarung der concurrirenden Beamten oder 
durch das Loos erfolgte. Die Bürgerschaft war in der älteren Zeit 
wohl veranlafst worden die in dem Unterlassen der Ablösung enthal- 
tene thatsächllche Verlängerung des Commandos durch besonderen 
Gemeindebeschluls zu regularisiren (I, 316); indefs war dies mehr dem 
Geiste, als dem Buchstaben der Verfassung nach uothweudig und 
bald grill die Bürgerschaft hiebei nicht weiter ein. Im Laufe des 
siebenten Jahrhunderts traten nun allmählich zu den l>eslehenden 
sechs Specialcüinpetenzen sechs andere hinzu: die fünf neuen Statl- 
iialterschaflen von Makedonien, Africa, Asia, Narhu und Kilikien 
und die Vorstandschaft in dem siebenden Commissionsgericht wegen 
Erpressungen (S. 70). Mit dem immer mehr sich ausdehnenden 
Wii'kungskreise der runiisciien Hegi»'rmig trat überdies immer häufiger 
der Fall ein, dafs die Oberbeamten für aulserdrdentliche militärische 
oder prozessualische Commissionen in Anspruch genommen wurden. 
Dennoch wurde die Zahl der ordentlichen höchsten Jahrbeamten nicht 
vermehrt; und es kamen also auf acht jährlich zu ernennende Beamte, 
von allem andern abgesehen, mindestens zwölf jährlich zu besetzende 
Specialcompeteuzen. Natürlich war es nicht Zufall, dafs man dies 
Deficit nicht durch (ireirung neuer Praetorenstellen ein lür alleraal 
deckte. Dem Buchstal>en der Verfassung g^emäfs sollten die sämmt- 
lichen höchsten Beamten Jahr für Jahr von der Bürgerschaft ernannt 
werden; nach der neuen Ordnung oder vielmehr Unordnung, der zu- 
folge die entstehenden Lücken wesenüicb durch Frist^rsUeckung au£- 

Mommteo, *0m. ticMb. 11. 7. AalL 23 
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gelQllt wurden und den geaetilicii ein Jahr ftingirenden Beamten in 
der Regel vom Senat ein tweites Jabr angelegt, nach Befinden daaaelbe 
aber auch Terweigert ward, beaetite die wichtigaten und bierativaten 
Stellen im Staate nicht mehr die BfirgenchafI, sondern aus einer durch 
die Bflrgeraehaflawahlen gebildeten Concurrentenliate der Senat Ueb- 
lieh ward es dabei, da unter diesen Stellen die flberseeischen Commandos 
als die eintrigMchsten vor aUem gesucht waren, denjenigen Beamten, 
die ihr Amt entweder rechtlich oder doch thatsSchlich an die Haupt- 
stadt fesselte, also den beiden Vorstehern der stidtiscben Gerichtsbar- 
keit und häutig auch den Gonsubi, nach Ablauf ihres Amisjahrs ein 
üherseeisches Conunando zu übertrageu, was mit dem Wesen der Pro- 
rogation sich vertrug, da die Amtsgewalt des in Honi und des in der 
Provinz lungirenden Oberbeamten wohl anders bezogen, aber nicht 
conittia- eigenlUch staatsrechtlich eine quahtaliv andere war. — Diese Verhält- 
'toriiShe*^ nisse fand Sulla vor und sie lagen seiner neuen Ordnung zu Grunde. 
SjjSSSg Der Grundgedanke derselben war die vollständige Scheidung der poli- 
"pJS""** tischen Gewalt, welche in den Bürger-, und der militärischen, weh he 
S£%*Dg den Nichlbürgerdislriclen regierte, und die durchgängige Erstreckung 
d«r poiiri- der Dauer des höchsten Amtes von einem Jahr auf zwei, von denen das 

•chrto und 

der nüiit&ri- erslere den bürgerlichen, das zweite den mihtärischen Geschäften 

Bclicn Gc- 

w»it. gewidmet ward. Räumlich waren die l)ürgerliche und die mihtärische 
Gewalt allerdings längst schon durch die Verfassung geschieden und 
endete jene an dem Pomerium, wo diese begann; allein immer noch 
hielt derselbe Mann die höchste politische und die höchste militärische 
Macht in seiner Hand vereinigt. Künftig sollte der Gonsul und Praetor 
mit Rath und Rürgerschaft verhandeln, der Proconsul und Propraetor 
die Armee commandiren, jenem aber jede militärische, diesem jede 
politische Thätigkeit gesetzlich abgeschnitten sein. Dies führte zunächst 
zu der politischen Trennung der norditalischen Landschaft von dem 
^^i'ori' ^igen^^ic^^^n Italien. Bisher hatten dieselben wohl in einem nationalen 



Mjj^»i»^Pk>- Gegensatz gestanden, insofern Morditalien vorwiegend von Ligurern 
ridST' und Kelten, Mittel- und Süditalien von Italikem bewohnt ward; allein 
politisch und administrativ stand das gesammte festländische Gebiet des 
römischen Staates von der Meerenge bis an die Alpen mit Einschlulb 
der illyrischen Besitzungen, Bürger-, latinische und Nichtitalikerge- 
meinden ohne Unterschied im ordentlichen Laufe der Dmge unter der 
Verwaltung der in Rom eben fnngirenden höchsten Beamten, wie denn 
ja auch die Colonialgründungen sich durch dies ganie Gebiet er- 
streckten. Nach Sullas Ordnung wurde das eigentliche Italien, dessen 
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Nopdgrenze zugleich statt des Aesis der Rul)ico ward, als ein jetzt ohne 
Ausnahme von römischen Bürgern bewohn les Gebiet den ordentlichen 
römischen Obrigkeiten untergeben, und dals in diesem Sprengel regel- 
mäfsig keine Truppen und kein Commandant standen, einer der Fun- 
damentalsätze des römischen StaatsrecliLs ; <las Keltenland diesseit der 
Alpen dagegen, in dem schon der beständig fortwährenden Einlalle der 
Alpenvölker wegen ein Commando nicht entbehrt werden konnte, 
w urde nach dem Muster der älteren überseeisciien Commandos als eigene 
Statthalterschaft constituirt Indem nun endlich die Zahl der jähr- 
lich zu ernennenden Praetoren von seciis auf acht erhöht ward, stellte 
sich die neue Geschäftsordnung daiiin, dafs die jährlich zu ernennenden 
zehn höchsten Beamten während ihres ersten Amijahrs als (^onsuhi 
oder Praetoren den hauplstädlischeu Geschäften — die beiden Consuhi 
der Regierung und Verwaltung, zwei der Praetoren der Givilrechts- 
pflege, die übrigen sechs der reorganisirten Criminaljustiz — sich wid- 
meten, während ihres zweiteo Amtsjahrs als Proconsuln oder Proprae- 

*} För diese Aouabme g;iebt es keiuea aodereo Beweis, als dafs das italisdia 
KeltoBlMil eiira Provisi in dem Slaoe, wo das Wort aineo fMcUosMOM oad 
von oinem jiOirlieh ernooerton Stattlnltar vorwaltetei Spreofol bedantot» in 

dan ültaren Zeiten ebenso entschieden nicht ist wie allerdings in der caesarischeo 
as eine ist (vgl. Licin. p. 39: Data erat et Sullae provincia Gallia citalpina). 
— Nicht viel ander.s steht es mit der Vorschiebang der Grenze; wir wissen, 
dafs ehemals der Aesis, zu Caesars Zeit der liabico das Keltealand von Italien 
fltfcied, abar oidit, waoa dia Voriückinig stattfood. Mao hat swar daraiUy daf« 
Mareos Taraatiai Varro LaadliM ab Propraator b dan DitlrieC awisabaa Aaals 
und Rabieo eiaa Grenzregulirang vornahm (Orelli inscr. 570), geschlossen, daTs 
derselbe wenigstens im Jahre nach I^iicullus Praetur 679 noch Provinzialland n 
gewesen sein müsse, da auf italischem Bodcu der I'ropractur nichts zu .Hchaircti 
habe. Indefs nur innerhalb des Pomerium hört jedes prorogirte Imperiam von 
selber aof; ia Italien dagegen ist anek naiA SnIlas Ordnnnf ein aolebas swar 
niekt regelmSlkig vorbanden, aber doob snliasif , nad ein anbarordantlidies ist 
daa von Lneollus bekleidete Amt doch aaf jeden Fall geweiea. Wir können 
aber auch nachweisen, wann und wie Lucullus ein solches in dieser Cepend 
bekleidet hat. Gerade or war schon vor der sullauischeu Reorganisation 672 82 
als commandirender Ofüzier eben hier tbätig (S. 32ä) und wabrscheialicb, eben 
wie Pompeins, von Svlln mit propraetoriseher 43ewalt ansgestattet; in dieser 
BIgensebaft wird er 672 oder 673 (vgl. Appian ] , 96) die fragliehe Granne sa st 
regalirt haben. Aas dieser Insehrift folgt also für die rechtliche Stellung fford> 
italiens überhaupt nichts und am wenigsten für die Zeit nach Sullas Dictator. 
Dagegen ist es ein bemerkenswerther Fiiiperzcig, dafs Sulla das rümische Po- 
merium vorschob (Seneca de brev. vilae 14; Dio 43, öü), was nach römisehem 
Staatsreeht nnr den gastnttet war, der niebt etwa die Reicba-, sondern die 
SUdt-, d. h. dia italiaehe Grense vorg^rBefct hatte (I, 100). 

28» 
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tonn das Gommando in einer der aehn Statthaltenchafken: Sidfien, 
Sardinien, lieiden Spanien, Makedonien, Aaia, Africa, Narbo, lülikiea 
und dem itaUscIien Keltenland (lliernakinen. Die schon erwShnte Ver- 
mehrung der Quästorenzahl durch Sulla auf zwanzig gehört ebenfalls 
Beaaere in diesen Zusammenhang'^). — Zunächst ward hicnüi au die Stelle der 
^cSmÜ»?' bisherigen unordentlichen und zu allen mftgliclien schlechten Manövtirn 
und Inlrigueu einladenden AenUervertlieiiuiig eine klare und feste 
Regel gesetzt; dann aber auch den Ausschreitungen der Beaiutengewalt 
nach Möglichkeit vorgebeugt und der Einflufs der obersten Regierungs- 
l)ehörde wesentlich gesteigert. Nach der bisherigen Ordnung ward in 
dem Reiche rechtlich nur unterschieden die Stadt, welche der Mauer- 
ring unischlols, und die Laudsi iiatt aul'serhalh des Ponieriuni ; die neue 
Ordnung setzte au die Stelle der Stadt das neue fortan als ewig im- 
friedet dem reguluiäfsigen Connuaudo entzogene Italien**) und ihm 
gegenüber das festländische und überseeische Gebiet, das umgekehrt 
nothwendig unter Mililärcommamlanten steht, die von jetzt an soge- 
Sieigoruiisf nanuteu Provinzen. iSach der hisherigen Ordnung war derselbe Mann 
4m 8m*u. sehr häutig zwei, oft auch mehr Jahre in demselben Amte verblieben; 

die neue Ordnung beschränkte die hauptstädtischen Aemter wie die 
Statthalterposten <lurcliaus auf ein Jahr und die specielle Verfügung, 
dafs jeder Statthalter binnen dreil'sig Tagen, nachdem der Nachfolger 
in seinem Sprengel eingetroffen sei, denselbeij unfehlbar zu verlassen 
habe, zeigt sehr klar, nameulhch wenn man damit noch das früher er- 
wähnte Verbot der unmittelbaren Wiederwahl des gewesenen Beamten 
zu demselben oder einem anderen Volksamt zusammennimmt, was die 
Tendenz dieser Einiichtungen war: es war die alterprobte Maxime, 
durch die einst der Senat das Königthum sich dienstbar gemacht hatte, 
dafs die Beschränkung der Magistratur der Gompetenz nach der Demo- 
kratie, die der Zeit nach der Ohgarchie zu Gute komme. Nach det 
bisherigen Ordnung hatte Gaius Marius zugleich als üaupt des Senats 
und als Oberfeldherr des Staates amtirt; wenn er es nur seiner eigenen 
Ungeschickliclikeit zuzuschreiben hatte, da& es ihm nüJalang mittelst 

*) Da naeh Sieilieo swei, in jede andere Provinz ein Qoaester giogeo, 
iberdiet die swel ttidtiaelten nad die iwei den Coasohi bei der RriegifiUkraBf 

beigeordoeteu und die vier Flotteuquaestoren bestehen blieben, so warea hiefttr 
nenazebn Beamte jährlich erforderlieh. Die awanzifite Qoaestoreneonifeteas 
läfst sich nicht nachweiseo. 

**) Die italische Eidgenusseoschaft ist viel älter (I, 427); aber sie ist ein 
Staateobund, oidit, wie das ralUuiiaelie Italiea, ein ianerlialb dea rSmiseiiea 
«inheitliciien Staats abfogreaates Gebiet. 
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dieser duppelteii Amtsgewalt die Olij^arcbie zu stürzen, so scIiien nun 
datih' gesorgt, dafs nicht etwa ein klügerer Nachfolger denselben Hebel 
besser gebraiielie. Nach der bisherigen Ordnung hatte auch der vom 
Volke unmillelbar ernannte Beamte eine militärische Stellung haben 
können; die sullanische dagegen behielt diese ausschliefslich denjenigen 
Beamten vor, die der Senat diircii Krstreckung der Amtfrist in ihrer 
Amtsgewalt bestätigte. Zwar war diese Anilsverläiigerung jetzt stehend 
geworden; dennoch wurde sie den Auspicien und dem Namen, über- 
haupt der staatsrechtlichen Formulirung nach auch ferner als aufser- 
ordentliche Fristerstreckung behandelt. Es war dies nicht gleichgültig. 
Den Consiil oder den Praetor konnte nur die Bürgerschaft seines Amtes 
entsetzen; den Proconsul und den Propraetor ernannte und entliefs 
der Senat, so dafs durch diese Verfügung die gesammte Militärgewalt, 
auf die denn doch zuletzt alles ankam, formell wenigstens vom Senat 
abhängig wurde. 

DaC» endlich das höchste aller Aemter, die Censur, nicht förmlich BcMitigm« 
aufgehoben, aber in derselben Art beseitigt ward, wie ehemals die Dic- 
tatur, ward schon bemerkt. Praktisch konnte man derselben allenfalls 
entrathen. Für die Ergänzung des Senats war anderweitig gesorgt. 
Seit Italien thatsächlich steuerfrei war und das Heer wesentlich durch 
Werbung gebildet ward, hatte das VerzeichniiÜB der Steuer- und Dienst- 
Pflichtigen in der Hauptsaehe seine Bedeutung verloren; und wenn in 
der Ritterliste und dem Verzeichnifs der Stimmberechtigten Unordnung 
einrifs, so mochte man dies nicht gerade ungern sehen. Es blieben 
also nur die laufenden Finanzgeschäfte, welche die Consuln schon bis- 
her verwaltet hatten, wenn, wie dies häufig vorkam, die Censorenwahl . 
unterblieben war, und nun als einen Theil ihi er ordentlichen Amts- 
thätigkeit übernahmen. Gegen den wesentlichen Gewinn, dafs der 
Magistratur in den Gensoren ihre höchste Spitze entzogen ward, kam 
nicht in Betracht und that der Alleinherrschaft des höchsten Regierungs- 
coUegium durchaus keinen Eintrag, dafs, um die Ambition der jetzt 
so viel zahlreicheren Senatoren zu befriedigen, die Zahl der Pontifices 
und die der Augum von neun (I, 296), die der Orakelbewahrer von 
zehn (I, 294) auf je ftinbehn, die der Schmausherren von drei (1, 863) 
auf sieben vermehrt ward. 

In dem Finanzwesen stand schon nach der bisherigen Verfassung Reguiinittg 
die entscheidende Stimme bei dem Senat; es handelte sich demnach »»«jü^ 
hier nur um die Wiederherstellung emer geordneten Verwaltung. Sulla 
hatte anfSngUch sich in nicht geringer Geldnoth befunden; die aus 
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Kleinaflien mitgebrachton Summen waren lOr den Sold des aUrekhen 
und itete anadivdle&den Heeres bald verauegabt Noch nach dem 
Siege am coUiniechen Thor hatte der Senat, da die Staatskasse nach 
pTMneste entfiUirt worden war, sich zu Nothschritten entsdillelken 
müssen. Verschiedene Banplätiein der flauptstadt und einaefaie Stdcke 
der campanischen Domflne wurden fellgeboten, die CSientelkönige, die 
befireiten und bundesgenftssisdien Gemeinden anüMTordentficher Weise 
in Gontribution gesetzt, zum Theil ihnen ihr Grundbesitz und ihre 
Zölle eingezogen , anderswo denselben für Geld neue Privilegien zuge- 
standen. Indefs der bei der Uebergabe von Praeneste vorgefundene 
Rest der Staatskasse von beiläuflg 4 Mill. Thlr. , die bald beginnenden 
Versteigerungen und andere aufserordentliche Hülfsquellen halfen der 
augenblicklichen Verlegenheit ab. Für die Zukunft aber ward gesorgt 
-weniger durch die asialisclie Abgabenreform , bei der vorzugsweise die 
Steuerpflichtigen gewannen und die Staatskasse wohl nur nicht verlor, 
als durch die Wiedereinziehung der campanischen Domäne, wozu jetzt 
noch Aenaria gefügt ward (S. 343), und vor allem durch die iVbschalfung 
der Kornverlheilungen, die seit Gaius Gracchus wie ein iirebs au den 
römischen Finanzen gezehrt hatten. 
ReoTgani- Dagegen ward das Gerichtswesen wesentlich umgestaltet, Iheils 
GwriohJ-' aus politischen Rücksichten, theils um in die bisherige sehr unzuläng- 
wmtm. ji^jj^ ^jjj unzusammenhangende Prozelslegislalion gröl'sere Einheit und 
BiOierige Brauchbarkeit zu bringen. Nach der bislierigen Ordnung gingen die 
Prozesse zur Entscheidung Iheils au die Bürgerschaft, theils an Ge- 
schworne. Die Gerichte, in deuen die ganze Bürgerschaft auf Pro- 
vucalion von dem Unheil des Magistrats hin entschied, lagen bis auf 
Sulla in den Händen in erster Reihe der Volkstribune , in zweiter der 
Aedilen, indem sämmlliche Prozesse, durch die ein Beamter oder Beauf- 
tragter der Gemeinde wegen seiner Geschäftsführung zur Verantwor- 
tung gezogen ward, mochten sie auf Leib und Leben oder auf Geld- 
bufsen gehen, von den Volkstribunen, alle übrigen Prozesse, in denen 
schUefslich das Volk entschied , von den curulischen oder plebejischen 
Aedilen in erster Instanz abgeurtheiU, in zweiter geleitet w urden. Sulla 
hat den tribunicischen Rechenschaftsprozefs wenn nicht geradezu ab- 
geschafl't, so doch, eben wie die legislatorische Initiative der Tribüne, 
von der vorgängigen Einwilligung des Senats abhängig gemacht, und 
vermuthlich auch den aedilicischen Strafprozefs in ähnlicher Weise 
beschränkt. Dagegen erweiterte er die Competenz der Geschwomeii- 
gehchte. £s gab damals ein doppeltes Verfabi*eu vor Geschworneii. 
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Das orüenüiclie, welclies un wendbar war in allen nacii unserer Aul- Ordent- 
fassiing zu einem Criminal- oder Civilpntzefs sich eignenden FalhMi '"^SSiil'' 
mit Ausnahme der unmittelbar gegen den Staat gerichteten Verbrechen, 
l>estand darin, dafs der eine der beiden hauptstädtischen Gerichtsherren 
die Sacht' iustruirle und ein von ihm eruanuter Geschworner auf Grund 
dieser Instruction entschied. Der aufserordentliche (ieschwornen- 
prozefs trat ein in einzelnen wichtigen Civil- oder Criminalfallen, wegen 
welcher durch besondere Gesetze anstatt des Einzelgeschwornen ein 
eigener Geschwornenhof l)estellt worden war. Dieser Art waren theils stehend« u. 
die für einzelne Fälle coustituirlen Specialgerichtsstellen (z. B. S. 145.q,^£jSiB. 
179); theils die stehenden Commissionalgerichlshöfe, wie sie für Er- 
pressungen (S. 70), für Giftmischerei und Mord (S. 107), vielleichl 
auch för Wahlbestechung und andere Verbrechen im Laufe des sieben- 
ten Jahrhunderts niedergesetzt worden waren; theils endlich die beiden Ceotam- 
H6fe der Zehnmänner für den Freiheits- und der Hundertundfünf- oder 
kürzer der Hundertmänner für den Erbschaftoprozefs , auch von dem 
bei allem Eigenthamsstreit gebrauchten Lanzenschaft das Schaftga- 
rieht {hatta) genannt. Der Zehnmännerhof {dtcemviri litihm tudt'cait- 
dis) war eine uralte Institution zum Schutze der Plebejer gegen ihre 
Herren (I, 273). Zeit und Veranfansmig der Entstehung des Schaft- 
gerichts liegen im Dunkeln, werden aber vermuthlieh nngelihr dieselben 
sein wie bei den oben erwähnten wesentlich gleichartigen Criminal- 
commissionen. lieber die Leitung dieser ▼erschiedenen Gerichtshöfe 
war m den einzelnen Gerichtsordnongen verschieden bestimmt; so 
standen dem Erpressongsgericht em Praetor, dem Mordgericht ein aus 
den gewesenen Aedilen besonders ernannter Vorstand, dem Schaft- 
gericht mehrere aus den gewesenen Quaestoren genommene Direc- 
toren vor. Die Geschwomen wurden wenigstens für das ordentliche 
wie fOr das aufserordentliche Verfiihren in Gemälüsheit der gracchischen 
Ordnung aus den nicht senatorischen Männern von Ritteroensos ge- 
nommen; die Auswahl stand im Allgemeinen den llagistraten zu, die 
die Geriebtsleitung hatten, jedoch in der Weise, dafk sie mit dem Antritt 
ihres Amtes die Geschwomenliste ein für alteroal anlkustellen hatten 
und dann das einzelne Geschwomencollegium aus diesen nicht durch 
M% AnswaU des Magistrats, sondern durch Loosung und durch 
Rejection der Parteien gebildet ward. Aus der Volkswahl gingen nur 
die Zehnmänner für den Freiheitsprozefo hervor. — Sullas Reformen atOMiMh« 
waren hauptsächlich dreifacher Art. Einmal vermehrte er die Zahl aw. 
der Gescbwomenhöfe sehr beträchtlich. Es gab fortan besondere Ge- 



Digitized by Google 



360 



VIERTES BUCH. KAPITEL X. 



schwornencommissionen für Erpressung; für Mord mit Einschlufs von 
Brandstiftung und falschem Zeugnifs; für Wahlbestechung; ferner für 
Hochverrath und jede Entehrung des römischen Namens; fiir die 
schwersten BetrugsfaUe: Testaments- und Münzfälschung; für Ehe- 
bruch; für die schwersten Ehrverletzungen, namentlich Realinjurien 
und Störung des Hausfriedens; vielleicht auch für Unterschlagung 
öffentlicher Gelder, für Zinswucher und andere Vergehen; und we- 
nigstens die meisten dieser Höfe sind von Sulla entweder vorgefunden 
oder ins Leben gerufen und von ihm mit einer besonderen Griminal- 
und Criminalprozefsordnung versehen worden. Uebrigens blieb es der 
Regierung unbenommen vorkommenden Falls für einzelne Gruppen 
von Verbrechen Specialhöfe zu bestellen. Folgeweise wurden hiedurch 
die Volksgerichte im wesentlichen abgeschaflt, namentlich die Hoch- 
verrathsprozesse an die neue Hochverrathscomniission gewiesen, der 
ordentliche Geschwornenprozefs bedeutend beschränkt, indem ihm die 
schwereren Fälschungen und Injurien entzogen wurden. Was zweitens 
die Oberleitung der Gerichte anlangt, so standen, wie schon erwähnt 
ward, jetzt für die Leitung der verschiedenen Geschwornenhöfe sechs 
l*raetoren zur Disposition, denen noch für die am meisten in Anspruch 
genommene Gommission für Mordthaten eine Anzahl anderer Dirigenten 
zugegeben wurden. In die Geschwornenstellen traten drittens statt der 
gracchischen Ritter wieder die Senatoren ein. — Der politische Zweck 
dieser Verfügungen, der bisherigen Mitregierung der Ritter ein Ende 
zu machen, liegt klar zu Tage; aber ebenso wenig läfst es sich ver- 
kennen, dafs dieselben nicht blofs politische Tendenzmafsregeln waren, 
sondern hier der erste Versuch gemacht wui'de dem seit den ständischen 
Kämpfen immer mehr verwilderten römischen Griminalprozefs und 
Griminalrcuht wieder aufzuhelfen. Von dieser suUaniscben Gesetz- 
gebung datirt sich die dem ältern Recht unbekannte Scheidung von 
Griminal- und Givilsachen in dem Sinn, den wir noch heute damit 
verbinden: als Criminalsache erscheint seitdem, was vor die von dem 
Praetor geleitete Geschwornenbank gehört, als Givilsache dasjenige 
Verfahren, wo der oder die Geschworiien nicht unter praetorischem 
Vorsitz functioniren. Die Gesammtheit der suUaniscben Quäslionen- 
ordnungen läfst sich zugleich als das erste römische Gesetzbuch nach 
den zwölf Tafeln und als das erste überhaupt je besonders erlassene 
Griminalgesetzbuch bezeichnen. Aber auch im Einzelnen zeigt sieb ein 
löblicher und liberaler Geist. So seltsam es von dem Urheber der Pro- 
scriptionen klingen mag, so bleibt es darum nichts desto weniger wahr. 
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dafs er die Todesstrafe für politische Vergehen abgeschaCFt hat; denn 
da nach römischer auch von Sulla unverändert festgehaltener Sitte nur 
das Volk, nicht die Geschwornencommission auf Verlust des Lehens oder 
auf gefängliche Haft erkennen konnte (S. 108), so kam dieUebertragung 
der Hochverrathsprocesse von der Bürgerschaft auf eine stehende Com- 
niission hinaus auf die Abschaffung der Todesstrafe für solche Vergehen, 
während andererseits in der Beschränkung der verderblichen Special- 
commissiouen für einzelne Ilochverrathsfalle, wie deren eine die varische 
(S. 228) im Bundesgenossenkrieg gewesen war, gleichfalls ein Fort- 
schritt zum Bessern lag. Die gesammle Reform ist von ungemeinem 
und dauerndem Nutzen gewesen und ein bleibendes Denkmal des 
praktischen, gemäfsigten, staatsmännischen Geistes, der ihren Urheber 
wohl würdig machte gleich den alten Decemvirn als souveräner Ver- 
mittler mit der Rolle des Gesetzes zwischen die Parteien zu treten. — 
Als einen Anhang zu diesen Griminalgesetzen mag man die polizei- voUzd. 
liehen Ordnungen betrachten, durch welche Sulla, das Gesetz an die ß***^''' 
Stelle des Censors setzend, gute Zucht und strenge Sitte wieder 
einschärSlto und durch Feststellung neuer Maximalsätze anstatt der alten 
längst verschollenen den Luxus bei Mablzeiten, Begräbnissen und 
sonst zu hescl tränken Tersnchte. 

Endhch ist wenn nicht Sullas, doch das Werk der sullanischen 
Epoche die Entwicklung eines selbstständigen römischen Municipal- d^^fma* 
Wesens. Dem Alterlbum ist der Gedanke die Gemeinde als ein unter- 
geordnetes politischee Game dem höheren Staatsganzen organisch 
einznf&gen urspröni^ich fremd; die Despotie des Ostens kennt städti- 
sche Gememwesen im strengen Sinne des Worts nicht, und in der 
ganien hellenisch-italischen Welt fällt Stadt und Staat nothwendig 
xusammen. Insofern giebt es in Griechenland wie in Italien von 
Haus aus ein eigenes Municipalwesen nicht. Vor allem die römische 
Politik hielt mit der ihr eigenen dihen Gonsequenx hieran fest; noch 
im sechsten Jahrhundert wurden die abhängigen Gemdnden Italiens 
entweder, um ihnen ihre municipale Yerftssung su bewahren, als 
formell souveräne Nichtbfirgerstaaten constituirt, oder, wenn sie rö- 
misches Bargerrecht erhielten, swar nicht gehindert nch als Ge- 
sammtheit zu organisiren, aber doch der eigentlich municipalen Rechte 
beraubt, so da& in allen Bflrgercolonlen und Börgermunicipien selbst 
die Rechtspflege und das Bauwesen tou den römischen Praetoren und 
Gensoren Terwaltet ward. Das Höchste, woin man sich verstand, war 
durch einen von Rom aus ernanntsn Stellrertreter {praefectus) des 
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Gerichtsherrn wenigslens die dringeAdsten Rechtnacheii an Ort und 

Stelle erledigen zu lassen (1, 422). Nicht anders Terfahr man in den Pro- 
vinzen, aufser dafs hier an die Stelle der hauptstädtischen Beh5rden der 
Statthalter trat. In den freien, das hei&t formell souveränen Städten 
ward die Civil- und Criminaljurisdiction von den Municipalbeamten nach 
den Lücalslatiiteii verwaltet; nur dafs freilich, wo nicht ganz beson- 
dere Privilegien entgegenstanden, jeder Römer sowohl als Beklagter 
wie als Kläger verlangen konnte seine Sache vor italischen Richtern 
nach italischem Recht entschieden zu sehen. Für die gewölinlichen 
Provinzialgemeinden war der römische Statthalter die einzige reg<'l- 
mäfsige Gerich bbeliörde, der die Instruirung aller Prozesse o!)lag. Es 
war schon viel, wenn, wie in Sicihen, in dem Fall, dafs der Beklagte 
ein Siculer war, der Statthalter durch das Provinzialslatut gehalten 
war einen einheimischen Geschwornen zu geben und nach Orts- 
gebraucli eiilscbeiden zu lassen; in den meisten Provinzen scheint auch 
dies vom Guthnden des instruireiulen Beamten abgeluingen zu haben. 
— Im siebenten Jahrhundert ward diese unbedingte Ceulralisalion des 
öffentlichen Lebens der römisclien Gemeinde in dem einen Mittelpunct 
Rom wenigstens für Italien aulgegeben. Seit dies eine einzige stadtische 
Gemeinde war und das Stadtgebiet vom Arnus und Rubico bis hinab zur 
sicilischen Meerenge reichte (S. 354), mufste man wohl sich entschliefsen 
iunerhalb dieser grofsen wiederum kleinere Stadtgemeinden zu bilden. 
So ward Italien nach Vollbürgergemeindeu organisirt, bei welcher Ge- 
legenheit man zugleich die durch ihren Umfang gefährlichen gröfseren 
Gaue, so weit dies nicht schon früher geschehen war, in mehrere 
kleinere Stadtbezirke aufgelöst haben mag (S. 225). Die Stellung 
dieser neuen VoUbürgergemeifulen war ein Compnunifs zwischen der- 
jenigen, die ihnen bis dabin als Bundesstaaten zugekommen war, und 
derjenigen, die ihnen als integrirendeu Theilen der römischen Ge- 
meinde nach älterem Recht zugekommen sein wurde. Zu Grunde lag 
im Ganzen die Verfassung der bisherigen formell souveränen latini- 
schen, oder auch, insofern deren Verfassung in den Grundzügen der 
römischen gleich ist, die der römischen altpatricisch-consulariscben 
Gemeinde; nur dafs darauf gehalten ward für dieselben Institutionen 
in dem Municipium andere und geringere Namen zu verwenden als in 
der Hauptstadt, das heifst im StaaL Eine BürgerversammluDg tritt an 
die Spitze mit der Belugnifo GemeindestaUite zu erlassen imd die Ge- 
meindebeamten zu ernennen. Ein Gemeinderath von hundert Mit- 
g^em übernimmt die Rolle des römisclieu Senats. Idas Gerichts- 
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Uesen wird verwallet von vier Gerichtslierreii, zwei ordentliclien 
Richtern, die den iKiiden Cousuln, zwei Marktrielitern, die den cu- 
rulischen Aedilen entsprechen. Die Censurgeschäfte, die wie in Rom 
von tünf zu fünf Jahr sich erneuerten und allem Anschein nach vor- 
wiegend in der Leitung der (ieineiiidehauten hestanden, wurden von 
den höchsten Genieiiideheainten, also den heiden ordentlichen Gerichts- 
herren mit ühernoninieii, welche in diesem Fall den auszeichnenden 
Titel der ,Gericlilsherrn mit censorischer oder Fünfjahrgewall' an- 
nahmen. Die Gemeindekasse verwalteten zwei Quastoren. Für das 
Sacralweseu sorgten zunächst die beiden der ältesten lalinischen Ver- 
fassung allein bekannten Collegien iniesterlicher Sachverständigen, 
die municipalen Pontifices und Augurn. — Was das Verhällnifs dieses vorbütaito 
secundären polilisclien Organismus zu dem primären des Staates an- ptLu^nm 
langt, so standen im Allgemeinen jenem wie diesem die politischen 
Befugnisse vollständig zu und band also der Gemeindebeschlufs und das 
Imperium der Gemeindebeamten den Gemeindebürger ebenso wie der 
Volksbeschlufs und das consularische Imperium den Römer. Dies 
führte im Ganzen zu einer concurrirenden Thätigkeit der Staats- 
und der Sladthehörden: es halten beispielsweise beide das Hecht der 
Schätzung und Besteuerung, ohne dafs hei den etwanigen städtischen 
Schalzungen und Steuern die von Rom ausgeschriebenen oder bei 
diesen jene berücksichtigt worden wären; es durften öfTenlliche Bau- 
ten sowohl von den römischen Beamten in ganz Italien als auch von 
den städtischen in ihrem Sprengel angeordnet werden und was dessen 
mehr ist. Im Coliisionsfall wich natürlich die Gemeinde dem Staat uud 
brach der Volksschlui's den Sladlschlufs. Eine förmliche Competenz- 
theiluDg fand wohl nur in der Rechtspflege statt, wo das reine Con- 
currenzsyslero zu der gröfsten Verwirrung gefuhrt haben würde; hier 
wurden im Griminalprocefs vermuthlich alle Capilalsachen, im Giviiver- 
fahren die schwereren und ein selbst^ tändiges Auftreten der dirigiren- 
den Beamten voraussetzenden Processe den hauptstädtischen Behörden 
und Geschwomen vorbehalten und die italischen Stadtgerichte auf die 
geringeren und minder verwickelten oder aucb sehr dringenden Rechts- 
händel beschränkt. — Die Entstehung dieses italischen Gemeinde- 
wesMis ist nicht überliefert. Es ist wahrscheinlich, dafs sie in ihren 
Miiingen zuräckgeht auf Ausnahmsbestimmungen für die grossen "^^^i^' 
Bflrgercolonien , die am Ende des sechsten Jahrhunderts gegründet 
wurden (I, 799); wenigstens deuten einzelne an sich gleichgültige 
formelle Diffei'enien zwischen Bürgercolonien und Bürgermmüdpien 
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daraufhin, dafs die neue damals praktisch an die Stelle der latiiiischen 
tretende Uürgercolonie ursprünglich eine bessere staatsrechtliche 
Stellung gehabt hat als das weit ältere Bürgernuiniciijiuni , und diese 
Bevorzugung kann wohl nur bestanden haben in einer der lalinisclien 
sich annähernden Geineindevertassung, wie sie späterhin sämmtlichen 
Bürgercülonien wie Bürgern» unicipien zukam. Bestimmt nachweisen 
lal'st sich die neue Ordnung zuerst für die revolutionäre Colonie Capua 
(S. 315) und keinem Zweifel unterliegt es, dafs sie ihre volle Anwen- 
dung erst fand, als die sämmtlichen bisher souveränen Städte Italiens 
in Folge des Bundesgenossenkriegs als Bürgergemeinden organisirt 
werden mufsten. Ob schon das julische Gesetz, ob die Censoren von 
86 668, ob erst Sulla das Einzelne geordnet hat, läfst sich nicht ent- 
scheiden; die Uebertragung der censorischen Geschäfte auf die Ge- 
richtsherren scheint zwar nach Analogie der sullanisclien die Censur 
beseitigenden Ordnung eingeführt zu sein, kann aber auch ebenso gut 
auf die älteste latinische Verfassung zurückgehen , die ja auch die Cen- 
sur nicht kannte. Auf alle Fälle ist diese dem eigentlichen Staat sich 
ein- und unterordnende Sladtverfassung eines der merkwürdigsten 
und folgenreichsten Erzeugnisse der sullanischen Zeit und des rö- 
mischen Slaatslebens überhaupt. Staat und Stadt in einander zu 
fügen hat allerdings das Alterlhum ebenso wenig vermocht, als es ver- 
mocht hat das repräsentative Regiment und andere grofse Grund- 
gedanken unseres heutigen Staatslebens aus sich zu entwickeln; aber 
es hat seine poUtische Eutwickelung bis an diejenigen Grenzen geführt, 
wo diese die gegebenen Mafse überwächst und sprengt « und vor 
allem ist dies in Rom geschehen, das in jeder Beziehung an der 
Scheide und in der Verbindung der alten und der neuen geistigen 
Welt siebt. In der sullanischen Verfassung ist einerseits die Urver- 
sammlung und der städtische Charakter des Gemeinwesens Rom fast 
zur bedeutungslosen Form zusammengeschwunden, andrerseits die 
innerhalb des Staates stehende Gemeinde schon in der italischen voll- 
ständig entwickelt; bis auf den Namen, der freilich in solchen Dingen 
die Hälfte der Sache ist, hat diese letzte Verfassung der freien Republik 
das Repräsentativsystera und den auf den Gemeinden sich aufbauen- 
den Staat durchgeführt, — Das Gemeinde w es en in den Provinzen ward 
hiednrch nicht geändert; die Gemeindebehörden der unfreien Städte 
blieben vielmehr, von besonderen Ausnahmen abgesehen, beschränkt 
auf Verwaltung und Polizei, w ovon allerdings eine gewisse iiiriadiction, 
zum Beispiel äber verbrecbeiiscbe Sklaven, nicht in trennen war. 
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Dieses war die Yeifkssung, die Lucius Gornelios Sulla der Ge> Eindruck 
meinde Rom gab. Senat und Ritterstand* Bürgerschaft und Proletariat, Behen Be«r- 
Italiker und ProTiniialen nahmen sie hin, wie sie vom Regenten ihnen s*"^**^ 
dictirt ward, wenn nicht ohne zu grollen, doch ohne sich aufkulehnen; 
nicht so die sullanischen Offiziere. Das römische Heer hatte ^nen^op^ti^ 
Charakter gänzlich verändert Es war allerdings durch die marianische 
Reform wieder schlagfei liger und militärisch brauchbarer gewordeu 
als da es vor den Mauern Ton Numantia nicht focht; aber es hatte zu- 
gleich sich aus emer Bürgerwehr in eine Schaar von Lanzknechten 
verwandelt, welche dem Staat gar keine und dem Offizier nur dann 
Treue bewiesen, wenn er verstand sie persl^nlich an sich zu fesseln. 
Diese völlige Umgestaltung des Armeegeistes hatte der Bürgerkrieg in 
gräMcher Weise zur Cridenz gebracht: sechs commandirende Generale, 
Aibinus (S.249), Cato (S. 249), Rufus (S. 262), Flaccus (S. 296), Ginna 
(S. 316) und Gaius Garbo (S. 331) waren während desselben gefollen 
von der Hand ihrer Soldaten ; einzig Sulla hatte bisher es vermocht 
der gefahrlichen Meute Herr zu bleiben, freilich nur, i^dem wallen 
ihren wilden Begierden den ZOgel schieüisen liefs wie noch nie vor ihm 
ein römischer Feldherr. Wenn deshalb ihm der Verderb der alten 
Kriegszucht Schuld gegeben wird , so ist dies nicht gerade unrichtig, 
aber dennoch ungerecht; er war eben der erste römische Beamte, der 
seiner militärischen und pulitischen Aufgai)e nur dadurch zu genügen 
im Stande war, dafs er auftrat als Condollier. Aber er hatte die Militär- 
diclalur nicht übernommen um den Staat der SoUlatesca unterthänig 
zu niadieii, sondern vielmehr um alles im Staat, vor allem aber das 
Heer und die ülliziere, unter die Gewalt der bürgerlichen Ordnung 
zurückzuzwingen. Wie dies oilenbar ward , erhob sich gegen ihn eine 
Opposition in seinem eigenen Stab. Mochte den übrigen Bürgern 
gegenüber die Oligarchie den Tyrannen spielen; aber dafs auch die 
Generale, die mit ihrem guten Schwert die umgestürzten Senatoren- 
sessel wieder aufgerichtet hatten, jetzt eben diesem Senat unweiger- 
lichen Gehorsam zu leisten aufgefordert wurden, schien unerträglich. 
Eben die beiden Offiziere, denen Sulla das meiste Vertrauen geschenkt 
hatte, widersetzten sicli der neuen Ordnung der Dinge. Als Guaeus 
Pompeius, den Sulla mit der Eroberung von Sicilien und Africa beauf- 
tragt und zu seinem Tochtermanne erkoren halte, nach Vollzug seiner 
Aufgalie vom Senat den Befehl erhielt sein Heer zu entlassen, unter- 
liefs er es zu gehorsamen und wenig fehlte an offenem Aufstand. 
Quintus Ofelia, dessen festem Ausharren vor Praeneste wesentlich der 
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Erfolg des letiten und sehwersten Feldzuges Terdankt ward, bewarb 
sich in ebenso offenem Widersprach gegen die nen eriassenen Ord- 
nungen um das Gonsnlat, ohne die niederen Aemter bekleidet lu haben. 
Mit Pompdus kam, wenn nicht eine herzliche AussAhnung, doch ein 
Vergleich zu Stande. SuUa, der seinen Mann genug kannte um ihn 
nicht zu förchten, nahm die Impertinenz hin, die Pompeios ihm Ins 
Gesicht sagie, dafs mehr Leute sich um die aufgehende Sonne küm- 
merten als um die untergehende, und bewilligte dem eitlen JAngling die 
leeren Ehrenbezeugungen, an denen sein Herz hing (S. 333). Wenn 
er hier sich läfslicti zeigte, so bewies er dagegen Ofella gegenüber, 
dafs er nicht der Mann war, sich von seinen Marschällen imponiren zu 
lassen : so me dieser verfassungswidrig als Bewerber vor das Volk trat, 
liefs ihn Sulla aut öffentlichem Marktplatz niederstofsen und setzte 
sodann der versammelten Bürgerschaft auseinander, dafs die That auf 
seinen liefehl und warum sie vollzogen sei. So verstummte zwar für 
jetzt diese bezeichnende Opposition des Hauptquartiers gegen die neue 
Ordnimg der Dinge; aber sie blieb besteben und gab den praktischen 
(Kommentar zu Sullas Worten, dafs das, was er diesmal thue, nicht 
zum zweiten Mal gethan werden könne. 
Wiederher- Eines blieb noch übrig — vielleicht das Schwerste von allem: 
"erfMBungV- die Zurückführuug der Ausnahmezustfmde in die neiiaiten gesetzlichen 
OtSuu^, litdmen. Sie ward dadurch erleichtert, dafs Sulla dieses letzte Ziel 
nie aus den Augen verloren hatte. Obwohl das valerische Gesetz ihm 
absolute Gewalt und jeder seiner Verordnungen Gesetzeskraft gegeben, 
hatte er dennoch dieser exorbitanten Helugnifs sirli nur hei Mafsregeln 
bedient, die von vorül)ergehender Bedeutung waren und wo die Be- 
theiligung Rath und Bürgerschaft blofs nutzlos compromittirt haben 
würde, namentlich bei den Aech langen. Regelmäfsig hatte er schon 
selbst diejenigen Bestimmungen beobachtet, die er für die Zukunft 
vorschrieb. Dafs das Volk befragt ward, lesen wir in dem Quastoren- 
gesetz, das zum Theil noch vorhanden ist, und von anderen Gesetzen, 
zum Beispiel dem Aufwandgesetz und denen ül>er die Contiscation der 
Feldmarken, ist es iiezeugt. Elyenso ward bei wichtigeren Administrativ- 
acten, zum Beispiel bei der Entsendung und Zurückberufung der afri- 
canischen Armee und bei Erllieilung von städtischen Freibriefen, der 
81 Senat vorangestellt. In demselben Sinn hefs Sulla schon für 673 
Consuln wählen, wodurch wenigstens die gehässige oflicielle Datirung 
nach der Regentschaft vermieden ward; doch blieb die Macht noch 
ausscblieijBlicb bei dem Regenten uud ward die Wahl auf secundäre 
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Pentalichkeileii geleitet Aber im Jahre darauf (674) setzte SoUa die m 
ordentliche Verfossung wieder ToUatftndig in Wirksamkeit und Ter- 
waltete ab Gonsnl in Gemeinschaft mit seinem Walfengeneesen Quintns 
Metellus den Staat, während er die Regentschaft zwar noch beibehielt, 
aber Torttnfig ruhen liefs. Er begriff es wohl, wie gefährlich es eben 
fitr seine eigenen Institutionen war die Miiitirdictatur zu verewigen. 
Da die neuen Zustände sich haltbar zu erweisen schienen und von den 
neuen Einrichtungen zwar manches^ namentlich in der Golonisirung« 
noch zurück, aber doch das Meiste und Wichtigste vollendet war, so 
liefs er den Wahlen fßr 675 freien Lauf, lehnte die Wiederwahl zum 79 
Konsulat als mit seinen eigenen Verordnungen unvereinbar ab. und smm legt 
legte, bald nachdem die neuen Consuln Publius Serviiius und Appius '^'\ohfft°* 
Claudius ihr Amt angetreten hatten, im Anfang des Jahres 675 die 70"^**^* 
Kegentschaft nieder. Es ergriff selbst starre Herzen, als der Mann, 
der bis dahin mit dem Leben und dem Eigenlhum von Millionen nach 
Willkür geschaltet hatte, auf dessen Wink so viele Häupter gefallen 
\varen, dem in jeder Gasse Koms, in jeder Stadt lt<diens Todfeinde 
>vohnten, und der ohne einen ebenbürtigen Verbündeten, ja genau ge- 
nommen ohne den Hückhalt einer festen Partei sein tausend Interessen 
und Meinungen verletzendes Werk der Reorganisation des Staates zu 
Ende geführt hatte, als dieser Mann auf den Marktplatz der Hauptstadt 
trat, sich seiner Machtfülle freiwillig begab, seine bewaffneten Be- 
gleiter verabschiedete, seine Gerichtsdiener enlliefs und die dicht- 
gedrängte Bürgerschaft aufforderte zu reden, wenn einer von ihm 
Hechenschafl begehre. Alles schwieg; Sulla stieg herab von der 
Rednerhühne und zu Fufs, nur von den Seinigen begleitet, ging er 
mitten durch eben jenen i*übel, der ihm vor acht Jahren das Haus 
geschleift hatte, zurück nach seiner Wohnung. 

Die Nachwelt hat weder Sulla selbst noch sein Reorgauisations- svUm 
werk richtig zu würdigen verstanden, wie sie denn unbillig zu sein 
pflegt gegen die Persönhchkeiten, die dem Strom der Zeiten sich ent- 
gegen stemnien . In der That ist Sulla eine von den wunderbarsten, 
man darf vielleicht sagen eine einzige Erscheinung in der Geschichte. 
Physisch und psychisch ein Sanguiniker, blauäugig, blond, von auf- 
fallend weifser, aber bei jeder leidenschaftlichen Bewegung sich röthen- 
der GesichLsfarbe, übrigens ein schftner feurig blickender Mann, schien 
er nicht eben bestimmt dem Staat mehr zu sein als seine Ahnen, die 
seit seines Grol'svaters Grofsvater Publius ('ornelius Hulinus (Consul 
464. 477), einem der angesehensten Feldherrn und zugleich dem noin 
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prunkliebendsten Mann der pyrrhischen Zeit, iu Stellungen zweiten 
Ranges verharrt hatten. Er begehrte vom Leben nichts als heileren 
GenuJ's. Aufgewachsen in dem Haninement des gebildeten Luxus, wie 
er in jener Zeit auch in den minder reichen senatorisciiea Familien 
Roms einheimisch war, bemächtigte er rasch und behend sich der 
ganzen Fülle sinnlich geistiger Genüsse , welche die Verbindung hel- 
lenischer Feinheit und römischen Reichthums gewähren vermochten. 
Im adhchen Salon und unter dem Lagerzeit war er gleich willkommen 
als angenehmer Gesellschafter und guter Kamerad; vornehme und 
geringe Bekannte fanden in ihm den theilnebmenden Freund und den 
bereitwilligen Helfer jii der Noth, der sein Gold weit lieber seinem 
bedrängten Genossen als seinem reichen Gläubiger gönnte. Leiden- 
schaftbch huldigle er dem Becher, noch leidenschaftlicher den Frauen; 
selbst in seinen spätem Jahren war er nicht mehr Regent, wenn er 
nach vollbrachtem Tagesgeschäft sich zur Tafel setzte. Ein Zug der 
Ironie, man könnte vielleicht sagen der Boullonnerie, geht durch seine 
ganze Natur. Noch als Regent befahl er, während er die Versteige- 
rung der Güter der Geächteten leitete, für ein ihm überreichtes 
schlechtes Lobgedicbt dem Verfasser eine VerehniDg aus der Beute 
zu Yerabreichen unter der fiediDgiing, dafs er gelobe ihn niemals 
wieder zu besingen. Ab er vor der Bürgerschaft Ofellas Hinrichtung 
rechtfertigte, geschah es , indem er den Leuten die Fabel erzählte von 
dem Ackersmann und den Läusen. Seine Gesellen wählte er gern 
unter den Schauspielern und lieble es nicht blofs mit Quintus Rosdus, 
dem römischen TaLoM, sondern auch mit viel geringeren Bühnenleuten 
beim Weine xu sitzen; wie er denn auch selbst nicht sdilecht sang 
und sogar sur Aufführmig in seinem Zirltel selber Possen schrieb. 
Doch ging in diesen lustige Bacehanalien ihm weder die körperliche 
noch die geistige Spannkraft verloren; noch in der ISndlichen MuHbo 
seiner letzten Jahre lag er eifHg der Jagd ob, and dalb er aus dem 
eroberten Athen die aristolelischen Schriften nach Rom brachte, be- 
weist doch wohl fttar sem Interesse auch an ernsterer Leetüre. Des 
specifische Rümerthum stieft ihn eher ab. Von der plumpen Morgue, 
die die römischen GroAen gegenüber den Griechen zu entwiekefai 
liebten, und von der Feierlichkeit beschrinkter groftor Männer hatte 
Sulla nichts, vielmehr lieft er gern sidi g^hen, erschien wohl zum 
Scandal mancher seiner Landsleute in griechischen StSdten in grie- 
chischer Tracht oder veranlagte seine adlichen Gesellen bei den Speien 
selber die Rennwagen zu lenken. Noch weniger war ihm von den 
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halb patriotischen, halb egoistischen Hoffnungen gebliehen, die in 
Ländern freier Verfassung jede jugendliche Gapacität auf den politi> 
sehen Tuinmelplati locken und die auch er wie jeder andere dnmal 
empfunden haben mag; in einem Leben, wie das seine war, schwan« 
keod iwiflchen leidenschaftlichem Taumel und mehr als nüchternem 
Erwachen, ?erzetteln sich rasch die Illusionen. Wünschen und Streben 
mochte ihm eine Thorheit erscheinen in einer Welt, die doch nnbe* 
dingt vom ZiUall regiert ward und wo wenn flherhanpt auf etwas, man 
ja doch auf nichts spannen konnte als auf dieeen Zufall. Dem alK> 
gemeinen Zug der Zeit zugleich dem Unglauhen und dem Aberglauben 
sich zu ergeben folgte auch er. Seine wunderliehe Glftnbigkeit ist 
nicht der ptebejische Köhlerglaube des Marius, der von dem Pfiiffen 
Sir Geld sich wahrsagen und seme Handlungen durch ihn bestimmen 
lifet; noch weniger der finstere Yerbängniftg^ube des Fanatikers, 
sondern jener Glaube an das Absurde, wie er bei jedem Ton dem Ver- 
trauen auf eine zusammenhangende Ordnung der Dhige durch und durch 
zurückgekommenen Menschen notbwendig sich einstellt, der Aber- 
glaube des glflcklichen Spielers, der sich vom Schicksal pri?ilegirt er- 
achtet jedesmal und überall die rechte Nummer zu werfen. In prak-* 
tischen Fragen verstand Sulla sehr wohl mit den Anforderungen der 
Religion iromsch sich abzufinden. Als er die Schatzkammern der 
griechischen Tempel leerte, äuJberte er, dafe es demjenigen nimmer* 
mehr fehlen könne, dem die Götter selbst die Kasse füllten. Als die 
deiphisehen Priester ihm beriditeten , dab sie sieh scheuten die ver- 
langten Sdilt» zu senden, da die Zither des Gottes hell geklungen, 
als man sie berührt, liefiB er ihnen znrücksagen , da& man sie nun um 
so mehr schicken möge, denn offenbar stimme der Gott seinem Vor- 
haben zu. Aber darum wiegte er nicht weniger gern sich in dem Ge- 
danken der auserwählte Liebling der Götter zu sein, ganz besonders 
jener , der er bis in seine späten Jahre vor allen den Preis gab , der 
Aphrodite. In seinen Unterhaltungen wie in seiner Selbstbiographie 
rühmte er sich vielfach des Verkehrs , den in Träumen und Anzeichen 
die Unsterblichen mit ihm gepflogen. Er hatte wie wenig Andere ein 
Recht auf seine Thaten stolz zu sein; er war es nicht, wolil aber stolz 
auf sein einzig treues Glück. Kr pflegte wohl zu sagen , dafs jedes 
improvisirte Beginnen ihm l)esscr ausgeschlagen sei als das planmäfsig 
angelegte, und eine seiner wunderliclisttüi Marotten, die Zalil der in 
den Schlachten auf seiner Seite gefallenen Leute regelniäfsig als null 
anzugeben , ist doch auch nichts als die Kinderei eines Glückskindes. 

Mommaen, lOm. GeBch. IL 7. Aufl. 24 
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Es war nur der Ausdruck der ihm natürlichen Stimmung, als er, auf 
dem Gipfel seiner Lauti)alin angelangt und alle seine Zeitgenossen in 
schwindelnder Tiefe unter .sich sehend, die Bezeichnung des Glück- 
lichen, Sulla Felix, als förmlichen Beinamen annahm und auch seinen 
Sullas poii- Kindern entsprechende Beneimungen heilegte. — iSiclits lag Sulla ferner 
**^Ubiu ' als der planmäfsige Ehrgeiz. Er war zu gescheit um gleich den Dutzend- 
aristokraten seiner Zeit die Verzeichnung seines Namens in die con- 
sularischen Register als das Ziel seines Lehens zu betrachten; zu gleich- 
gültig und zu wenig Ideolog um sich mit der Reform des morschen 
Staatsgebäudes freiwillig befassen zu mögen. Er blieb, wo Geburt und 
Bildung ihn hinwiesen, in dem Kreis der vornehmen Gesellschaft und 
machte wie üblich die Aemtercarriere durch; Ursache sich anzustrengen 
hatte er nicht und überliefs dies den politischen Arbeitsbienen, an denen 
107 es ja nicht fehlte. So führte ihn im J. 647 bei der Verloosung der 
Quästorenslellen der Zufall nach Afi ica in das Hauptquartier des Gaios 
Marius. Der unversuchte haupUiadtische Elegant ward von dem rauhen 
bäurischen Feldberrn und seinem erprobteo Stab nicht zum Besten 
empfingen. Durch diese Aufiiahme gereizt machte Sulla, furchtlos ond 
anstellig wie er war, im Fluge das Waffen band werk sich lu eigen und 
entwickelte aufdem verwegenen Zug nach Mauretanien zuerst jene eigen- 
thümUche Verbindung Ton Kediheit und Verschmitztheit, wegen deren 
seine Zeitgenossen von ihm sagten, dalser halb Löwe, halb Fuchs und der 
Fuchs in ihm gefahrhcher sei als der Lowe. Dem jungen hochgebomen 
brillanten Oflizier, der anerkanntermalsen der eigentliche Beendiger des 
lästigen numidischen Krieges war, öfTnete jetzt sich die glänzendste 
Laufbahn; er nahm auch Theil am kimbrischen Kri^ und offenbarte 
in der Leitung des schwierigen Verpfleguagsgesebälles seht ungemeines 
Organisationstalent; nichts desto weniger logen ihn auch jetat die 
Freuden des hauptstidtiaehen Lebens weit mehr an ab Krieg oder gv 
Politik. In der Pnetur, welches Amt er, nachdem er sich einmal vw- 
M geblich beworben hatte, im J. 661 fibemahm, IDgte es sich ehermals, 
dab üun in seiner Provina, der unbedentendaten ¥on allen, der erste 
Sieg über König Kithradales und der erste Vertrag mk den mächtigen 
Ärsakiden so wie deren erste Demdthigung gelang. Der BOfgerkrieg 
folgte. Sulla war es wesentlich, der den ersten Act desselben, die 
italische Insurrection zu Ron» Gunsten entschied und dabei mit dem 
Degen das Consulat sich gewann; er war es ftmer, der als Consul den 
sul|Mciscben Aubtand mit encrgiacher Raschheit m laden sddug. Das 
QiSkk schien sich em GeschSfl daraus n machen den alten fieiden- 
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Marius duixh diesen jüngeren Offizier zu verdunkeln. Die Gefangen- 
nehniung Jugurtlias, die ßesiegung Milhradats, die beide Marius ver- 
geblich erstrebt hatte, wurden in untergeordneten Stellungen von Sulla 
vollfuhrt; im liundesgenossenkrieg, in dem Marius seinen Feklherrn- 
ruhm einbüTste und abgesetzt ward, gründete Sulla seinen miUtärischen 
Ruf und stieg empor zum Consulat; die Revolution von 666, die 
zugleich und vor allem ein persönlicher Gonflict zwischen den beiden 
Generalen mur, endigte mit Marius Aechtung und Flucht. Fast ohne 
ei m wollen war Sulla der berühmteste Feldherr seiner Zeit, der Hart 
der Oligarchie geworden. Es folgten neue und furchtbarere Krisen, 
der mithradatische Krieg, die cinnanische Revolution: Sullas Stern 
blieb immer im Steigen. Wie der Capitän, der daa hremiende Schiff 
nicht löscht, sondern fortfuhrt auf den Feind zu feaera, harrte Sulla, 
wahrend die Revolution in Italien tobte, in Asien unersdtöttert aus, 
bis der Landesfeind bezwungen war. Slit diesem fertig zerschmetterte 
er die Anai'chie und rettete die Hauptstadt vor der Brandfisickel der ver- 
zwetfelnden Samniten und Revolutionäre. Der Moment der fleimkefar 
war für Suüa em ttberwilUgendiir in Freude und in Sohmen; er selbst 
M-zählt in seinen Memoiren, dalb er die erste Naöht in Rom kein Auge 
habe tuthun können, und wohl mag man es glauben. Aber immer 
noch war seine Aufgabe nicht zu Ende, sein Stern in weiterem Steigen. 
Absolater Selbstherrscher wie nur je ein König und doch durchaus 
ferharrend auf dem Boden des formellen Rechts, sAgelle er die ultra- 
oeaetbnSre Partei, vernichtete die adt vierzig Jahren die Oligarchie 
einengende gracchische Verfossung und zwang zuerst die der Oligar- 
chie Concnrrenz machenden Mächte der Capitalisten und des haupt- 
städtischen Proletariats, endlich den im Schöliw seines eigenen Stabes 
erwachsenen Uebermnth des Säbels wieder unter das neu bellestigle 
Gesetz. Selbstständiger ab je stellte er die Oligarchie bin, legte 
die Beamtenmacht als dienendes Werkzeug in ihre Hände, verlieh 
Rir die Gesetzgebung, die Gerichte, die militärische und finanzielle 
Obergewalt und gab ihr eine Art IiSÜliwache in den befreiten Sklaven, 
eine Art Heer in den angesiedelten Mmtihrcolonisten. Endlieh ids das 
Werk voUendet war, trat der Schöpfer snrftok vor seUierSdiöpfung; 
fimwillig ward der absolute Selbstherrscher wieder eSnlkcber Senator. 
In dieser ganzen langen militärischen und poUtiscben Bahn hat SoUa 
nie eine Schlacht verloren, nie einen Schritt zurückthun müssen und 
ungeirrt von Feinden und Freunden sein Werk geführt bis an das 

selbstgesteckte Ziel. Wohl hatte er Ursache seinen Stern zu preisen. 

24« 
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Die lauiienhatte Güttin des Glücks schien hier einmal (He Laune der 
Beständigkeit angewandelt und sie darin sich gefallen zu haben auf 
ihren Liebling an Erfolgen und Ehren zu häufen, was er begehrte und 
nicht begehrte. Aber die Geschichte wird gerechter gegen iiin sein 
müssen als er es gegen sich selber war und ihn in eine höhere Reiiie 
Soll» and Stellen als in die der blofsen Favoriten der Fortuna. — Nicht als wäre 
die suUanische Verfassung ein Werk politischer Genialität, wie zum 
Beispiel die gracchische und caesarische. Es begegnet in ihr, wie dies 
ja auch schon das Wesen der Restauration mit sich bringt, auch nicht 
ein staatsmännisch neuer Gedanke; alle ihre wesentlichsten Momente: 
der Eintritt in den Senat durch Bekleidung der Quästur, die Aufhebung 
des censorischen Rechts den Senator aus dem Senate zu stoüsen , die 
legislatorische Initiative des Senats, die Verwandlung des tribunicischen 
Amtes in ein Werkzeug des Senats zur Fesselung des Imperiums, die 
Enlreckuog der Dauer des Oberamts auf zwei Jahre, der Uebergang des 
Gommandos von dem Volksmagistrat auf den senatorischen Proconsul 
oder Propraetor, selbst die neue Criminal- und MimicipalordnoDg sind 
nicht von Sulla geschaffene, sondern früher schon aus dem oligarchi- 
sehen Regiment entwickelte und durch ihn nur regulirte und fixirte In- 
stitutionen. Ja selbst die seiner Restauration anhaftenden Gräuel, die 
Aechtungen und Conßscationen, sind sie, verglichen mit den Thaten der 
Naaica, Popilliua, Opimius, Gaepio und so weiter, etwas anderes als die 
rechtlidie 'Formulirang der hergebrachten oUgarchiechen Weise sich 
der Gegner zu entledigen? Ueber die rAmische Oligarchie dieser Zeit 
nun giebt es kein Urtheü als unerbittliche und räcksichtslose Ver- 
dammung; und wie alles andere was ihr anhängt ist davon auch die 
suUanische Verfiissnng ToUstandig mitbetroffen. Das von der Genialität 
des Bösen bestochene Loh versündigt sich an dem heiligen Geist der 
Geschichte; aber daran wvd man doch erinnern dürfen, dab weit 
weniger Sulla die suUanische Restauration zu verantworten hat als 
die seit Jahrhunderten als Clique regierende und mit jedem Jahr 
mehr der greisenhaften Entnervung und VerbisBenheit verfiiUende 
römische Äristokiatie insgesammt, und da& am letzten Ende auf diese 
zurfickfSUt alles was darin schal und alles was darin verrucht ist BuUa 
hat den Staat reorganisirt» aber nicht wie der Hausherr, der sem zer« 
rüttetes Gewese und Gesbde nach eigener Euisicht in Ordnung bringt, 
sondern wie der zeitweilige Geschäftsführer, der seiner Anweisung 
getreu nachkommt; es ist flach und fidsch in diesem FaUe die schUeb« 
Hebe und wesentUehe Verantwortung von dem Gesehäftsherm ab auf 
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den Verwalter zu walzen. Man schlägt Sullas Bedeutung viel zu hoch 
an oder findet vielmehr mit jenen schauderhaften, nie wieder gutzu- 
macbenden und nie wieder gutgemachten Proscriptionen, Expropriatio- 
nen und Restaurationen viel zu leicht sich ab, wenn man sie als das 
Werk eines zufallig an die Spitze des Staats gerathenen Wütherichs 
ansieht. Adelstbaten waren dies und Restaurationsterrorismus, Sulla 
aber nicht mehr dabei als, mit dem Dichter zu reden, das hinter dem 
bewufsten Gedanken unbewufst herwandelnde Richtbeil. Diese Rolle 
bat Sulla mit wunderbarer, ja dämonischer YoUkommenheit durch* 
geführt; innerhalb der Grenzen aber, die sie ihm gezogen, hat er nicht 
blofs großartig, sondern selbst nützlich gewirkt. Nie wieder hat eine 
tief gesunkene und stetig tiefer sinkende Aristokratie, wie die römische 
damala war, einen Vormund gefunden, der so wie Sulla willig und f&big 
war ohne jede Rftckaicht auf eigenen Bfachtgewinn für sie den Degen 
des Feldherm und den Grilld des Gesetzgebers zo fObren. Es ist firei- 
licb ein Unterschied, ob ein Offizier aus BQrgersinn das Scepter ver- 
sdimäht oder aus Bbisulheit es wegwirft; aber in der vOUigen Ab* 
Wesenheit des politischen Egoismus — freilich auch nur in diesem 
emen — verdient Sulla neben Washington genannt zu werden. Aber wenh der 
nicht blofe die Aristokratie, das gesamrateLand ward ihm mehr schuldig, Y«£mn^. 
als die Nachwelt gern sich emgestand. Sulla hat die italische Rero- 
ItttioD , in soweit sie beruhte auf der Zurfickselzung einzdner minder 
berechtigter gegen andere besser berechtigte Districte, oidgOltig ge- 
adiloBsen und ist, indem er sich und seine Partei zwang die Gleichbe- 
rechtigung aller Italiker vor dem Gesetz anzuerkennen, der wahre und 
letzte Urheber der ToUen staatlichen Einheit Italiens geworden — ein 
Gewinn, der mit endloser Noth und Strftmen von Blut dennoch nicht 
zu theuer erkauft war. Aber Sulla hat noch mehr gethan. Seit länger 
als einem halben Jahrhundert war Roms Macht im Sinken und die 
Anarchie daselbst in Permanenz; denn das Regiment des Senats mit 
der gracdÜBchoi Yerfässung war Anarchie und gar das Regiment 
Cinnas und Garbos noch wdt ärgere Meisterlosigkeit, deren grauen- 
Tolles Bild sich am deutlichsten in jenem eben so verwirrten wie natur- 
widrigen Bündnifs mit den Samniten wiederspiegelt, der unklarste, un- 
erträglichste , heilloseste aller denkbaren pohtischen Zustande, in der 
That der Anfang des Endes. Es ist nicht zu viel gesagt, wenn man 
behauptet, dais das lange unterhöhlte römische Gemeinwesen noth- 
wendig hätte zusammenstürzen müssen, wenn nicht durch die Inter- 
vention in Asien und in Italien Sulla die Existenz desselben gerettet 
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hätte. Freilich hat Sullas Verfassung so wenis^ Bestand gehabt wie die 
Cromwells, und es war nicht schwer zu sehen, dafs sein Bau kein soUder 
war; aber es ist eine arge Gedankenlosigkeit darüber zu übersehen, 
dafs ohne Sulla höchst wahrscheinlich der Bauplatz selbst von den 
Fluthen wäre fortgerissen worden; und auch jener Tadel trifft zunächst 
nicht Sulla. Der Staatsmann baut nur was er in dem ihm angewiesenen 
Kreise bauen kann. Was ein conservativ Gesinnter thun konnte um 
die alte Verfassung zu retten, das hat Sulla gethan ; und geahnt hat er 
es selbst, dafs er wohl eine Festung, aber keine Besatzung zu schaffen 
vermöge und die grenzenlose Nichtigkeit der Oligarchen jeden Versuch 
die Oligarchie zu retten vergeblich machen werde. Seine Verfassung 
glich einem in das brandende Meer hineingeworfenen Nothdaram; es 
ist kein Vorwurf für den Baumeister, wenn ein Jahrzehend später die 
Wellen den naturwidrigen und von den Geschützten selbst nicht ver- 
theidigten Bau verschlangen. Der Staatsmann wird nicht der Hin- 
weisung auf höchst löbliche Einzelreforraen, zum Beispiel des asiati- 
schen Steuerwesens und der Criminaljustiz, bedürfen , um Sullas 
ephemere Restauration nicht geringschätzig abzufertigen, sondern wird 
darin eine richtig entworfene und unter unsäglichen Schwierigkeiten 
im Grofsen und Ganzen consequent durchgeführte Reorganisation des 
römischen Gemeinwesens bewundern und den Retter Roms, den Voll- 
ender der italischen Einheit unter, aber doch auch neben Crom well 
stellen. — Freilich ist es nicht blofs der Staatsmann, der im Todten- 
gericht Stimme hat, und das empörte menschliche Gefühl wird mit 
Recht sich nie mit dem versöhnen, was Sulla gethan oder dafs andere 
thaten, gelitten hat. Sulla hat seine Gewaltherrschaft nicht blofs mit 
rücksichtsloser Gewaltsamkeit begründet, sondern dabei auch die Dinge 
mit einer gewissen cynischen Ofl'enheit beim rechten Namen genannt, 
durch die er es unwiederbringlich verdorben hat mit der grofsen Masse 
der Schwachherzigen, die mehr vor dem Namen als vor der Sache sich 
entsetzen, durch die er aber allerdings auch dem sittlichen Urtheil 
wegen der Kühle und Klarheit seines Frevels noch empörender er- 
scheint als der leidenschaftliche Verbrecher. Aechtungen, Belohnungen 
der Henker, Güterconflscationen, kurzer Prozefs gegen unbotmäfsige 
Offiziere waren hundertmal vorgekommen und die stumpfe politische 
Sittlichkeit der antiken Givilisation hatte für diese Dinge nur lauen 
Tadel; aber das freilich war unerhört, dafs die Namen der vogelfreien 
Männer öffentlich angeschlagen und die Köpfe öffentlich ausgestellt 
wurden, dafs den Banditen eine feste Summe ausgesetzt und dieselbe 
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in die Oflenllichen Kassenbücher ordnungsmäfsig eingetragen ward, 
dafe das eingezogene Gut gleich der feindhchen Beute auf offenem 
Markt unter den Hammer kam, dafs der Feldherr den widerspenstigen 
Offizier geradezu niederhauen Uefs und vor allem Volk sich zu der That 
bekannte. Diese öffentliche Verhöhnung der Humanität ist auch ein 
politischer Fehler; er hat nicht wenig dazu beigetragen spätere revo- 
lutionäre Krisen im Voraus zu vergiften, und noch jetzt ruht deswegen 
verdienterniafseu ein ünsterer Schatten auf dem Andenken des Ur- 
hebers der Proscriptionen. — Mit Hecht darf man ferner tadeln, dafs 
iSulla, während er in allen wichtigen Dingien rücksichtslos durchgriff, 
doch in mitergeordoeten, namentlich in Pergonenfragen sehr häufig 
flonem sanguinischen Tempenment nachgab und nach Neigung oder 
Ahneigong Terfohr. Er hat, wo er wirklich einmal Hafs empfand, wie 
gegen die Marier, ihm zügellos auch gegen Unschuldige den Lauf ge- 
Jaaaen und von sich selbst gerühmt^ dafs niemand besser als er Freun- 
den und Feinden vergolten habe *). Er verschmähte es nicht, hei Ge- 
legenheit seiner Machtstellung ein kolossales Vermögen zu samMeki. 
Der erste absolute Monarch des römischen Staats bewährte er den 
Keraapnich des Ahsolutiflmas, da& den FiQrslen die Geeetse mdtA 
iMden, aogleieh «n dm im Ihm seihet eriiBseiieii BhebnulM- and 
TersohwendwigBSBBetaen* ?erdefl»Iieher aber als diese Nacheiditgesni 
«eh seihet waond den Staat sein lifttiches VcrfiihreH gegea selbe Partei 
jund seinen Kreis. Schos seine scUaffe Soldateniaeht, ohweU sie i«m 
Thefl durch politisdie Nethwe&digkeit geboten war, läfot sieh bieher 
reehnea; viel schS^hsr aber noch war die Nachsioht gegen seinen 
pofitischen Anbang. Es ist kanm ghiublich, was er gelegenlüeb bin- 
mkm; so zum Beispiel ward dem Lucius Hurena ftr die durah die 
Jbrgste Verkebrtbeit und Unbotmibigkeit erlitlenen Niederiagen (S. 334) 
niditbioft die Strafe «riassen, sondern aneh der Triumph ingeltsnden; 
so wurde €naeus IWipeius, der sich noch Srger vergangen bette, ¥on 
SnllanocbTerschwenderiscfaer geehrt (S. 383. 365). Die Auedebnmg 
und die äiigslen Frerel der Aechtungen und Gonfiseationen sind wnbr- 
edbariicb weniger aus SoUas eigenem WeHen, als ane diesem fireiüeb 
in smner Stellung kaum verzeihhcheren Indifrerentismus herrorge- 
gangen. Dafs Sulla bei seinem innerlich energischen und doch daim 

*) Enripides Medeia 807: 

Es soll mich keiner achten schwächlich und gering, 
Giitmüthig nicht; ich bin gemacht aus acderm Stoff, 
Üea Feiadeo schrecklich aad deo Freanden liebevoll. 
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^eiobgillügeD WaMii sehr Tencfaiedeii, bald imglaiiblieh oaclisiGlitigv 
bald iinerbittliGli streng auftrat» ist begreifliGh. Die taiiaeadmal 
wiederlioke Rede, daft er Tor seioer Regentsehaft ein goter milder 
Mann, als Regent ein Uutdfirstiger Wütherieb gewesen sei, richtet tkth 
selbst; wenn er als Regent das Gegentheil der früheren Getindigkeit 
auigte, so wird man viehnebr sagen müssen, dafs er mit demselbeii 
naehlässigen Gleicbmalh strafte, mit dem er versieh. IKeee halb 
ironische Leichtfertigkeit gebt überhaupt durch sein ganaes pofitisdieB 
Thun. Es ist immer, als sei dem Sieger, eben wie es ihm gefiel nein 
Verdienst um den Sieg Glück zu schelten, auch der Sieg selber nichts 
Werth; als habe er eine halbe Empfindung von der Nichtigkeit und Ver- 
gänglichkeit des eigenen Werkes; als siehe er nadi Yerwalterart das 
Ausbessern dem Einreiben und Umbauen yor und lasse sich am Ende 
auch mit einer leidlichen Uebertflncbung der SchSden genügen. 
So]]» ndi Wie er nun aber war, dieser Ron Juan der Politik war ein Mann 
Racket, aus einem Gusse. Sein ganaes Leben zeugt von dem innerlichen 
.Gleichgewicht seines Wesens; in den verschiedensten Lagen blieb 
Sulla nnverindert derselbe. Ee war derselbe Sinn, der nach den 
glänzenden Erfolgen in AfHca ihn wieder^den hauptstSdIischen Mfllkig- 
gang suchen und der nach dem Vollbesitz der absoluten Macht ihn 
Rohe und Erholung finden liefs in seiner cnmanischen Villa. In 
seinem Munde war es keine Phrase, dafs ihm die öfientlichen Ge« 
Schäfte eine Last seien, die er abwarf, so wie er durfte und konnte. 
Auch nach der Resignation blieb er völlig sich gleich , ohne Unmuth 
und ohne Aifectation, froh der üüentlichen Geschäfte entledigt zu 
sein und dennoch hie und da eingreifend, uo die Gelegenheit sich bot. 
Jagd und Fischfang und die Abfassung seiner Memoiren fällten seine 
müfsigen Stunden; dazwischen ordnete er aut Bitten der unter sich un- 
einigen Bürger die inneren Verhältnisse der benaclibarten Colonie Pu- 
teoii ebenso sicher und rasch wie früher die Verhältnisse der Hauptstadt. 
Seine letzte Thätigkeit auf dem Krankenlager bezog sich auf die Beitrei- 
bung eines Zuschusses zu dem Wiedei uul ljau des capitohnischen Tem- 
SuUm Tod. pels, den vollendet zu sehen ihm nicht mehr vergönnt war. Wenig über 
ein Jahr nach seinem Bücktritt, im sechzigsten Lebensjahr, frisch an 
Körper und Geist ward er vom Tode ereilt; nach kurzem Kranken- 
lager — noch zwei Tage vor seinem Tode schrieb er an seiner Selbsl- 
fs biographie — raffle ein Blutslurz*) ihn hinweg (676). Sein getreues 

*) Nicht die Phthiriasis, wie eio anderer Bericht sagt; aoi dem eiofteken 
Groade, dafs eine toleha Kraakliait oar in dar Phaotacia azistirC. 
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Glück verliefs ihn auch im Tode nicht. Er konnte nicht wünschen 
noch einmal in den widerwärtigen Strudel der I*arleikämjjfe hinein- 
gezogen zu werden und seine alten Krieger noch einmal gegen eine 
neue Revolution führen zu müssen; und nach dem Stande der Dinge 
bei seinem Tode in Spanien und in Italien hätte hei läugerem Leben 
ihm dies kaum erspart hleihen können. Schon jetzt, da von seiner suiui Be- 
feierlichen Bestattung in der Hauptstadt die Rede war, wurden zahl- 
reiche Stimmen, die bei seinen Lebzeiten geschwiegen halten, dort 
gegen die letzte Ehre laut, die maB dem Tyrannen zu erweisen ge- 
dachte. Aber noch war die Erinnerung zu frisch und die Furcht vor 
seinen alten Soldaten zu lebendig; es wurde beschlossen die Leiche 
nach der Hauptstadt bringen zu lasaen und dort die Exequien zu be- 
gehen. Nie hat Italien eine grofsartigere Trauerfeier gesehen. UeberaU 
wo der königlich geschmückte Todte hindurchgetragen ward, ihm 
vorauf seine wohlbekannten Feldzeichen und Ruthenbündel, da sdüos- 
sen die Einwohner und vor allem seine allen Lanzknechte an das 
Trauergefolge sich an; es schien als wollte die gesammte Truppe um 
den Mann, der sie im Leben so oft und nie anders als zum Siege ge- 
führt hatte, noch einmal im Tode sich vereinigen. So gelangte der 
endlose Leichenzug in die Hauptstadt, wo die Gerichte feierten und 
alle Geschäfte ruhten und zweitausend goldene Krftnze, als letzte 
Ehrengaben der treuen JLegionen, der Städte und der näheren Freunde, • 
des Todten harrten. Sulla hatte, dem Geschlechtsgebrauch der Gor- 
nelier gemäss, seinen Körper unverbnmnt beizusetzen verordnet; aber 
andere waren besser als er desseii eingedenk, was vergangene Tage 
gebracht hatten und künftige Tage bringen mochten — auf Befehl des 
Senats ward die Leiche des Hannes, der die Gebeine des Marius aus 
ihrer Ruhe im Grabe aufgestört hatte, den Fkmmen übergehen. Ge- 
leitet von allen Beamten und dem gesammten Senat, den Priestern und 
Priesterinnen in ihrer Amtstracht und der ritterlich gerösteten adlidien 
Knabenschaar gelangte der Zug auf den grofsen Marktplatz; auf 
diesem von seinen Thaten und fiist noch von dem Klange seiner ge- 
fürchteten Worte erfüllten Platz ward dem Todten die Leichenrede 
gehalten und von dort die Bahre auf den Schultern der Senatoren 
nach dem Marsfeld getragen wo der Scheiterhaufen errichtet war. 
Während er in Flammen loderte, hielten die Ritter und die SoMaten 
den Ehrenlauf um die Leiche; die Asche aber des Regenten ward auf 
.dem Marsfeld neben den Gräbern der alten Könige beigesetzt und ein 
Jahr hmdurdi haben die römischen Fnuen am ihn getrauert 
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Bankerott Eui neunzigjähriger Zeitraum, vienig Jahr tiefen Friedens, fünf- 
•dirastuuiig einer fast permanenten Bevolu^n liegen hinter nns. Es ist 

und innau. diese Epoche die ruhmloseste, die die r5mische Geschichte kennt 
Zwar wurden in westlicher und östlicher Richtung die Alpen flher- 
schritten (S. 160. 170) und gelangten die römischen Waffen auf der 
spanischen Halbinsel his zum atlantischen Occan (S. 17), auf der 
makedonisch -griechischen bis zur Donau (S. 171); aber es waren 
so wohlfeile wie unfriicJithare Lorbeeren. Der Kreis der , auswär- 
tigen Völkerschaften in der Willkür, Botmäf^gkeit, Herrschaft oder 
Freundschaft der römischen Börgerschaft' *) ward nicht wesentlich er- 
weitert; man begnügte sich den Erwerb einer besseren Zeit zu realisircn 
und die in loseren Formen der Abhängigkeit an Rom geknüpften 
Gemeinden mehr und mehr in die volle Unterthänigkeit zu bringen. 
Hinter dem glänzenden Vorhang der Provinzialreunionen verbarg sich 
ein sehr fühlbares Sinken der römischen Macht. Während die gesammte 
antike CivUisation immer bestimmter in dem römischen Staat zusammen- 
gefafst, immer allgemeingültiger in demselben formulirt ward, fingen 
zugleich jenseit der Alpen und jenseit des Eiipbrat die von ihr aus- 
geschlossenen Nationen an aus der Vertheidigung zum Angriff über- 
zugehen. Auf den Schlachtfeldern von Aquae Sextiae und Vercellae, 
von Chaeroneia und Orchomenos wurden die ersten Schläge des- 



•) Exterae nationes m nrhitrntu dicione potestate amicüiave populi 
Bomani {lex repef. v. 1), die officirlle Bezeichnung der nicht italischeu [ititer- 
thaaeo und ClieDteu im Gegensatz der italischea , Eidgenossen nod k)Uiam- 
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jenigen Gewitters vernommen, das über die italisch -griecbische Welt 
zu bringen die germanischen Stämme und die asiatischen Horden 
bestimmt waren und dessen letztes dumpfes Rollen fast noch bis in 
unsere Gegenwart hineinreicht. Aber auch in der inneren Entwick- 
lung trägt diese Epoche denselben Charakter. Die alte Ordnung 
stürzt unwiederbringlich zusammen. Das römische Gemeinwesen war 
angelegt als eine Stadtgemeinde, welche durch ihre fi-eie Bürger- 
schaft sich selber die Herren und die Gesetze gab, welche von diesen 
wohlberatbenen Herren innerhalb dieser gesetzlichen Schranken mit 
königlicher Freiheit geleitet ward, um welche iheils die italische Eid- 
genossenschaft als ein InbegrifT freier der römischen wesentlich gleich- 
artiger und stammverwandter Stadtgemeinden, theils die aufseritalische 
Bundesgenossenschaft als ein Inbegriff griechischer Freistädte und 
iMirbarischer Völker und Herrschaften, beide von der Gemeinde Rom 
mehr bevormundet als beherrscht, in zweifachem Kreise sich schlössen. 
Es war das letite Ergebnifs der Revolution und beide Parteien, 
die nominell conservative wie die demokratische Partei, hatten dain 
mitgewirkt und trafen darin zusammen — ^ dafs von diesem ehrwür- 
digen Bau, der am Anfang der gegenwirtigen E^he zwar rissig und 
schwankend, aber doch nocii aufrecht gestanden, am SchluijB dei^elben 
kern Stein mehr auf dem andern geUieben war. Der souveräne Machl- 
haber war jetzt entweder ein cinzebier Haan eder die geschlosseiie 
Oligarchie bald der YoraehmeB, bald der Reichen. Die BArgnrsckafI 
hatte jeden rechtlichen Antbeil am Regiment Terloren. Die Reaaten 
waren unselbststSndige Werkzeuge in der Hand des jedesmaligODt Macht- 
habers. Die Stadtgemeinde Rom hatte durch ihre widematOrycbe Er- 
weiterung sich selber zersprengt Die italische Eklgenoasenschaft war 
aufgegangen in die Stadtgeäsehide. Die au^eritaliscfae Bundesgsnossen- 
scbaft war im ?oUen Zug sich in eine Unlerthanensdiaft zu verwandehi. 
Die gesammte organtsche Gliederung des römischen Gemeinwesens war 
zu Grunde gegangen und nichts fibrig gebliebeii als eine rohe Masse 
mehr oder minder dispanter Elemente. Der Zustand drohte in Yolle 
Anarchie und in innere und laG»ere Auflösung des Staats überzugehen. 
Die politische Rewegung lenkte durchaus nach dem Ziele der Des- 
potie; nur darüber noch ward gestritten, ob der geschlosBeDe KreiB 
der vornehmen Familien oder der Gi^italistettsenat oder ein Monarch 
Despot sein solle. Die politische Rewegung ging durchaus die zum 
Despotismus führenden Wege: der Grundgedanke des freiea GcBseiB- 
wesens, dalis die ringenden Mächte gegenseitig sich auf mittelbaren 
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Zwang bescliranken, war allen Parteien gleichmäfsig abhanden gekom- 
men und liüben und drüben fingen zuerst die Knittel, bald auch die 
Schwerter an um die Herrschaft zu fechten. Die Revolution, insofern 
zu Ende, als die alte Verfassung von beiden Seilen als delinitiv beseitigt 
anerkannt und Ziel und Weg der neuen politischen Entwickelimg 
deutlich festgestellt war, hatte doch für diese Reorganisation des Staates 
selbst bis jetzt nur provisorische Lösungen gefunden; weder die grac- 
chische noch die suUanische Constitairung der Gemeinde trugen einen 
abschliefsenden Charakter. Das aber war das Bitterste dieser bittern 
Zeit, daHs dem klarsehenden Patrioten selbst das Hoffen und das Streben 
axh versagten. Die Sonne der Freiheit mit all ihrer unendlichen 
SegensfuUe ging unaufbaltsam unter und die Dämmerung senkte sich 
über die eben noch so glänzende Welt. Es war keine zufällige Kala- 
Btrophe, der Vaterlandsliebe und Genie hätten wehren können; es waren 
uralte sociale Schäden, im letzten Kern der Ruin des Mittelstandes 
durch das Sklavenproleiariat, an denen das rftmische Gemeinwesen zu 
Grunde ging. Auch der einsichtigste Staatsmann war in der Lage des 
Arztes , dem es gleich peinlich ist die Agonie lu TerUingeni und zu 
yerkflnen. Ohne Zweiffä war Rom um so besser berathen , je rascher 
und durchgreifender ein Despot alle Reste der alten freiheitlichen Ver- 
fassung beseitigte und für das bescheidene Mafs menschlichen Ge- 
deihens, wof&r in dem Absolutismus Raum ist, die neuen Formen und 
Formeln fiind; der innere Vorzug, der der Monarchie unter den ge- 
gebenen Verhältnissen gegenüber jeder Oligarchie zukam, lag wesent- 
lich eben darin , dafe ein solcher energisch nivellirendo* und energisch 
aufbauender Despotismus von einer collegialischen Behörde nimmer- 
mehr geflbt werden konnte. Allein diese kohlen Erwägungen machen 
keine GeschiGhte; nicht der Verstand, nur die Leidenschaft baut IQr die 
Zukunft. Han muJkte eben erwarten, wie lange das Gemeinwesen fort^ 
&hren werde nicht leben und nicht sterben zu können und ob es 
BchlieMch an einer mächtigen Natur seinen Meister und, so weit dies 
möglich war, seinen Neuschöpfer finden oder in Elend und Schwäche 
zusammenstürzen werde. 
Der suata- Es Uoiht uoch Übrig die ökonomische und sociale Seite dieses 

hMukaU. Yerigafg herrorzuheben, insoweit dies nicht bereits früher geschehen 
ist. — Der Staatshaushalt ruhte seit dem Anftng dieser Epoche wesent- 

ittUaehe Uch auf den Einkünften aus den Provinzen. In Italien ward die Grund- 
' Steuer, die hier stets nur neben den ordentlichen Domanial- und 
anderen Gefallen als aufserordentliche Abgabe vorgekommen war, seit 
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der Schlacht von Pytlua nicht wieder erhoben, so da£s die unbedingte 
GrundsteiiertVeiheit anfing als ein verfassungsraäfsiges Vorrecht des 
römisclu ii Grundbesitzers betrachtet zu werden. Die Regalien des 
Staats, wie das Salzmonopol (I, 795) und das Münzrecht, wurden, 
wenn überhaupt je, so wenigstens jetzt nicht als Einnahmequellen be- 
handelt. Auch die neue Erbschaftssteuer (I, 848) liefs man wieder 
schwinden oder schallte sie vielleicht geradezu ab. Demnach zog die 
römische Staatskasse aus Italien einscbiiefslich des diesseitigen Galliens 
nichts als theils den Domänenertrag, namentlich von dem campanischen 
Gebiet und dea Goldgruben im Lande der Kelten, theils die Abgabe 
¥0D den Freilassungen und den nicht zu eigenem Verbrauch des Ein- 
führenden in das römische Stadtgebiet cur See eingehenden Waaren» 
welche beide wesentlich als Luxusstouem betrachtet werden können 
und allerdings durch die Ausdehnung des römischen Stadt- und zu- 
gleich Zollgebiets auf ganz Italien , wahrscheinlich mit Einschlufs des 
diesseitigen Galliens, ansehnlich gesteigert werden muJüsten. — In den rrorimiti. 
Provinsten nahm der rOmische Staat zun&cbst als Privateigenthum in 
Anspruch theils in den nach Kriegsrecht vemichteten Staaten die §e- 
sammte Hark, theüs in denjenigen Staaten, wo die römische Regierung Domanial- 
an die Stelle der ehemaligen Herrscher getreten war, den Ton diesen 
innegehabten Grundbesitz, kraft welches Reclits die Feldmarken von 
Leontinoi, Karthago, Koruith, das Domanialgut der KAnige von Make- 
donien, Pergmnon und Kyrene, die Gruben in Spanien und Makedonien 
als römische Domänen g^ten und, ähnlich wie das Gebiet von Capua, 
von den römischen Gensoren an Privatuntomebmer gegen Abgabe 
einer Ertragsquote oder einer bestimmten Geldsumme verpachtet wur- 
den. Balis Gaius Gracchus noch weiter ging, das gesammte Provinzial'* 
bind als Domäne ansprach und zunächst für die Provinz Asia diesen 
Satz insofern praktisch durcfafährte, als er den Dodenzehnten, die 
Hut- und Hafengelder daselbst reohtlich motivirte durch das Eigen- 
thumsrecht des römischen Staats an Acker, Wiese und Kikste der Pro- 
vinz, mochten diese nun früher dem König oder Privaten gehört haben, 
ward bereits früher (S. III. 117) ausgeführt. — Nutzbare Staats- 
regalieu scheint es in dieser Zeit auch den Provinzen gegenüber noch 
nicht gegeben zu haben; die üntersagung des Wein- und Oelbaues im 
transalpinischen GaUien kam der Staatskasse als solcher nicht zu Gute. 
Dagegen wurden dirccle und indirecle Steuern in grofsem Umfang er- 
hoben. Die als vollständig souverän anerkannten Clientelstaaten, also 
zum Beispiel die Königreiche Numidieu und Kappadokien, die Buudes- 
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Städte {civitates foederatae) Rhodos, Messana, Tauromenion, Massalia, 
Gades waren rechtlich steuerfrei und durch ihren Vertrag nur ver- 
pflichtet die römische Republik in Kriegszeiten theils durch regel- 
mäfsige Stellung einer festen Anzahl von Schiffen oder Mannschaftea 
auf ihre Kosten, theils, wie natürlich, im Nothfall durcli aufserordent- 
fi*«»«™ liehe Hilfsleistung jeder Art zu unterstützen. Das übrige Provinzial- 
gebiet dagegen, selbst mit Einschlufs der Freistädte, unterlag durch- 
gängig der Besteuerung und nur die mit römischem Bürgerrecht 
belkhenen Städte, wie Narbo, und die speciell mit der Steuerfreiheit 
beschenkten Gemeinden {civitates immunes), wie Kentoripa in Sicilien, 
waren hiervon ausgenommen. Die directen Abgaben bestanden theils, 
wie in Sicilien und Sardinien, in einem Anrecht auf den Zehnten 
der Garben und sonstigen Feldfrüchte wie der Trauben und Oliven, 
oder« weBB das Land zur Weide lag, einem entsprechenden Hutgeid; 
theils, wie in Makedonien, Achaia, Ryrene, dem grftfiilen Tlieil Ton 
Afirica, beiden Spanien, nach Sulla auch in Asia, in einer von jeder 
einieiBen Gemeinde Jährlich nach Rom m entrichtenden festen Geld- 
summe {ttipendium, trilnitnm), welche zum Beispiel für ganz Make- 
donien 600000 (183000 Thk.)» für die kleine Insel Gyaros bei Andros 
150 Denare (46 Thh*.) betrug und allem Anschein nach im Ganzen 
niedrig und geringer war als die Yor der römischen Herrschaft entrich- 
tele Abgabe. Jene BodeniehntMi und Hutgelder verdang der Sttai 
gegen Loeferung fester Quantitäten Korn oder fester Geldsummen an 
Privatunternehmer; dieser Geldabgaben wegen hielt er sich an die 
einseinen Gemeinden und fiberiie& es diesen den Betrag nach den von 
der ^mischen Regierung Im Allgemeinen festg^etelllen Principien auf 
die Steueipfliehtigpn su repartiren und Ton diesen eimuaehen**). Die 



*) Dkser Straenekote, dm d«r Staat vom dMi PrfvatgruddgvBthuB «rkebt, 
ist w«U in aotorsehaidea von dem Ei^anlkiaierzehuteQ, dea er auf das Do- 
manialland legt. Jener ward in Sicilien verpachtet und stand ein für allemal 

fest; diesen, insonderheit den des Ipontiiiischen Arkers, verpachteten die Cen- 
soren in [ioin und rcg^uiirten die za entrichtende Ertragsquote and die sonstigen 
Bedingungen nach Ermessen (Ci«. f^err. -i, t>, 13. ö, 21, 53; de 1. agr. 1, 2, 4. 
2, 18, 4S> Vgl. «tto 8tMlW8«lit 2, 429. 

**) Dus VcrfafcrsB war wie w «cheiDt folgendes. Um rteitohe Baf ionug 
bestiimte swicliit die Gattung nod die H5he der Abgabe: so lum Beispiel 
ward in Asien auch nach der snllanisch-caesarisrhen Ordnnng die zehnte (>arbR 
erhoben (Appian b. civ. 5, 4); so steuerten nach Caesars Verordnang die Judeu 
jedes andere Jahr ein Viertel der Aussaat (Joseph. 4, 10, ö vgl. 2. 5); so ward in 
Rilikiaa «od Syriaa apiler 6 ynm Haadert dee VeraSgeM (Appiun Syr. 50) aad 



Digitized by Googl 



DAS GBMHNVnUN UND SBIIfS OBKOlfOMIB. 



383 



indirecten Abgaben bestanden, abgesehen von den untergeordneten Zoll«. 
Chaussee-, Brücken- und Canalgeldern, wesentlich in den Zöllen. Die 
Zölle des Alterthums waren, wo nicht aiisschliefslich doch sehr vor- 
wiegend Hafen-, seltener Landgrenzzölle auf die zur Feilbietung be- 
stimmten em- und ausgehenden Waaren und wurden von jeder Ge- 
meiiMle in ihren Häfen und ihrem Gebiet nach Ermessen erhoben. 
Die Römer erkannten dies auch insofern im Allgemeinen an, als sich 
ihr iiri^iröngliches ZoUgebiet nicht weiter erstreckte als der römische 
Bfirgaribezirk und die Reichsgrenze keineswegs Zollgrenze, ein all- 
gemeiner Reichszoll also unbekannt war; nur auf dem Wege des 
Staatsvertrages ward in den Clientelgemeinden für den römischen Staat 
wohl durchaus Zolilieiheit, für den römischen Bürger vielfach wenig- 
stens Zollbegünstigung ausbedungen« Aher in deigeDigen Bezirken, 
die nicht zum Bundnifs mit Rom zugelassen waren, sondern in eigent- 
hcher Unterthänigkeit standen, auch nicht die Immunität erworben 
halten, fielen die Zölle doch selbstverständlich an den eigentlichen 
Sonmin, das heifst an die römische Gemeinde; und in Folge dessen 
wurden einzelne gröDsere Gebiete innerhalb des Reiches als besondere 
römische Zolldistricte oonstituirt, in welchen die einzelnen verbAndeten 
oder nut Immnnitft beliehenen Gemeinden als vom römischen Zoll 
befreit endavirt waren. So bildete Sicilien schon seit der karthagischen 
Zeit einen gesddossenen ZoUbesirk, an dessen Greme Ton allen aus- 

twSi Id Afriea eine wie es edidat ihnliehe Abgabe eetrlelitet, wole! fUbrigeas 
«lae VennS^B nach gvwiMen Prfanntienett, x. B. na^ der GrSfae de« Beden* 
besitzes, der Zahl der ThirSfamgen, der Ropfxahl der Rinder und Sklaven 

abgeschätzt worden za sein scheint {exactio eapitum atque ottiorum Cicero 
ad fam. 3, S, 5 von Kilikieu; tpoQog fnl »a\ jotg aiofiaatv Appiau 

Pun. 135 für Airica). Nach dieser Norm warde von den Gemeindebehördea 
«nter Oberaufsicht des rSmiecheo Statthalters (Cic. ad Q. fr. 1, 1, SC. d» 
Atdvf, S2. 23) festgestellt, wer steverplUefcÜg nnd was ven jedem einielaen 
Steoerpaiehtigen an leisten sei («npersic invuxp&kxa Cie. adjm. 5, 16); wer dies 
nicht reehtzeitii^ entrichtete, dessea Steoerschold ward eben wie in Rom ver- 
kauft, d. h. einem Unternehmer mit einem Zuschlag' zur Einziehung übertragen 
venditio tributorum Cic. ad fam. 3, 8, 5; tovitg oninium vendüas^ ders. ad 
jitt. 5, 16). Der Ertrag; dieser Steueru flofs den Hauptgemeinden zu, wie zum 
BeisfM die Jvden Ihr Kern nteb Siden n senden iaMen, «nd am deren 
lUasen wwde aedann der fBatgenetste Geldbelraff naeb ften abgefiUirt. Aneb 
diese Steuern also wurden mittelbar erhoben und der Vermittler behielt, je 
nach den Umständen, entweder einen Theil des Ertrags der Steuer für sich 
oder setzte aus eigenem Vermögen zu; der Unterschied dieser Erhebung von 
der anderen durch Publicanen lag lediglich darin, dals dort die Gemeindebe- 
hBrde derCentribaablen, Uer rteiseiePrivatwtenMluMr den VemiittleraMehten. 
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und eingehenden Waaren eine Abgabe von 5 Procent vom Werth er- 
hoben ward; so ward an den Grenzen von Asia in Folge des sem- 
pronischen Gesetzes (S. III) eine ilhnliche Abgabe von 2^ Procent 
erhüben; so ward in ähniiclier Weise die Provinz Narbo, ausschhefslich 
der Fekhnark der römischen Colonie, als römischer Zollbezirk orga- 
nisirt. Bei dieser Einrichtung mag aufser den fisoalischen Zwecken 
auch die löbliche Absicht mitgewirkt haben der aus den mannichfaltigea 
GommiioaliiUlen unTermeidlich entstehenden Verwirrung durch gleich- 
mäfsige GrenzzoUregulirung zu steuern. Zur Erhebung wurden die 
Z6Ue gleich den Zehnten ohne Ausnahme an Mittelsmänner verdungen, 

BriMbangi- Hierauf waren die ordentlichen Lasten der römischen Steuer- 
Pflichtigen beschränkt, wobei übrigens nicht übersahen werden darf, 
dafs die Erhehungskosten höchst beträchtlich waren und die Contri» 
buablen unferfafiltniboialsig mehr zahlten als die rOmische Regierung 
empfing. Denn wenn das System der Steuereiniiehung durch Mittels* 
miliner, namentlich durch Generalpächter schon an sich ron allen das 
Terschwenderisehste ist, so ward in Rom noch durch die geringe 
TheiluDg der PachUiagen und die ungehenre Association des Gapitals 

B«qaiiitio- die wirksame Goncurrens aufs Aeuliserste erschwert — Zu diesen 
ordentlichen Belastungen aber kommen noch erstlich die Requisitionen 
huizu. Die Eosten der MilitfirTerwaltnng trug ton Rechtswegen die 
rftmiscbe Gemeinde. Sie versah die Gommandanten jeder Pronns mit 
den Transportmittehi und allen sonstigen Bedflrfoissen; sie besoldete 
und versorgte die römischen Soldaten in der Provinz. Nur Dach und 
Fach, Holl, Heu und ähnliche Gegenstände hatten die Provinzialge-> 
meinden den Beamten und Soldaten unentgeltlich zu gewähren; ja die 
freien Städte waren sogar auch von der Wintereinquartierung — feste 
Standlager kannte man noch nicht — regehnälkig befreit. Wenn der 
Statthalter also Getreide, Sdiiffe, Sklaven lu deren Bemannung, Lein- 
wand, Leder, Geld oder anderes bedurfte, so stand es ihm iwar im 
Kriege unbedingt und nidit viel anders auch in Priedenszeitea frei 
solche Lieferungen nach Ermessen und Bedurfnif^ von den Unter- 
thanengemeinden oder den souveränen Glien telstaaten einzufordern, 
allein dieselben wurden, gleich der römischen Grundsteuer, rechtlich 
als Käute oder Vorscliüsse behandelt und der Werth von der römischen 
Staatskasse sogleich oder später ersetzt. Aber dennoch wurden, wenn 
nicht in der staatsrechtlichen Tijcurie, so doch praktisch diese Requi- 
sitionen eine der drückendsten Belastungen der Provinziaien; um so 
mehr als die Entschädiguugsziiler regeiuiälsig von der Regierung oder 
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gar dem Statlhalter einseitig festgesetzt ward. Es begegnen wohl ein* 
zelne gesetzliche Reschränkungen dieses gefährlichen Requisitions- 
rechts der römischen Oberheamtcn — so die schon erwähnte Vor- 
schrift, dafs in Spanien dem Landmann darcb Getreiderequisitionen 
nicht mehr als die zwanzigste Garbe entzogen und auch hiefQr der 
Preis nicht einseitig ausgemacht werden dürfe (1, 681); die fiestimmung 
eines Maximalquantums des Ton dem Statthalter für seine und seines 
Gefolges Bedürfnisse zu requirirenden Getreides; die TorgSngige An- 
ordnung einer festbestimmten und hocfagegriffenen Vergütung für das 
Getreide, das wenigstens in Sicilien hSnfig für die Bedürfinisse der 
Hauptstadt eingefordert ward. Allein durch dergleichen Festsetzungen 
wurde der Druck jener Requisitionen auf die Oekonomie der Gemein- 
den und der Einzdnen in den Provinzen wohl hie und da gelindert, 
aber keineswegs beseitigt In aüfserordentlichen Krisen steigerte dieser 
Druck sich unTermeidlich und oft ins Grenzenlose, wie denn auch als- 
dann die Lieferungen nicht selten in der Form der Strafiiusschreibung 
oder in der der erzwungenen freiwilligen Beiträge erfolgten, die Ver- 
gütung also ganz wegfiel. So zwang Sulla im J. 670/1 die Ueinasiati- svs 
sehen Provinzialen, die allerdings sich aufs schwerste gegen Rom ver- 
gangen hatten, jedem bei ihnen einquartierten Gemeinen vierzigfachen 
(für den Tag 16 Denare 3% Thlr.), jedem Genturio fünftandsiebzig- 
fachen Sold zu gewähren . aufserdem Kleidung und Tisch nebst dem 
Recht nadi Belieben Gäste einzuladen; so schrieb derselbe SuUa bald 
nachher eine allgemeine Umlage auf die Clientel- und Unterthanen- 
gememden aus (S. 358), von deren Erstattung natürlich keine Rede war. 
— Femer sind die Gemdndelaslen nicht aus den Augen zu lassen. Sie o^mdais- 
müssen verhältnifsmäfsig sehr ansehnlich gewesen sein*), da die Ver- 
waltungskosten, die Instandhaltung der öffentlichen Gebäude, über- 
haupt alle Civilausgaben Ton den städtischen Budgets getragen wurden 
und die römische Regierung lediglich das Militfinvesen aus ihrer Kasse 
zu bestreiten iil)ornalim. Sogar von diesrm Militärbudget aljcr wurden 
noch beträcbtüclie Posten aul' die (icmcindcn abgewälzt — so die An- 
lage- und Unterhaltungskosten der nichtitalischen Militärstralsen, die 
der Flotten in den nichtitalischen Meeren, ja selbst zu einem grofseu 

*) Beispielsweise entrichtete io Jadaea die Stadt Joppe 26076 rSnlsehe 
Scheffel Rom, die übrigen Joden die xehnle Garbe an den Volkafnraten; wenn 

dann noch der Tcropelscholil und die für die Rb'mer bestimmte sidonische \h- 
f;n\)c kiiincn. Auch in Sicilien ward neben dein liiniischen Zehnten eine sehr 
an.sehnliche (lemcindcscliut/iin^ vom Vermögen erhoben. 

MommBcn, rOm. Gesch. II. 7. Auil. 25 
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Theil die Ausgaben tür das Heerwesen, insofern die Wehrmannscljaft 
der Clienlelstaalen wie die der l'nlerthanen auf Kosten ihrer Gemein- 
den innerliail) ihrer Provinz regelmäfsig zum Dienst herangezogen 
wurden und ancli anfsorhalb derselben Tlnaker in Africa, Africaner in 
Italien und so weiter an jedem i)eliehigen Ort immer häutiger anfingen 
mit verwendet zu werden (S. 193). Wenn m\v die Provinzen, nicht 
aber Italien directc Abgaben an die Hegierung entrichtete, so war dies 
wo nicht politisch, doch linanziell billig, so lange als Italien die Lasten 
und Kosten des Mililiirwesens allein trug; seit dies aber aufgegebea 
ward, waren die Provinzialen auch finanziell entschieden überlastet. — 
arpres- EndUcU ist das grofse Kapitel des Unrechts nicht zu vergessen, durch 
•aiig«n. ^.^ römischen Beamten und Sleuerpächler in der manmcbfalligstea 
Weise die Steuerlast der Provinzen steigerten. Man mochte jedes Ge- 
schenk, das der Statthalter nahm, gesetzlich als erprcl'stes Gut belian- 
deln und seihst das Recht zu kaufen ihm durch Gesetz beschranken; 
seine diTentliche Thätigkeit bot ihm, wenn er Unrecht thun wollte, 
dennoch der Handhaben mehr als genug. Die Einquartierung der 
Truppen; die freie Wohnung der Beamten und des Schwarmes von 
Adjutanten senatorischen oder Ritterranges, von Schreibern, Gerichts- 
dienern, Herolden, Aerzten und Pfaffen; das den Staatsboten zukom- 
mende Recht unentgeltlicher Beförderung; die Approbirung und der 
Transport der schuldigen NaturalUeferungen; Tor allem die Zwangs- 
Yerkäufe und die Requisitionen gaben allen Beamten Gelegenheit aus 
den Provinzen fürstliche Vermögen heimzubringen; und das Stehlen 
ward immer allgemeiner, je mehr die Controle der Regierung sich als 
null erwies und die der Capitalistengerichte sogar als gefährlich allein 
fdr den ehrlichen Beamten. Die durch die Häufigkeit der Klagen Aber 
Beamtenerpremitng m den Provinzen veranlafste Einrichtung einer 
149 stehenden Gommission för dergleichen Fälle im J. 605 (S. 70) und die 
rasch sich folgenden und die Strafe stets steigernden Erpressungs- 
gesetze zeigen, wie die Fluthmesser den Wasserstand, die immer wach- 
sende H6he des Uebels. — Unter all diesen Verhältnissen konnte selbst 
eine der Anlage nach mäfsige Besteuerung effectiv äuHierst drückend 
werden, und dafe sie dies war, ist auüser Zweifel, wenn gleich der 
ökonomische Druck, den die italischen Kaufleute und Ranqniers auf 
die Provinzen fibten, noch weit schwerer anf denselben gelastet haben 
mag als die Bestenernng mit allen daran hängenden Mlftbräuchen. 
Fassen wir zusammen, so war die Einnahme, welche Rom aus den 
^n^tüuu Provinzen zog, niclit eigentlich eine Besteuerung der Unterthanen in 
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dem Sinn, den wir jetzt damit verbinden, sondern vielmehr flberwiegend 
eine den attischen Tributen vergleichbare Hebung, womit der führende 
Staat die Kosten des von demsellien übernommenen Kriegswesens be- 
stritt. Daraus erklärt sich auch die auffallende Geringfügigkeit des 
Roh- wie des Reinertrags. Es findet sich eine Angabe, wonach die 
römische Einnahme, vermuthlich mit Ausschluls (Ut italij^clien Ein- 
künlte und des von den Zolinipnclitern in Nalur narli Italien abge- 
lieferhMi (letreides, bis zum .Inhr G91 nicht mehr betrug als 200 Mill. es 
Seslerzen (15 Mill. Thlr.); also nur zwei Drittel der Summe, die der 
Konig von Aegypten jährlich aus seinem Laude zog. Nur aut den 
ersten Blick kann das Verhrdtnifs befreuulen. Die Ptoleniaeer beuteten 
das Nilthal aus wie grofse Plantagcnbcsitzer und zogen uugeheure 
Summen aus dem von iimen monopolisirteu Handelsverkehr mit dem 
Orient; das römische Aei-ar war nicht viel mehr als die Biindeskriegs- 
kasse der unter Roms Schutz geeiuigten Gemeiiulen. Der Reinertrag 
war wahrscheinlich verhältnirsmafsig noch geringer. Eiueu ausehn- 
lichen Ueberschufs lieferten wohl nur Sicilien, wo das karthagische 
Besteuerungssystem galt, und vor allem Asia, seit (laiiis Gracchus, um 
seine Getreideverllieihnig möglich zu machen, daselbst die Hedencon- 
liscation und die allgemeine Domanialbesteuerung durchgesetzt hatte; 
nach vielföltigen Zeugnissen ruhten die römischen Staalsfinanzen we- 
sentlich auf den Abgaben von Asia. Die Versicherung klingt ganz 
glaublich, dafs die übrigen Provinzen durdischnitllich ungefähr so viel 
kosteten als sie einbrachten; ja diejenigen, welche eine bedeutende 
Besatzung erforderten, wie beide Spanien, das jenseitige Gallien, Make- 
donien, mögen oft mehr gekostet als getragen haben, fm Ganzeu blieb 
dem römischen. Aerar allerdings in gewöhnlichen Zeiten ein Ueber- 
schuiÜB, welcher es möglich machte die Staats- und Stadtbauten reich- 
lich zu bestreiten und einen Nothpfennig aufeusamroeln; aber auch 
die für diese Beträge vorkommenden Ziffern, zusammengdialten mit 
dem weiten Gebiet der römischen Herrschaft, sprechen für die Gering- 
ffigigkeit des Reinertrags der römischen Steuern. In gewissem Sinne 
bat also der alte ebenso ehrenwerthe wie verständige Grundsatz: die 
politische Hegemonie nicht als nutzbares Recht zu behandeln, eben wie 
die römisch -italische so auch noch die provinziale Finanzverfiaissnng 
beherrscht Was die römische Gemeinde von ihren überseeischen 
Unterthanen erhob, ward der Regel nach auch für die militärische 
Sicherung der überseeischen Besitzungen wieder verausgabt; und wenn 
diese römischen Hebungen insofern die Pflichtigen schwerer trafen als 

2ö* 
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die ältere Besteuening, als sie grol)9entbe9s im Ausland Terausgabt 
wurdeUt so schlofe dagegen die Ersetzung der vielen kleinen Herren 
und Heere durch eine einzige Herrschaft und eine centralisirte BliUtär- 
Verwaltung eine sehr ansehnliche ökonomische Erspamils ein. Aber 
freilich ersebeuit dieser Grundsatz einer besseren Vorzeit in der Pro- 
vinzialorganisation doch von yom berein innerlich zerstört und durch- 
löchert durch die zahlreichen Ausnahmen, die man davon sich gestattete. 
Der hieroniscb- karthagische Bodenzehnte in Sicilien ging weit hinaus 
Ober den Betrag eines jShilichen Kriegsheitrags. Biit Recht femer sagt 
Scipio Aemilianus bei Cicero, dafe es der römischen Burgersdiaft übel 
anstehe zugleich den Gebieter und den Zöllner der Nationen zu machen. 
Die Aneignung der Hafenzölle war mit dem Grundsalz der uneigen- 
nützigen Hegemonie nicht vereinhar und die Höhe der Zollsätze so wie 
die vexatorisdie Erhebungsweise nicht geeignet das Gefühl des hier 
zugefugten Unrechte zu beschwichtigen. Es gehört wohl schon dieser 
Zeit an, dalis der Name des Zöllners den Östlichen Völkerschaften gleich- 
bedeutend mit dem des Frevlers und des Räubers ward; keine Be- 
lastung hat so wie diese dazu beigetragen den römischen Namen be- 
sonders im Osten widerwärtig und gehässig zu machen. Als dann aber 
Gaius Gracchus und diejeuige Partei an das Regiment kam, die sich in 
Rom die populäre nannte, ward die poliliscbe Herrschaft unumwunden 
für ein Recht erklärt, das jedem der Theilhaber Anspruch *inh auf eine 
Anzahl Scheflei Korn, ward die Hegemonie geradezu in Bitileneigen- 
tlium verwandelt, das vollständige Exploifirungssysleni nicht blufs ein- 
geführl, sondern mit unverschämter ülleuheizigkeit lechllich moti- 
virt und proclamirt. Sidier war es auch kein Zufall, dafs dahtM eben 
die beiden am wenigsten kriegerisclien Provinzen Sicilien und Asia das 
härteste Loos traf. 

Die Fio»D- Einen uugelTihren Messer des rOunsclicu Fiuanzstaudes dieser Zeit 
'Smm! gewahren in Ermangelung hestimmler Angaben noch am ersten die 
öffenlliclien Bauten. In dfu ersten Itctt nnien dieser Epoclie wurden 
dieselben in grrd'sleui Umfange betrieben und vor allem die Cliaussee- 
anlagen sind zu keiner Zeit so energiscli gefordert worden. In Italien 
schlofs sich an die grofse verniulhlich schon ältere Südchausse, die 
als Verlängerung der appischen von Rom über Capua, Beneventum, 
Venusia nach den lläleii von Tareiil uiul Bruudisium lief, eine Seiten- 
strafse an von Capua bis zur sicilischen Meerenge, ein AVei'k des Publius 
laa Poi»illius Consul 622. An der Ostküste, wo bisher nur die Strecke 
von Fanum nach Arirainum als Theil der flaminischeu Stralse chau^irt 
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gewesen war (I, 558), wurde die Kiisleiistrafse südwärts bis nach Druii- 
disium, nordwärts lilier Hatria am Po bis nacli Atjuilcia verlängert und 
wenigstens das Stück von Ariminum bis liatria von dem eben genannten 
Popiliius in dem gleicben Jahr angelegt. Ancli die beiden groCsen 
elrurischen Chausseen, die Küsten- oder aureiist he Strafse von Rom 
nach Pisa und Luna, an der unter anderm im .1. OH l gebaut ward, und m 
die über Sutrinm und Clusium nach Arretinni und Flurenlia gelnin*te 
cassisclie, die nicht vor 583 gebaut zu sein scheint, dürften als rö- m 
mische Slaatscliausseen erst dieser Zeit angehören. Um Rom selbst 
bedurfte es neuer Anlagen nicht; doch wurde die mulvische Rrücke 
(Ponte Molle), auf der die Ilaminische Strafse unweit Rom die Tiber 
überschritt, im J. 645 von Stein hergestellt. Endlit Ii in Norditalien, i09 
das bis daiiin keine andere als die bei Placentia endigende llaminisch- 
aemihsche Kunststrafse geliaht liallr, wurde im J. 60G die grofse poslu- us 
mische Strafse gebaut, die von Genua über Dertona, wo wahrscheinlich 
gleichzeitig eine Colonie gegründet ward, weiter über Placentia, wo 
sie die llaminisch-aeinilische Strafse aufnahm, Cremona und Verona 
nach Aquileia führte und also das tyrrhenische und das adriatische 
Meer mit einander verband; wozu noch die im J. 015 durch Marcus io9 
Aemihus Scam'us hergestellte Verbindung zwischen Luna und Genua 
hinzukam, welche die postumische Strafse unmittelbar mit Rom ver- 
knüpfte. In einer andern Weise war Gaius Gracclius für das italische 
Wegewesen thätig« £r sicherte die Instandhaltung der grofsen Land- 
strafsen, indem er bei der Ackervertheilung längs derselben Grund- 
stücke anwies, auf denen die Verpflichtung der Wegebesserung als 
dingliche Last haftete; auf ihn ferner oder doch auf die Ackerver- 
theilungscommission scheint, wie die Sitte die Feldgrenze durch ordent- 
liche Marksteine zu bezeichnen, so auch die der Errichtung von Meilen- 
steinen zurückzugehen; er sorgte endlich für gute Vicinalwege, um 
auch hiedurch den Ackerbau zu fördern. Aber weit folgenreicher noch 
war die ohne Zweifel eben in dieser Epoche beginnende Anlage von 
Rdchschausseen in den Provinzen: die domitische Strafse stellte nach 
langen Vorbereitungen (I, 668) den Landweg von Italien nach Spanien 
sieher und hing mit der GrOndung von Aquae Sextiae und Narbo eng 
insammen (S. 163); die gabmische (S. 169) und die egnatische (S. 41) 
Ahrten v<m den Hanptplitzen an der Ostküste des adriaUsdien Meeres« 
jene von Salona, diese von ApoUonia und Dyrrhachion, In das Bmnen- 
land hinein — Anlagen, über deren Entstehung zwar in der trümmer- 
haften Ueberiieferung dieser Epoche keine Angabe zu finden ist, die 
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aber nichts desto weniger mit den gallischen , dalmatischen, makedo- 
nischen Kriegen dieser Zeit unzweifelhaft in Zusammenhang standen 
und fOr die Gentralisirung des Staats und die Civilisirung der unter- 
worfenen barbarischen Districle von der gr((fsten Bedeutung geworden 
sind. — Wie für die Stral'sen war man wenigstens in Italien auch für 

MO die grofseii Eiilsuinpfungsarbeiteii Ihätig. So ward im Jahre 594 die 
Trockenlegung der pomptinischen Sümpll', diese Lebensfrage für Mittel- 
iUiiieii . inil grofseni Kraftaufwand und wenigstens vorübergehendem 

luy Ki tdl^ aiigegriHen; so im J. 645 in Verbindung mit den norditaliscbein 
(liiausseebaulen zfigleicb die Fjitsumpf'ung der Niederungen zwischen 
Tanna und Placenlia bewerkstelligt. Endlich that die Regierung viel 
für die zur Gesundlieit und Annehnüichkeit der Hauptstadt ebenso uu- 
enlbehrliehen wie kostspieligen römischen Wasserleitungen. Nicht 
312 üca Idols wurden die beiden seit den J. 442 und 492 bereits bestehenden, 

IM die appisebe und die Anioleitung, im J. 010 von (irund aus reparirl, 

144 sondern auch zwei neue Leitungen angelegt: im .1. (ilO die marcisciie, 
die an (jütc un<i Fülle des Wassers auch später unüberlrolfen bheb, 
und neunzehn Jaln'e nachher die sogenannte laue. Welche Operationen 
die römische Staatskasse, ohne viun Creditsyslem (iebrauch zu machen, 
mittelst reiner Baarzahlung auszuführen vermochte, zeigt nichts deut- 
licher als die Art, wie die marcische Leitung zu Stande kam: die dazu 
erforderliche Summe von ISOMill. Sesterzen (in Gold 13!^Mill. Thlr.) 
ward innerbalb dreier Jabre disponibel gemacht und verwandt. Es 
läfstdies schlielsen auf eiiu* sebr ansehnliche Reserve des Staatsschatzes, 
die denn auch sciion im Anfang dieser Periode nahe an 6 Mill. Thlr. 
betrug (1, 797. 847) und ohne Zweifel beständig im Steigen war. — 
Alle diese Thatsachen zusammengenommeu lassen allerdings auf einen 
im Allgemeinen günstigen Stand der römischen Finanzen dieser Zeit 
schlielsen. Nur darf auch in finanzieller Hinsicht nicht übersehen 
werden, daTs die Regierung wfdirend der ersten zwei Drittel dieses Zeit- 
abschnitts zwar glänzende und grolsartige Bauten ausführte, aber dafür 
andere wenigstens ebenso nothwendige Ausgaben zu machen unter- 
liels. Wie ungenügend sie lür das Militärwesen sorgte, ist bereits her- 
vorgehoben worden: in den Grenziandschaften , ja im Pothal (S. 167) 
plünderten die Barbaren, im Innern hausten selbst in Kleinasien, Sici- 
lien, Italien die Räuberbanden. Die Flotte gar ward völlig vernach- 
lässigt; römische Kriegssclüffe gab es kaum mehr und die Kriegsschiffe, 
die man durch die Unterthanenstädte hauen und erhalten liefs, reichten 
nicht aus, so dafs man nicht blo& schlechterdings keinen Seekriq; zu 
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fuhren, sondern niclil einmal den Piialen das Handwerk zu legen im 
Stande war. In Rom selbst unterblieben eine Menge der nothwondig- 
slen Verbesserungen und namentlich die Flufsbauten wurden seltsam 
vernachlässigt. Immer noch besafs die Hauptstadt keine andere Brücke 
über die Tiber als den uralten hölzernen Steg, der über die Tiberinsel 
nach dem laniculum fahrte; immer noch liefs man die Tiber jährlich 
die Stralsen uoler Wasser setzen und Häuser, ja nicht selten ganze 
Quartiere niederwerfen, ohne etwas für die Uferbefestigung zu thun; 
immer mehr liefs man, wie gewaltig auch der überseeische Handel sich 
entwickelte, die an sich sclion schlechte Rhede von Ostia versanden. 
Eine Regierung, die unter den günstigsten Verhältnissen nnd in einer 
Epoche vierzigjährigen Friedens nach aufsen und innen solche Pflichten 
vei saumt, kann leicht Steuern schwinden lassen und dennoch einen 
jährlichen Ueberschu£s der Einnahme über die Ausgabe und einen an- 
sehnlichen Sparschatz erzielen; aber eine derartige Finanz?erwaltung 
verdient keineswegs Lob wegen ihrer nnr scheinbar glanzenden Er- ^ 
gebnisse, sondern vielmehr dieselben Vorwürfe der Schlaffheit, des 
Mangels an emheitlicher Leitung, der verkehrten Volksschmeichelei, 
die auf jedem andern politischen Gebiet gegen das senatorische Re- 
giment dieser Epoche erhohen werden mufsten. — V^eit schlimmer Om Finuiiea 
gestalteten sich natürlich die finanziellen Verhältnisse, als die Stfirme ^roiltimi!' 
der Revolution hereinbrachen. Die neue und, auch blofs finanziell 
betrachtet, höchst drückende Relastung, die dem Staat aus der durch 
Gaius Gracchus ihm auferlegten Verpflichtung erwuchs den haupt- 
stadtischen Bürgern das Getreide zu Schleuderpreisen zu verabfolgen, 
ward allerdings durch die in der Provinz Asüa neu eröffneten Einnahme- 
quellen zunächst wieder ausgeglichen. Nichts desto weniger scheinen 
die ölfentlichen Banten seitdem fast gänzlich ins Stocken gekommen 
zu sein. So zahlreich die erweislicher Ma&en von der Schlacht bei. 
Pydna bis auf Gaius Gracchus angelegten öffientllchen Werke sind, so 
werden dagegen aus der Zeit nach 632 kaum andere genannt als die in 
Brücken-, Stra&en- und Entsompfuugsanlagen, die Marcus Aemilius 
Scaurus als Censor 645 anordnete. Es mvSs dahingestellt bleiben, ob lo» 
dies die Folge der Komvertheilungen ist oder, wie vielleicht wahr- 
scheinlicher, die Folge des gesteigerten Sparschatzsystems, wie es sich 
schickt für ein immer mehr zur Oligarchie erstarrendes Regiment und 
wie es angedeutet ist in der Angahe, dafs der römische Reservefonds 
seinen höchsten Stand im J. 663 erreichte. Der fürchteriiche In- n 
surrections- und Revolutionssturm in Verbindung mit dem fünfjährigen 
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Ausbleiben der IdeiiianaUscbeii GeßUe war die erste nadi dem hanni- 
baliflcheii Krieg wieder den römischen Finanien zugemuthete emsle 
Probe; sie haben dieselbe nicht bestanden. Nichts yielleicht nichnet 
so khor den Unterschied der Zeiten, als daiSs im hannibaliscben Krieg 
erst im sehnten Kriegsjahre, als die BOrgerschaft den Stenern fast erlag, 
der Sparschatz aiigegrifTea (I, 644), dagegen der Bundesgenossenkrieg 
gleich von Haus aus auf den Kasseubestand fundirt ward und, als schon 
nach zwei Feldzügen derselbe bis auf den letzten Pfennig ausgegeben 
war, man lieber die öUentlicheii IMälze in der Hauptstadt versteigerte 
(S. 245) und die Tempelschätze angritV (S. 324), als eine Steuer aut 
die Bürger ausschrieb. Indefs der Sturm, so arg er war, ging vorüber; 
Sulla stellte, freilich unter ungeheuren namentlich den L'ntertlianen und 
den italischen Kevolutionären aufgebürdeten ökonomischen Opfern, die 
Ordnung in den Finanzen wieder her und sicherte, indem er die Ge- 
treidespenden aufliub, die asiatisclien Abgaben alier wenn auch gemin- 
dert doch beibehielt, dem Gemeinwesen wemgstens in dem Sinn einen 
befriedigenden ökonomischen Zustand, als die ordentlichen Ausgaben 
weil unter den ordentlichen Einnahmen blieben. 
Pnvs^ In der l'rivatökononiie dieser Zeit tritt kaum ein neues Moment 

•kon«BM. jnjj.yQp. j|]g früher dargelegten Vorzüge und Nachlheile der socialen 
Verhältnisse Italiens (I, 828 — 85S) werden nicht verändert, sondern 

BodMiwinh- uur weiter und schärfer entwickelt. In der Bodenwirthschaft sahen 
wir bereits früher die steigende römische Gapitalmacht den mittleren 
und kleinen Grundbesitz in Italien sowohl wie in den Provinzen all- 
mählich verzehren, wie die Sonne die Regentropfen aufsaugt. Die 
Regierung sah nicht blofs zu ohne zu wehren, sondern forderte noch 
die schädliche Bodentheilung durch einzelne Mafsregeln, vor allem 
durcli das zu Gunsten der grofsen italischen Grundbesitzer und Kauf- 
leute ausgesprochene Verbot der transalpinischen Wein> und Oel- 
production*). Zwar wirkten sowohl die Opposition als die auf die 
Reformideen eingehende Fraction der Conservativen energisch dem 
Uebel entgegen: mdem die beiden Graccfaen die Auftheilung fast des 
gesammten Domaniallandes durchsetzten, gaben sie dem Staat 80000 
neue italische Bauern; indem SuUa 120000 Golonisten in Italien 

*) S. 160. Damit mag auch die Bemerkung des nacti Cato imd vor Vnrro 
lebeodeo römischen tiandwirths Saserna (bei Colum. 1, 1, 5) zusammeuhäng^en, 
dafa der Weio- und Oelbau sich bestäodifif weiter oacb INordeu ziehe. — Auch 
der SeatttbMeUab wegen UeberMtsung d«r BtfMiaeliMi BSeher (S. 80) ge- 
liSrt bieher. 
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ansiedelte, ergänzte er wenigstens einen Theil der von der ReTolation 
und Ton ihm sdbst in die Reihen der italischen Bauersehaft gerissenen 
Lücken; allein dem dureh stetigen Abflufs sich leerenden GeflUiB ist 
nicht durch Einschöpfen auch beträchtlicher Massen, sondern nur 
durch Herstellung eines steligen Zuflusses zu helfen, welche vielfach 
versucht ward, aber nicht gelang. In den Provinzen nun gar geschah 
nicht das Geringste, um den dortigen Bauernstand vor dem Auskaufen 
durch die römischen Speculanteii zu retten: die l'rovinzialen waren 
ja blofs Menschen und keine Partei. Die Fulge war, dafs mehr und 
mehr auch die aufseritalische Hodenrenle nach Rom tlofs. Uebri- 
gens war die Plantagenwirthscliatl, die um die Mille dieser Epoche 
selbst in einzelnen Landschaften Italiens, zum Uiispiel in EUuiien 
bereits durchaus überwog, bei dem Zusammenwirken eines energischen 
und rationellen Betriebs und reiclüicher Geldmillel in ihrer Art zu 
hoher Blüthe gelangt. Die italische Weinjiruduclion vor allem, 
theils die Eröffnung gezwungener Märkte in einem Theil der Provinzen, 
theils das zum Beispiel in dem Aufwandgesetz von 593 ausgesprochene lei 
Verbot der ausländischen Weine in Italien auch künstlich fördtn Len, 
erzielte sehr bedeutende Erfolge; der Amineer und der Falerner tingen 
an neben dem Thasier und Chier genannt zu werden und der ,opi- 
niische Wein' vom J. 633, der römische Elfer, blieb im Andenken, 121 
lange nachdem der letzte Krug geleert war. — Von Gewerben und Q«werb«. 
Fabrication ist nichts zu sagen, als dafs die italische Nation in dieser 
Hinsicht in einer au Barbarei grenzenden Passivität verharrte. Man 
zerstörte wohl die korinthischen Fabriken, die Depositare so mancher 
werthvollen gewerblichen Tradition, aber nicht um selbst ähnliche 
Fabriken zu gründen, sondern um zu Schwindelpreisen zusammenzu- 
kaufen, was die griechischen Häuser an korinthischen Thon- oder 
Kupfergefafsen und aimlichen , alten Arbeiten' bewahrten. Was von 
Gewerken noch einigermafsen gedieh, wie zum Beispiel die mit dem 
Bauwesen zusammenhängenden, trug für das Gemeinwesen deisbalb 
kaum einen Nutzen, weil auch hier bei jeder gröfseren Unternehmung 
die Sklavenwirthschaft sich ins Mittel legte; wie denn zum Beispiel die 
Anlage der marcischen Wasserleitung in der Art erfolgte, da£s die 
Regierung mit 3000 Meistern zogleieh Bau- und Lieferungsvertrfige 
abschlof^ von denen dann jeder mit seiner Sklavenschaar die über- 
nommene Arbeit bescliaffte. — Die glänzendste oder vielmehr d le Geldverkehr 
allein gläuzende Seite der römischen Privatwirthschaft ist der Geld- """^ 
verkehr und der Handel. An der Sptie stehen die Domanial- und die 
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Steuerpaclitiiiigen, durch die ein grofser, vielleiclil der gröfsere Theil 
der röiuisclieii Staatseinnahmen in die Tasche der romischen Capila- 
listen flofs. Der Geldverkehr ferner war im ganzen Umtang des rö- 
mischen Staats von den Rr>mern monopoHsirl; jeder in Gallien uin- 
gest'lzlc Pfennig, heilst es in einer hald nach dem Ende dieser Periode 
heraiisgegehenen Schrift, geht durch die Bücher der römischen Kaiif- 
leute, und so war es ohne Zweifel überall. Wie das Zusammenwirken 
der rohen ökonomischen Zustände und der rücksichtslosen Ausnutzung 
der politischen llebermacht zu Gunsten der Privatinteressen eines 
jeden vermögenden Römers eine wucherliche Zinswirtlischaft allge- 
mein machte, zeigt zum Beispiel die Behandlung der von Sulla der 
8* Provinz Asia 670 auferlegten Kriegssleuer, die die römischen Capita- 
listen vorschössen: sie schwoll mit gezahlten und nicht gezahlten 
Zinsen biunen vierzehn Jahren auf das Sechsfache ihres ursprüng- 
lichen Betrags an. Die Gemeinden mufstcn ihre öfl'entlichen Gebäude, 
ihre Kunstwerke und Kleinodien, die Aeltem ihre erwachsenen Kinder 
verkaufen, um dem römischen Gläubiger gerecht zu werden; es war 
nichts Seltenes, da£s der Schuldner nicht blofs der moralischen Tortur 
unterworfen, sondern geradezu auf die Marterbank gelegt ward. Uiezu 
kam endüch der Grofshandel. Italiens Ausfuhr und Einfuhr waren sehr 
betrftchtlich. Jene bestand vornämlich in Wein und Oel, womit Italien 
neben Griechenland fast ausschliefslich — die W^einproduction in der 
massaliotischen und turdetanischen Landschaft kann damals nur ge- 
ring gewesen sein — das gesammte Mittelmeergebiet versorgte; ita- 
lischer W^n ging in bedeutenden QuantitSten nach den balearisdien 
Inseln und Keltiberien, nach AfHca, das nur Acker- und Weideland 
war, nach Narbo und in das innere Gallien. Bedeutender noch war 
die Einfuhr nach Italien, wo damals aller Luxus sich concentrirle und 
die meisten Luxusartikel, Speisen, Getränke, Stoffe, Schmuck, Bücher, 
Hausgerfith, Kunstwerke, fiber See eingefflhrt wurden. Vor allem aber 
der Sklavenhandel nahm in Folge der stets steigenden Nachfhige der 
römischen Kaufleute einen Aufschwung, dessen gleichen man im 
Hittelmeergebiet noch nicht gekannt hatte und der mit dem Aufblühen 
der Piraterie im engsten Zusammenhang steht; alle Länder und alle 
Nationen wurden dafür in Gontribution gesetzt, die HauptfangplStze 
o»ti». aber waren Syrien und das innere Kleinasien (S. 75). In Italien con- 
* centrirte die überseeische Einfuhr sich vorzugsweise in den beiden 
greisen Emporien am tyrrhenischen Heer Ostia und Puteoli. Nach 
Ostia, dessen Rhede wenig taugte, das aber, als der nächste Hafen an 
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Korn, für weniger werthhafle Waaren der geeignetste Stapelplatz war, 
zog sich die für die Hauptstadt l)L'stimmte Konieinfuhr, dagegen der 
Lnxushandel mit dem Osten überwiegend nacli Puteoli, das durch 
seinen guten Hafen für Schiffe mit wer th voller Ladung sich empfahl 
und in der mehr und mehr mit Landhausern sich füllenden Gegend 
von Baiae den Kaufleuten einen dem hauptstädtischen wenig nach- 
stehenden Markt in nächster Nähe darbot. Lange Zeit ward dieser 
letztere Verkehr durch Korinth und nacli dessen Vernichtung durch 
Delos vermittelt, wie deim in diesem Sinne Puteoli bei Lncilius das 
italische ,Kleindelos' heilst; nach der Katastrophe aber, die Delos im 
milliradaliscben Kriege betraf (S. 287) und von der es sich nicht wie- 
der erholt hat, knüpften die Puleolaner direcle Handelsverbindungen 
mit Syrien und Alexandreia an und entwick>'lte damit ihre Stadt immer 
entschiedener sich zu dem ersten überseeischen Handelsplatz Italiens. 
Aber nicht blofs der Gewinn, der bei der italischen Aus- und Einfuhr 
gemacht ward, tiel wesentlich den Italikern zu; auch in Narbo con- 
currirten sie im keltischen Handel mit den Massalioten und überhaupt 
leidet es keinen Zweifel, dafs die überall fluctuircnd oder ansässig an- 
zutreffende römische Kaufmannschafl den besten Theil aller Specu- 
lationen für sich nahm. 

Fassen wir diese Erscheinungen zusammen, so erkennen wir als 
den hervorstechenden Zug der Privatwirthschaft dieser Epoche die der 
politischen ebenbürtig zur Seite gehende finan/ielle 01ii,ar<'hie der 
römischen Capitalislen. In ihren Händen vereinigt sich die Bodenrente 
f»ai des ganzen Italiens und der besten Stücke des Provinzialgebiets, 
die wncfaerÜche Rente des Ton ihnen monopolisirten Gapitals, der 
Handelsgewinn aus dem gesammten Reiche, endlich in Form der 
Pachtnutzung ein sehr beträchtlicher Theil der rftmischen Staatsein- 
künfte. Die immer zunehmende Anhäufung der Capitalien zeigt sieh 
in dem Steigen des Durchschnittsatzes des Reichthums: 3 MUL Sest 
(228000 Thh-.) war jetzt ein mä&iges senatorisches, 2 Hill. (152000 
Thlr.) ein anständiges Rittervermögen; das Vermögen des reichsten 
Hannes der gracchischen Zeit, des Publius Crassus Ck>nsul 623, wardm 
auf 100 MiU. Sest. {V^ MUL Thk.) geschätzt. Es ist kein Wunder, 
wenn dieser Capitalistenstand die äullsere Politik Torwiegend bestimmt, 
wenn er aus Handelsrivalität Karthago und Korinth zerstört (S. 23. 50), 
wie einst die Etrusker Alaüa, die Syrakusier Caere zerstörten, wenn 
er dem Senat zum Trotz die Gründung Ton Narbo aufrecht erhält 
(S. 164). Es ist ebenfoUs kern Wunder, wenn diese Capitalisten- 
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Oligarchie in der inneren PoUüIl der Adelsoligarchie eine emstUcbe 
und oft siegreiche Goneurreni macht Es ist aher auch kein Wunder, 
wenn ruinirte reiche Leute sich an die Spitze empörter SlUa?enhaufen 
stellen (S. 132) und das Publicum sehr unsanft daran erinnern, daf» 
aus dem eleganten Bordell der Uebergang zu der Räuberböhlc leiclit 
gefunden ist. Es ist kein Wunder, wenn jener finanzielle ßabelthurm 
mit seiner nicht rein öiionomischen , sondern der polilisclien Ueber- 
macht Roms enllelinten Grundlage bei jeder ernsten polilisclien Krise 
ungefabr in derselben Art schwankt wie unser sebr äbnlicber Slaats- 
papierbau. Die ungelieiire Finanzkrise, die im Vertuig der italisch- 
»0 asiatischen Bewegungen 664 fg. über den römischen Capitalislensland 
hereinbrach, die Bankerotie des Staats und der Privaten, die allgemeine 
Entwertbung der Grundslücke und der Gesellsclial'tsparten können 
wir im Einzelnen nicht mehr verfolgen; wohl aber lassen im Allge- 
meiner» keinen Zweifel an ihrer Art und ihrer Bedeutunij ihre Resultate: 
die Ermordung desGerichlsberrn durch einen Glaubigerhaufen (S. 249), 
der Versuch alle nicht von Schulden freien Senatoren aus dem Senat 
zu stofsen (S. 250), die Erneuerung des Zinsmaximuni durch Sulla 
(S. 25S), die Cassation von 75%' aller Forderungen durch die revo- 
Miachuiig lütionäre Partei (S. 315). Die Folge dieser Wirlbscbaft war natürlich 

der . ' . , 

»•tiooea. in den Provinzen allgemeine Verarnmng und Entvölkerung, wogegen 

die parasitische Bevölkerung reisender oder auf Zeit ansässiger Ilaliker 

luiiker im überall im Steigen war. In Kleinasien sollen an einem Tage SOOOO 
Awlaaa. 

Menschen italischer Abkunft umgekommen sein (S. 284). Wie zahl- 
reich dieselben auf Delos waren, beweisen die noch auf der Insel vor- 
handenen Grahsteine und die Angabe, dafs hier 20000 Fremde, meistens 
italische Kaufleute, auf Milbradates Befehl getödtet wurden (S. 287). 
In Africa waren der Italiker so viele, dafs sogar die numidische Stadt 
Cirla bauptsächiicb durch sie gegen Jugurtha yertheidigt werden konnte 
(S. 141). Auch Gallien, beifst es, war angefüllt mit römischen Kauf- 
leuten; nur für Spanien finden sich, vielleicht nicht zuttdlig, derglei- 
chen Angaben nicht. In Italien selbst ist dagegen der Stand der freien 
Bevölkerung in dieser Epoche ohne Zweifel im Ganzen zurückgegangen. 
Allerdings haben die Bürgerkriege hiezu wesentlich mitgewirkt, welche 
nach allgemein gehaltenen und freilich «venig zuverlässigen Angalien 
100000 bis 150000 Köpfe Yon der römischen Bürgerschaft, 300000 
ven der italischen Bevdlkening äberbaupt weggerafl't haben sollen; 
aber schlimmer wirkten der ökonomische Ruin des Mittelslandes und 
die anDdoBe Auedehniing der kauflnftnnischen Emigration, die einen 
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groCsen Theil der italischen Jugend während ihrer kräfüjgsten Jahre 
iiD Ausland zu ?erweUen veranlaüste. Einen Ersatz sehr zweifelhalten AueUnder m 
Werthes gewährte dafür die fnie parasitische hellenisch-orientalisclie ^' 
Bevölkerung, die als königliche oder Gemeindediplomaten, als Aente, 
Schulmeister, Pfaffen, Bediente, Schmarotzer und in den tausendlkchen 
Aemtem der Industrieritter- nnd («Bunerschafl in der Hauptstadt, als 
Händler und Schiffer namentlich in Ostia, Puteoli und Brundisium 
verweilten. Noch hedenklicher war das unverhältni&mä£sige Steige 
der Sklavenmenge auf der Halbinsel Die italische Bfirgerschaft zählte iuuboIm 
nach der Schätzung des J. 684 910000 waffenSihige Männer, wohei , roj JSi 
um den Betrag der freien Bevölkerung auf der Halbinsel zu erhalten, 
die in der Schätzung zufällig übergangenen, die Latiner in der Land- 
schaft zwischen den Alpen und dem Po und die in Italien domicilirten 
Ausländer hinzu-, die auswärts domicilirten römischen Bürger dagegen 
abzurechnen sind. Es wird demnach kaum möglich sein die freie Be- 
völkerung der Halbinsel höher als auf 6 — 7 Ifill. Köpfe anzusetzen. 
Wenn die damalige Gesammtbevölkerung derselben der gegenwärtigen 
gleichkam, so hätte man danach eine Sklavenmasse von 13 — 14 Mill. 
Köpfen anzunehmen. Es bedarf indefs solcher trfiglichen Berech- 
nuiigftn nicht, um die gefährliche Si)annung dieser Verhältnisse an- 
schaulidi zu iiiaclien; laut genug reden die* partiellen Sklaveninsur- 
reclioncn und der seit dem Beginn der Bevolulidut'u am Schlüsse eines 
jeden AulsLandes erschallende Aufruf an die Sklaven die Wallen gegen 
ihre Herren zu ertireifen und die Freiheit sich zu erfeclilen. Wenn 
man sich England vorstellt mit sciium Lords, seinen Squires un<t vor 
allem seiner City, aber die Frecholders und Pachter in Proletarier, 
die Arbeiter uiul Malrosen in Sklaven vei wandelt, so wird mau ein 
ungeHihres Bild der damaligen Bevölkerung der italischeu Halbinsel 
gewinnen. 

Wie im klaren Spie^^el liegen die ökonomischen Verhältnisse dieser Mauzwesen. 
Epoche noch heute uns vor in dem römischen Münzwesen. Die Be- Ooid und 
handlung desselhrn zeigt durchaus den einsichtigen Kaufmaim. Seit 
langer Zeit standen Gold und Silber als allgemeine Zahlmittel neben 
einander, so dafs zwar zum Zweck allgemeiner Kassebilanzen ein festes 
Werlhverhältnifs zwischen beiden Metallen gesetzlich normirt war 
(1, 847), aber doch regelmäfsig es nicht freistand ein Metall für das 
andere zu geben, sondern je nach dem Inhalt der Verschreibung in 
Gold oder Silber zu zahlen war. Auf diesem Wege wurden die grolsen 
Lebelsläude vermieden, die sonst an die Aufstellung eines doppelten 
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Werthmetallfl unvermeidlich sich knflpfen; die starken Goldkrisen — 
uo wie denn zum Beispiel um 600 in Folge der Entdeckung der tauris- 
kisehen Goldlager (S. 167) das Gold gegen Silber auf einmal in 
Italien um 33}^ Procent ahechlug — wirkten wenigstens nicht direct 
auf die Silhermfinze und den Kleinverkebr ein. Es lag in der Natur 
der Sache, dal^, je mehr der dberseeische Verkehr sich ausdehnte, desto 
entschiedener das Gold aus der zweiten hi die erste Stelle eintrat, was 
denn auch die Angaben über die Staatskassenbestände und die Staats- 
kassen geschäfle bestätigen; aber die Regierung liefs sich dadurch nicht 
bewegen das Gold auch in die Münze einzuführen. Die in der Noth 
des hannibalischen Krieges versucliie Goldprägung (I, 644) halte man 
längst wieder iiülou lassen; die wenigen Goldstücke, die Sulla als 
Regent schlug, sind kaum mehr gewesen als Gelcgeulieitsmüuze für 
seine Triumphalgeschenke. Nach wie vor circulirte als wirkliche Münze 
ausschliefslich das Silben das Gold ward, mochte es nun, wie gewöhn- 
lich, in Harren umlauten oder ausländisches odei- allenfalls auch in- 
ländisches Gepräge tragen, lediglich nach dem Gewicht genommen. 
Dennoch standen Gold und Sillier als Verkehrsmittel gleich und die 
hetniglicho Legirung des Goldes wnrde gleich der Prägung fulscher 
Silhermünzen rechtlich als Münzvergehen betrachtet. Man erreichte 
hiedurch den unermerslichen Vortheil bei dem wichtigsten Zahlmittel 
selbst die Möglichkeit der Muiizdefraude und Münzveruntreuung ab- 
zuschneiden, (^ebrigens war die Münzprägung ebenso reichlich wie 
musterhaft. iNachdem im hannibalischen Kriege das SilberstOck von 
(1> 449) ^ui' %i Pfund reducirt worden war (I, 644), ist dasselbe 
mehr als drei Jahrhunderte hindurch vollkommen gleich schwer und 
gleich fein geblieben; eine Legirung fand nicht statt. Die Kupfer- 
mtlnae wurde um den Anfang dieser Periode völlig zur Scheide- 
mflnze und hörte auf, wie früher, im Grofsverkehr gebraucht zu 
werden; aus diesem Grunde wurde etwa seit dem Anfang des siebenten 
Jahrhunderts der As niclit mehr geschlagen und die Kupferprägung be- 
schrankt auf die im Silber nicht füglich herzustellenden lUeinwertlie 
von einem Semis (fast 3 Pf.) und darunter. Die Münzsorten waren 
nach einem einfachen Princip geordnet und in der damals kleinsten 
Mflnze gewöhnlicher Prigung, dem Quadrans {i% Pf.) hinabgeführt 
bis an die Grenze der fühlbaren Werthe. Es war ein Nflnzsystem, das 
an prindpieUer.yerstfindigkeit der Grundhigen wie an eisern strenger 
Durchführung derselben im Allerthum einzig dasteht und auch in der 
neueren Zeit nur selten erreicht worden ist. Doch hat auch dies seinen 
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wunden Fleck. Nach einer im ganzen Alterlhum gemeinen, in ihrer zeichen- 
höchsten Entwickehing in Karthago auftretenden (I, 499) Sitte gab 
auch die rumische Regierung mit den guten silbernen Denaren zu- 
gleich kupferne mit Silber plattirte aus, welche gleich jenen genommen 
werden muTsten und nichts waren als ein unsenn Papiergeld analoges 
ZeichengeM mit Zwangscurs und Fundirung auf die Staatskasse, in- 
sofern auch diese nicht befugt war die plattirten Stücke surfickzu- 
weisen. Eine oflfizielle Falscbmflnzerei war dies so wenig wie unsere 
Papiergeldfabrication, da man die Sache ganz offen betrieb: Marcus 
Drusus beantragte 663, um die Blittel (&r seine Komspenden zu ge- n 
Winnen , die Emission von einem plattirten auf je sieben silberne neu 
aus der Münze hervorgehende Denare; allein nichts desto weniger bot 
diese Maüsregel nicht blofs der privaten Falschmünzerei eine bedenk- 
liche Handhabe, sondern sie liefe anch das Publicum absichtlich dar- 
über im Ungewissen, ob es Silber- oder Zeichengeid empfange und in 
welchem Gesammtbetrag das letztere in Umlauf sei. In der bedrSngten 
Zeit des Bürgerkrieges und der grofeen finanziellen Krise scheint man 
der Phittirung sich so über die Gebühr bedient zu haben, dafe zu der 
Finanzkrise eine Münzkrlse sich gesellte und die Masse der felschen 
und feclisch entwertheten Stücke den Verkehr h(Wihst unsicher machte. 
Defebalb wurde wihrend des cinnanischen Regiments von den PrStoren 
und Tribunen, zunächst von Marcus Marius Gratidianus (S. 340) die 
Einlösung des sämmtlichen Zeichengeldes durch Silhergeld verfügt und 
zu dem Ende ein Prohirhnroau eingerichtet. In wie weit die Auf- 
rufung durchgetülirt ward, ist uirlit ültnrlierert ; die Zeichengeld- 
pragung selbst blieb bestellen. — Was diu Pjoviiizen anlangt, so ward ProTimui- 
in Gemäfsbeit der gruiidsätzliclien Beseitigung der Goldmünze die 
(ioldprägung nirgends, anch in den Clientelstaalen nicht gestattet; so 
dafs die Goldprägung in dieser Zeit nur vorkommt, wo Rom gar nichts 
zu sagen hatte, namentlich bei den Kelten nordwärts von den tk'vennen 
und bei den gegen Honi sieh aufleimenden Staaten, wie denn die 
Italiker sowohl als auch Milhradalcs l{;upator Goldmünzen schlugen. 
Auch die Silberprägung zeigt die H« gierung sich bestrebt mehr und 
mehr in ihre Hand zu bringen, vornehmlich im Westen. In Africa MamweMa 
und Sardinien mag die karthagische Gold- und Silbermünze auch nach oeddent«. 
dem Sturz des karthagischen Staats in Umlauf geblieben sein; aber 
geschlagen wurde daselbst in Edelmetallen weder auf karthagischen 
noch auf römischen Fuls unil sicher hat sehr bald nach der Besitz- 
ergreifung der Römer auch in dem Verkehr heider Landsdiatlen der 
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von Italien eingeführte I>enar das Uebei^wicht erhalten. In Spanien 
und Sicilien, die früher an Rom gekommen sind und überhaupt eine 
mildere Behandlung erführen, ist zwar unter römischer Herrschaft in 
Silber geprägt, ja in dem ersteren Lande die Silberprägung erst durch 
die Römer und auf römischen Fnb ins Lehen gerufen worden (I, 544. 
675. 846); aber es smd gute Gründe yorhanden für die Annahme, dafo 
auch in diesen beiden Landschaften wenigstens seit dem Anfiing des 
siebenten Jahrhunderts die provinziale und städtische Prägung sich 
auf die kupferne Scheidemünze hat beschränken müssen. Nur im 
narbonensischen Gallien konnte der altverbündeten und ansehnlichen 
Freistadt Massalia das Recht der Silberprägung nicht entzogen werden; 
und dasselbe gilt yermuthlich von den illyrischen Griechenstädten 
Apollonia und Dyrrbachion. Indefis beschi^nkte man doch diesen 
Gemeinden indirect ihr Münzrecht dadurch, dalis der Dreivierteldenar, 
der nach Anordnung der römischen Regierung dort wie hier geprägt 
ward und der unter dem Namen des Victoriatus in das römische Hünz- 
system aufgenommen worden war (I, 846), um die Mitte des 7. Jahr- 
hunderts in diesem beseitigt ward; woTon die Folge sein mnfiste, da6 
das massalioUsche und illyrische Courant aus Oberitalien verdrängt 
wurde und aufser seinem einheimischen Gebiet nur noch etwa in den 
Alpen- und Donaulandschafteii gangbar blieb. So weil war man also be- 
reits in dieser Epoche, daJ's in der gesammten Westhälfte des rüniisclien 
Staates der ncnarfufs ausschliefslirli herrschte: denn Italien, Sicilien 
— von dem es für den Anfang der nächsten Epoche ausdrücklich be- 
zeugt ist, dafs daselbst kein anderes Silbergeld umlief als der Denar — , 
Sardinien, Africa brauchten ansschliefslich römisches Silbergeld und 
iias in Spanien nocli unilaiireiule Provinzialsilber so wie die Silber- 
münze der Massaliolen und lllyriker war wenigstens auf Denarfufs 
MomwMen geschlagen. Anders war es im Osten. Hier, wo die Zahl der seit 
'aller Zeit münzenden Staaten und die Masse der umlaufenden Landes- 
niünze sein* ansehnlich war, drang der Denar nicht in gröfserem Um- 
tang ein, wenn er auch vifdieicht iresetzlicii gangbar erklärt ward: 
vielmehr blieb hier entweder der bisherige Münzfufs, wie zum Beispiel 
Makedonien norli als Provinz, wenn auch theihveise mit llinzufügung 
der Namen von löuiisclien Beamten zu dem der Landschaft, seine 
altischen Tetradrachmen geschlagen und gewifs wesentlich kein an- 
deres (ield gebraucht hat; oder es wurde unter römischer Autorität 
ein den Verhältnissen entsprechender eigenthümlicher Münzfufs neu 
eingeführt, wie denn bei der Einrichtung der Provinz Asia derselben 
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ein neuer SUter, der sogenannte Cisiophorus, von der romischen 
Regierung geordnet und dieser seitdem von den Bezirkiiauptstädten 
daselbst unter römischer Oberaufsicht geschlagen ward. Diese wesent- 
liche Verschiedenheit des occidenlaiischen und des orientalischen Münz- 
wesens ist von der gröisten geschichtlichen Bedeutung geworden: die 
Romanisirung der unterworfenen Länder Iiat in der Annahme der 
römischen Münze einen ihrer wichtigsten Hebel gefunden und es ist 
kein Zufall, dafs dasjenige, was wir in dieser Epoche als Gebiet des 
Denars bezeichnet haben, späterbin zu der ktteinischen, dagegen das 
Gebiet der Drachme späterbin zu der griechiscben Reichshälfle gewor- 
den ist. Noch heutigen Tags stellt jenes Gebiet im Wesentlichen den 
Inbegriff der romanischen Gultur dar, während dieses dagegen aus der 
europäischen GivUisation sich ausgeschieden hat. 

Wie liei solchen ökonomischen Zuständen die socialen Verhält- sitti nver. 
nisse sich gestalten muüisten, ist im Allgemeinen leicht zu ermessen, '■^^'"^^ 
die Steigerung aber des Raffinements, der Preise, des Ekels und der 
Leere im Besonderen zu verfblgen weder erfireulich noch lehrreich. 
Verschwendung und sinnlicher Genufis war die Losung überall, bei den steigeade 
Parvenüs so gut wie bei den Lidniem und Metellern; nicht der feine ^''l^^^^ 
Luxus gedieh, der die Blüthe der Givilisation ist, sondern derjenige, der 
in der verkommenden hellenischen Givilisation Kleinasiens und Alexan- 
dreias sich entwickelt hatte, der alles Schöne und Bedeutende zur 
Deooration entadelte und auf den Genufs studirte mit einer m&hseligen 
Pedanterie, einer zopßgen Diftelei, die ihn dem sinnlich wie dem 
geistig frischen Menschen gleich ekelhaft macht. Was die Volksfeste T«ikir«it*. 
anlangt, so wurde, es scheint um die Mitte dieses Jahrhunderts, durch 
einen von Gnaeus Aufidius beantragten Bürgerscblufs die in der cato- 
nischen Zeit untersagte (I, 876) Einfuhr überseeischer Bestien förmlich 
wieder gestattet, wodurch denn die Thierhetzen in schwunghaften Be- 
trieb kamen und eui Hauptstück der Bürgerfeste wurden. Um 651 los 
erschienen in der römischen Arena zuerst mehrere Löwen, 655 die w 
ersten Elephanten; 661 lielli Sulla als Praetor schon hundert Löwen 9s 
auftreten. Dasselbe gilt von den Fechterspiden. Wenn die Altvordern 
die Bilder großer Schlachten öffentlich ausgestellt hatten, so fingen 
die Enkel an dasselbe von ihren Gladiatorenspielen zu thun und mit 
solchen Haupt- und Staatsactionen der Zeit sich selber vor den Nach- 
kommen zu verspotten. Welche Summen dafür und für die Begrabnifs- 
feierlicbkeilen überhaupt aufgingen, kann man aus dem Testament des 

Marcus Aemilius Lepidus (Cunsul 5ü7. 579; f 592) abnehmen; der- ui m i6« 
1iomoi»en, ront. GcBeh. IL 7. Aufl. 26 
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selbe betahl seinen Kindern, da die wahrhalte letzte Ehre nicht in 
leerem Gepriinge, sundern in der Erinnerung an die eigenen und der 
Ahnen Verdiensie bestehe, auf seine Bestattung nicht mehr als 1 iMill. 
■wwMn. Asse (7Ü00Ü Thlr.) zu verwenden. Auch der Dau- und Gartenluxus 
>var im Steigen; das praclilvolle und namentlich wegen der alten 
91 Bäume des Gartens berühmte Stadthaus des Redners Crassus (f 66ti) 
ward mit <len Bäumen auf 6 Mill. Sest. (457000 Thlr.), ohne diese auf 
die Uälfle gescbatzt, während der Werth eines gewöhnlichen Wohn- 
hauses in Rom etwa auf 60000 Sest. (1000 Thh*.) angeschlagen werden 
kann*). Wie rasch die Pi'eise der Luxusgrundslücke stiegen, zeigt 
das Beispiel der misenischen Villa, die Cornelia die Mutter der Gracchen 
für 75000 Sest. (5700 Thh-.), Lucius Lucuilus Consul 680 um den 
dreiunddrei fsigfachen Preis erstand. Die Viilenbauten und dasraffinirle 
Land- und Badeleben machten Baiae und überhaupt die Umgegend des 
Sptoie. Golfs von Neapel zum Eldorado des Tornehmen Müfsiggangs. Die 
Ilasardspiele, bei denen es keineswegs mehr wie bei dem italischen 
Knöchelspiel um NQsse ging, wurden gemein und schon 639 ein cen- 
Ktoidug. Borisches Edict dagegen erlassen. Gazestoffe, die die Formen mehr seig- 
ten als verhOUten, und seidene Kleider fingen an hei Frauen und seiträt 
bei Blannem die alten wollenen RAcke zu verdrängen. Gegen die 
rasende Verschwendung, die mit auslandischen Parfumerien getrieben 
Tafel, ward, stemmten sich Tergeblich die Aufwandgesetse. Aber der eigent- 
liche Glans- und Brennpunkt dieses Tomehmen Lebens war die Tafel. 
Blan beiahlte Schwmdelpreise — bis 100000 Sesterzen (7600 Thh*.) — 
für einen ausgesuchten Koch; man baute mit Rflcksicbt darauf und 
versah namentlich die Landhäuser an der Kflste mit eigenen Salz-. 
Wasserteichen, um Seefische und Austern jederzeit frisch auf die Tafel 
liefern zu k6nnen; man nannte es schon ein elendes Diner, wenn das 
Geflügel ganz und nicht Hob die erlesenen Stficke den Gästen vor- 
gelegt wurden und wenn diesen zugemuthet ward von den einzehien 
Gerichten zu essen und nicht UoCs zu kosten ; man bezog fOr schweres 
Gehl ausländische Delicatessen und griechischen Wein, der bei jeder 



*) lu dem iiauj>e, das Sttlla ala jua|;er Manu bewohnte, aMhlto er für das 
firdgeachofii 3000, der Hietlier des obern Stoekes 2000 Sestenea Mietho 
(Plotarch SuU. 1), wat n *^ des gewSkeHehea GapiUltiesee cipitalisirt ao- 

gefähr den obigen Betrag ergiebt. Dies war eine wohifcilfi Wohnung. \V>nn 
ein hauptstädtisfher Micthziiis von 60U0 Sesterzen (4(10 Thlr.) für das Jahr 
ISS Ci2U (in hoher genanut wird (Vell. i, lOJ, so iuii«sen dabei besondere L'iu- 
släudti ubgcwaitct haben. 
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anständigen Mahlzeit wenigsteDs einmal herumgereicht werden muÜBte. 
Vor allem bei der Tafel glänzte die Schaar der Luxussklaven , die Ka- 
pelle, das BaUet, das elegante Mobiliar, die goldstrotzenden oder ge^ 
mäldeartig gestickten Teppiche, die Porpurdecken, das antike Brome- 
gerfith, das reiche Silberg^hinr. Hiegegen zunächst richteten sich die 
Lnxosgesetze, die häufiger (593. 639. 665. 673) und ausführlicher alsieiiusan 
je ergingen: eine Menge Delicatessen und Weini wurden darin gänzlich 
untersagt, fOr andere nach Gewicht und Preis ein Maximum festgesetzt, 
ebenso die Quantität des silbernen Tafislgeschirrs gesetzlich beschränkt, 
endlich allgemeine Mazimalbeträge der Kosten der gewöhnlichen 
und der, Festtagsmahlzeit Yorgeschrieben, zum Beispiel 593 von 10 lei 
und 100 (17^ Gr. und 5% Thlr.), 673 Ton 30 und 300 Sesterzen si 
(1 Thlr. 22 Gr. und 17 Thb.). Zur Steuer der Wahrheit mu& leider 
hinzugefügt werden, dals von allen Tomehmen Römern nicht mehr 
als drei, und zwar k^neswegs die Gesetzgeber selber, diese staafliehen 
Gesetze befolgt haben sollen; auch diesen dreien aber beschnitt nicht 
das Gesetz des Staates den Küchenzettel , sondern das der Stoa. Es süImn 
lohnt der Mühe einen Augenblick noch bei dem trotz all dieser Gesetze 
steigenden Luxus im Silbergerälh zu verweilen. Im sechsteu Jahr- 
hunderl war silbernes Tafelgeschirr mit Ausnahme des althergebrachten 
silbernen Salzfasses eine Ausnahme; die karthagischen Gesandtschatlen 
üpolleten darüber, dals sie in jedem Hause, wo man sie eingeladen, 
dasselbe sillicrne Tafelgeräth wiedergefunden hätten (I, 500). Noch 
Scipio Aeniilianus besafs nicht mehr als 32 Pfund (800 Thlr.) an ver- 
arbeitetem Silber; sein Neffe Quintus Fabius (Consul 633) brachte lai 
es zuerst auf lOUO (25000 Tbh.), Marcus Drusus (Volkstribun 633) 9i 
schon auf 10000 Pfund (250000 Thlr.); in Sullas Zeit zählte man in 
der Hauptstadt bereits gegen 150 hunderlpfündige silberne Pracht- 
schüsselu, von denen manche ihren Besitzer auf die Proscriptionsliste 
brachte. Um die hiefur verschwendeten Summen zu ermessen, mufs 
man sich erinnern, dafs auch die Arbeit schon mit ungeheuren Preisen 
bezahlt ward, wie denn für ausgezeichnetes Silbergeräth Gaius Gracchus 
den fünfzehn-, Lucius Crassus (Konsul 659 ilen achtzehnfachen Metall- w 
Werth bezahlte, der letztere für ein Becberpaar eines namhaften Silber- 
arbeiters 100000 Sesterzen (7600 Thlr.) gab. So war es verhältnifs- 
mäfsig überall. — Wie es um Ehe und Kinderzeugung stand, zeigen BhÄ. 
schon die gracchischen Ackergesetze, die zuerst darauf eine Prämie 
setzten (S. 86). Die Scheidung, einst in Rom fiist unerhört, war jetzt 
ein alltägUches EreignijjB; wenn bei der ältesten römischen £he der 

20* 
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Mann die Ffau gekauft hatte, so hätte man den jetiigen vornehmen 
RAmern vorschlagen mdgen, um zu der Sache auch den Namen zu 
haben, eme Ehemiethe eiiuufiUiren. Selbst ein Biann wie Metellus 
Bboedonicus, der durch seine ehrenwerthe Häuslichkeit und seine 
zahlreiche Kinderschaar die Bewunderung seiner Zeitgenossen war, 
isi schärfte als Censor 623 den Bürgern die Pflicht im Ehestande zu leben 
in der Art ein, daüi er denselben bezeichnete als eine drückende, aber 
von den Patrioten pflichtmäfsig zu übernehmende öfl'entliche Last*). 
Dtv Bdk- — Allerdings gab es Ausnahmen. Die landstädtischen Kreise, nament- 
'iSaS^ lieh die der gröDseren Gutsbesitzer, hatten die alte ehrenwerthe lati- 
nische Nationalsitte treuer bewahrt. In der Hauptstadt aber «war die 
catonische Opposition zur Phrase geworden; die moderne Richtung 
herrsdtte souverän und, wenn auch einzelne fest und fein organisirte 
Naturen, wie Sdpio Aemilianus, r6mische Sitte mit attischer Büdnng 
zu vereinigen vru&tra, war doch bei der groJjsen Menge der Hellenis- 
mus gleichbedeutend mit geistiger und sittlicher Yerderbnifs. Den 
Rückschlag dieser socialen Uebelstünde auf die politischen Verhältnisse 
darf man niemals aus den Augen verlieren, wenn man die römische 
Revolution verstehen will. Es wai- iiichl gleichgültig, dafs von den 
92 Ijeiden vornehmen Männern, die im J. 662 als oberste Silteuaicister 
ihr Gemeinde fungirlen, der eine dem andern ölRiillich vorrückte, 
dafs er einer Mureiie, dem Stolz seines Fischteiclis, bei ihrem Tode 
Tliräiieu uadigeweiiit iiabe, und dieser wieder jenem, dafs er drei 
Frauen begraben und um keine eine Thräne geweint habe. Es war 
161 nicht gleichgültig, dafs ini J. 593 auf olfenem Markt ein Redner l'ol- 
gende SchiUlerung eines senatorischen Civilgeschwornen zum Besten 
geben konnte, den der angesetzte Termin in dem Kreise seiner Zech- 
brüder tindet. ,Sie spielen Ilasard, fein parfümirt, die Mätressen um 
,8ie herinn. Wie der Nachmittag herankcnnmt, lassen sie den Bedienten 
, kommen und heifsen ihn auf der Dingstätte sich umhören, was auf 
,dem Markt vorgefallen sei, wer für und wer gegen den neuen (icsetz- 
, Vorschlag gesprochen, welche Districte dafür, welche dagegen gestimmt 
,hätten. Endlich gehen sie selbst auf den Gerichtsplatz, eben früh 
«genug, um sich den Prozefs nicht selbst auf den Hais zu ziehen. 

*) jVVeno wir köaatea, ihr Bürget* — hiefs es in seiner Itede — ,würdea 
,wir freilieh alle voo dieser Last ans befreien. Da aber die IXatar es so ein- 
fgerichtet litt, dafs weder mit dea Fraoen sieh bequem noeli oline die Franeo 
yiiberhaopt sieh leben Vkbt, so ziemt es sidk anf dauernde Wehlfahrt mehr za 
yseheo als auf knraes WeÜlebea. 
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,Unterwegs ist in keinem Winkclgafsrlien eine Gelegenheit, die sie nicht 
»benutzen, denn sie haben sie!» den Leib voll Wein geschlagen. Ver- 
fdrossen kommen sie auf die Uingställe und geben den Parleien das 
,\Vort. Die, die es angeiit, tragen ihre Sache vor. Der Geschworne 
,hrirst die Zeugen aullreten; er selbst geht bei Seite. Wie er zurück- 
,küuinit, erklärt er alles gehört zu hal>en und fordert die Urkunden. 
,Er sieht hinein in die Schriften; kaum hält er vor Wein die Augen 
,auf. Wie er sich dann zurückzieht das Urlheil auszufallen, läfst er zu 
jSeinen Zechbrüdern sich vernehmen: „was gehen mich die lang- 
„weiligen Leute an? warum gehen wir nicht lieber einen Becher 
„Süfsen mit griechischem Wein trinken und essen dazu einen fetten 
„Krammelsvogel und einen guten Fisch, einen vcritiiblcn Hecht von 
„der Tiberinsel?" Die den Redner hörten, lachten; aber war es nicht 
auch sehr ernsUiall, daDs dergleichen Dinge belacht wurden? 
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Alloinherr- In dem grofsen Kampfe der Nationalitiiten innerhalb des weilen 
Lathfiemue Umfangs des römischen Reiches erscheinen die secundären Nationen 
" toDiwiS!^ in dieser Zeil im Zurückweichen oder im Verschwinden. Die bedeu- 
tendste unter allen, die phoenikische, empflng durch die Zerstörung 
Karthagos die Todeswunde, an der sie sich langsam verldiitel hat. Die 
Landschaften Italiens , die ihre alte Sprache und Sitte bis dahin noch 
gewahrt hatten, Etrurien und Samnium, wurden nicht bloDs von den 
schwersten Schlügen der sullanischen Reaction getroffen, sondern die 
politische Nivellirung Italiens nöthigte ihnen auch im öffentlichen Ver- 
kehr die lateinische Sprache und Weise auf und drückte die alten 
Landessprachen herab zu rasch verkämmernden Volksdialekten. Nirgend 
mehr erscheint im ganzen Umfang des römischen Staates eine Natio- 
nalität als befugt mit der rftmischen und der griechischen auch nur zu 
lAtiBiBoiM. ringen. Dagegen ist extensiv wie intensiv die latinische Nationalit&t 
im entschiedensten AufiBchwung. Wie seit dem Bundesgenossenkrieg 
jedes italische Grundstock jedem Italiker zu vollem römischen Eigen 
zustehen, jeder italische Tempelgott römische Gabe empfongen kann, 
wie in ganz Italien mit Ausnahme der transpadanischen Landschaft 
seitdem das römische Recht mit Beseitigung aller anderen Stadt- und 
Landrechte ausschliefislich gilt: so ist damals die rOmiscIie Sprache 
auch die allgemeine GeschSfls- und bald g^chftlls die allgemeine 
Sprache des gebikleten Verkehrs auf der ganzen Halbinsel von den 
Al^ bis zur Meerenge geworden. Aber sie beschrftnkte sich schon 
nicht mehr auf diese natOrlichen Grenzen. Die in Italien zusammen- 
Btrömende Gapitahnasse, der Reichthum seiner Producte, die Intelligenz 
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seiner Landwirthe, die Gewandtheit seiner Kaiiflenle landen keinen 
hinreichenden Spielraum anf der Halbinsel; liiedurch und durcli den 
öffentlichen Dienst wurden die llaliker massenweise in die Provinzen 
geführt (S. 394). Ihre privilegirte Stellung daselbst privilegirte auch 
die römische Sprache und das römische Recht, selbst wo nicht blofs 
Römer mit einander verkehrten (S. 361); überall standen die Italiker 
zusammen aU festgeschlossene und organisirte Massen, die Soldaten in 
ihren Legionen, die Kauileute jeder grölseren Stadt als eigene Gesell- 
Schäften, die in dem einzelnen provinzialen Gerichtssprengel domici- 
lirten oder verweilenden römischen Bürger als ,Kreise^ (conventuB 
€ivium Romanorum) mit ihrer eigenen Geecbwornenliste and gewisser- 
mailsen mit Gemeindeverfassung; und wenn auch diese provintsialen 
Römer regelmäüsig früher oder später nach Italien zurückgingen , so 
bildete sich dennoch allmählich aus ihnen der Stamm einer festen tbeils 
römischen, theils an die römisohe sieh anlehnenden Miscbbevölkerung 
der Provinzen, hat» in Spanien, wo das römische Heer zuerst stehend 
ward, auch zuerst eigene Provinnabtädto italischer Verjüng, Garteia 
583 (S. 4), Yalentia 616 (S. 17), spftter Palma und Pollentia (S. 18) in las 
organisirt worden sind, ward b^ts erwähnt Wenn das Binnenland 
noeh wenig civilisirt war, das Gebiet der Vaccaeer zum Beispiel noch 
hnge nach dieser Zeit unter den raubesten und widerwärtigsten Aufent- 
baltsorten für den gebildeten Italiker genannt wnrd, so bezeugen da- 
gegen Schriftsteller und Inschriftsteine, daüs schon um die lütte des 
siebenten Jahrhunderts um Neukarthago und sonst an der Kfiste die 
lateinische Sprache in gemeinem Gebrauch war. In bewufirter Weise 
entwickelte zueret Gaius Gracchus den Gedanken die Provinzen des 
römischen Staats durch die italische Emigration zu colonisiren, das 
beiAt zu romanisiren und legte Hand an die Ausführung desselben; 
und obgleich die conservative Opposition gegen den kühnen Entwurf 
sieb auflehnte, die gemachten Anfönge gröfttentheils zeratftrte und die 
Fortf&brung hemmte, so blieb doch die Golonie Narbo erhalten, schon 
an sieh eine bedentende Erweiterung des hiteiniscben Sprachgebiets 
und nodi hei weitem wichtiger als der Merkstein eines grofsen Ge- 
dankens, der Grundstem ehies gewaltigen künftigen Baues. Der antike 
GalKcismus , ja das heutige Franzosenthum sind von dort ausgegangen 
und in ibrom letzten Grunde Schöpfüngen des Gaius Gracchus. Aber 
die latinische Nationalität erfüllte nicht blofs die italischen Grenzen und 
'fing an sie zu überschreiten, sondern sie gelangte aucl] in sich zu 
tieferer geistiger Begründung. Wir finden sie im Zuge eine klassische 
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LiUeraUir, einen eigenen höheren Unlerriclit sich zu scliafTen; und 
wenn man im Vergleicli mit den liellenischen Klassikern und der helle- 
nischen Bildung si<:h versucht fühlen kann die schwächliche italische 
Treihhausproduction gering zu achten, so kam es doch für die geschicht- 
liche Entwicklung zunädist weit wem'ger darauf an, wie die lateinische 
klassische I/itteratur und die lateinische Bildung, als darauf, dafs sie 
liehen der griechisclien stiuid; und herahgekoninien wie die gleich- 
zeitigen Hellenen auch lilterarisch waren, durfte man wohl das Wort 
des Dichters auch liier anwenden, dafs der lebendige Tagelöhner mehr 
HcHmiIb- ist als der todte Achill. — Wie rasch und ungestüm aber die lateinische 
Sprache und Nationalitat vorwärts dringt, sie erkennt zugleich die helle- 
nische an als durchaus gleich, ja früher und besser berechtigt und tritt 
mit dieser überall in das engste Bündnifs oder durchdringt sich mit 
iiir zu gemeinschaftlicher Entwicklung. Die italische Bevolulion. die 
sonst alle nichtlatinischen Nationalitäten auf der Halbinsel nivellirte, 
rührte nicht an die Griechenstädte Tarent, Rhegion, Neapohs, Lokri 
(S. 240). El>enso blieb Massalia, obwohl jetzt umschlossen von rö- 
mischem Gebiet, fortwährend eine griechische Stadt und eben als solche 
fest verbunden mit Rom. Mit der vollständigen Latinisirtmg Italiens 
ging die steigende Hellenisirung Hand in Hand. In den höheren 
Schichten der italischen Gesellschaft wurde die griechische Bildung 
ui zum integrirenden ßestandtheü der eigenen. Der Gonsul des J. 623» 
dw Oberpontifex Publius Grassus erregte das Staunen selbst der ge- 
bornen Griechen, da er als Statlhalter von Asia seine gerichlUchen Ent- 
scheidungen, wie der Fall es erforderte, bald in gewöhnlichem Grie» 
chisch abgab, bald in einem der vier zu Schriftsprachen gewordenen 
Dialekte. Und wenn die italische litterator und Kunst längst unveiv 
wandt nach Osten Uickte, so begann jetzt auch die hellenische daa 
Antlitz nach Westen zu wenden. Nicht UoSa die griechischen Städte 
in Italien blieben fortwährend in regem geisligem Verkehr mit &rie- 
chenland, Kleinasien, Aegypten und gAnnten den dort gefeierten grie- 
chischen Poeten %md Schauspidero auch bei sich den gleichen Verdiensi 
und die gleichen Ehren; audi in Rom kamen, nach dem von dem Zer- 
stdrer Korinths bei seinem Triumph 608 gegebenen Beispiel, die gym- 
nastischen und musischen Spiele der Griechen: Wetlkämpfe im Ringen 
so wie im Husidren, Spiden, Redtiren und Dedamiren in Aufnahme '^)» 



149 *) Dal's vor 608 keine ,griecbiächeu Spiele' ia Uoin p;efe,heü seiea (Tac. 
183 aßn, i4f 21), ist niekt genau ; lekon 668tr«taii grieddsche ,tÄüuttler' (re/mar> 
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Die griechiscliLMi Litleraten sclilugen schon ihre Fäden bis in die vor- 
nehme rfnnische Gesellschaft, vor allem in den scipionisclien Kreis, 
dessen hervorragende griechische Mitglieder, der Geschichtschreiher 
Polyhios, der Philosoph Panaelios bereits mehr der römischen als der 
griechischen Entwicklungsgeschichte angehören. Aber auch in andern 
minder hochstellenden Zirkeln begegnen älniliche Beziehungen. Wir 
gedenken eines lindern Zeitgenossen Scipios, des IMiilosophen Kleito- 
machos, weil in seinem Lehen zugleich die gewallige Volkermischung 
dieser Zeit sinnlich vor das Auge tritt: ein geborner Karthager, sddann 
in Athen Zuliörer des Karneades und später dessen iNachlulger in seiner 
Professur, verkehrte er von Athen aus mit den gebildetsten Männern 
Italiens, dem Historiker Aulus Albinus und dem Dichter Luciüus und 
widmete theils dem römischen Consul, der die Belagerung Karthagos 
eröffnete, Lucius Gensorinus, ein wissenschafüicbeft Werk, theils seinen 
als Sklaven nach Italien geführten Mitbürgern eine philosoplüsdie 
Trostschrift. Halten namhafte griechische Liiteraten bisher wohl vor- 
übergehend aift Gesandte, Verbannte oder sonst wie ihren Aufenthalt 
in Rom genommen, so fmgen sie jetzt schon an dort sich nicdtM zu- 
lassen; wie zum Beispiel der schon genannte Panaetios in Scipios Hause 
lebte und der Hexametermacher Archias von Antiochia iai J. 652 sich lof 
in Rom niederliefs und von der Improvisirkunst nnd von Helden* 
gedichlen auf römische Gonsulare sich anstindig ernährte. Sogar Gaius 
Marius, der schwerlich von seineni darmen eine Zeile verstand und 
fiberhaupt zum Maecen möglichst übel sich sdiickte, konnte nicht um- 
hin den Verskflnstler zu patronisiren. Während also das geistige und 
litterarische Leben wenn nicht die reineren, doch die vornehmeren 
Etemente der beiden Nationen mit einander in Verbindung brachte, 
flössen andererseits durch das massenhafte Eindringen der kleinasia- 
tischen und syrischen Sklavenschaaren und durch die kaufoiännische 
Einwanderung aus dem griechischen und halbgriechischen Osten die 
rohesten und stark mit orientalischen und überhaupt barbarischen Be- 
standtheilen versetzten Schichten des Hellenismus zusammen mit dem 
italischen Proletariat und gaben auch diesem eine hellenische Färbung. 
Die Bemerkung Gceros, da& neue Sprache und neue Weise zuerst in 
den Seestädten aufkommt, dflrftd zunächst auf das halbhellenische 
Wesen in Ostia, PoteoU und Brundisium sich beziehen, wo mit der 



und Athleten (Liv. 39, 22), 587 griecJiiftckc Fiüteuüpieler, Tragüdeu uud Fauit- M7 
käoipfer auf (Hol. 30, 13). 
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fremden Waare auch die fremde Sitte zuerst Eingang und von da aus 
Toiker- weiteren Vertrieb fand. — Das unmittelbare Kesullal dieser vollslän- 
digen Revolution in den Nalionaliirilsverhältnisseii nar allerdings nichts 
weniger als erlVeulirli. Italien wimmelte von Griechen, Syrern, Phoe- 
nikern, Juden, Aegypten), die Provinzen von Römern; die scharf aus- 
geprägten Volksthümlichkeilen rieben sich überall an einander und 
verschliffen sich zusehends; es schien nichts übrig bleiben zu sollen 
als der allgemeine Charakter der Vernutzuug. Was das lateinische 
Wesen an Ausdehnung gewann, verlor es an Frische; vor allem m 
Rom selbst, wo der Mittelsland am frühesten und vollständigsten ver- 
schwand und nichts übrig blieb als die grofsen Herren und die Bettler, 
190 beide in gleichem Mafse Kosmopoliten. Cicero versichert, dafs um 660 
die allgemeine Bildung in den latinischen Städten höher gestanden 
habe als in Rom; dies bestätigt die Litteratur dieser Zeit, deren erfirea* 
liebste, gesundeste und eigenthümlichste Erzeugnisse, wie die nationale 
Komddie und die lucilische Satire, mit grösserem Recht latinisch Iieüsen 
als römisch. Dab der italische Flellenismus der onteren Schichten in 
der That nichts war als ein zugleich mit allen Auswüchsen der Cultor 
und mit oberflächlich übertänchter Barbarei behafteter widerwflrtiger 
Kosmopolitbmus, Terstebt sich von seihet; aber auch für die beaaere 
Gesellschaft blieb der feine Sinn des scipionischen Kreises nicht auf 
die Dauer mallsgebend. Je mehr die Masse der GeseUschafl anfing sich 
für das griechische Wesen su interessuren, desto entschiedener griflT 
sie statt zu der klassischen Litteratur yiebnehr zu den modernsten und 
fHvolsten Erzeugnissen des griechischen Geistes; statt im hellenisclien 
Sinn das rOmische Wesen zu gestallen, begnügte man sich mit Ent* 
lehnung desjenigen ZeitTertitsibs, der den eigenen Geist roög^chst wenig 
in ThStigkeit setzte. In diesem Sinn äufserte der arpinatisehe Guts- 
besitfer Marcus Cicero, der Vater des Redners, daft der Römer, 
wie der syrische Sklave, immer um so weniger tauge, je mehr er 
griechisch Terstehe. — Diese nationale Decomposition ist unerquick- 
lich wie die ganze Zeit, aber auch wie diese bedeutsam und folgen- 
reich. Der Völkerkreis, den wir die alte Welt zu nennen gewohnt 
sind, schreitet fort von der äufserlichen Einigung unter der Macht- 
gewalt Roms zu der inneren unter der Herrschaft der modemen 
wesentlich auf hellenischen Elementen ruhenden Bildung, lieber den 
Trümmern der Völkerschaften zweiten Ranges vollzieht sich zwischen 
den beiden herrschenden Nationen stillschweigend das grofse geschicht- 
liche Compromirs; die griechische und die lateinische Nationalität 
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scWiefsen mit einander Frieden. Auf dem Gebiete der Bildung verzichten 
die Griechen, auf dem politischen die Römer auf ihre exchisive Sprach- 
herrschaft; im Unterricht wird dem Latein eine freiUch l)e.schränkle und 
unvollständige Gleichstellung mit dem Griechischen eingeräumt; andrer- 
seits gestattet zuerst Sulla den fremden Gesandten vor dem römisclicn 
Senat ohne Dolmetscljer griechisch zu reden. Die Zeit kündigt sich an, 
wo das römische Gemeinwesen in einen zwiespracliigen Staat übergehen 
und der rechte Erbe des Thrones und der Gedanken Alexanders des 
Gro£sen im Westen aufstehen wird, zugleich ein Römer und ein Grieche. 

Was schon der Ueberblick der nationalen Verhältnisse also zeigt, 
die Unterdrückung der secundären und die gegenseitige Durchdringung 
der beiden primären Nationalitäten, das ist im Gebiete der Rehgion, 
der \ Olkserziehung, der Litteratur und der Kunst noch im Einzelnen 
genauer darzulegen. 

Die römiflche Religion war mit dem römischen Gemeinwesen und ndifim. 
dem römischen Haushalt so innig verwachsen, so gar nichts anderes 
als die fromme Wiederspiegelung der römischen Bürgerwelt, dafs die 
politische und sociale Revolution nolhwendiger Weise auch das Re- 
Ugionsgebäude über den Haufen warf. Der alte italische Volksglaube 
stürzt zusammen ; über seinen Trümmern erheben sich , wie über den 
Trümmern des politischen Gemeinwesens Oligarciiie und Tyrannis, so 
auf der einen Seite der Unglaube, die Staatsreligion, der Hellenismus, 
auf der andern der Aberj^aube, das Seelen wesen, die Religion der 
Orientalen. Allerdings gehen die Anfinge von beiden, wie ja auch die 
Anfinge der poGtisch-sociaien Revolntion. bereits In die vorige Epoche 
zurück (I, 863—868). Schon damals rüttelte die hellenische Bildung 
der höheren Kreise im Stillen an dem Gbuben der Täter; schon Ennius 
bürgerte die Allegorisirung und Hislorisirung der hellenischen Religion 
in Italien ein; schon der Senat, der Hannibal bezwang, mufete die 
Uebersiedehmg des kleinasiatischen Kybelecnlts nach Rom gutheißen 
und gegen anderen noch schlimmeren Aberglauben, namentlich das 
bakchische Hnckerthum auA emsilichste emsclireilen. Indeb wie 
überhaupt in der Torfibergehenden Periode die Revolution mehr in 
den Gemüthem sidi vorbereitete als ftufeeriich sieh vollzog, so ist 
audi die religiöse Umwälzung im Wesentlichen doch erst das Werk der 
gracchischen und sullanischen Zeit 

Versuchen wir zunächst die an den Hellenismus sich anlehnende oriMiiiMiit 
Riditung zu verfolgen. Die hellenische Nation, weit früher als die 
italische erblüht und abgeblüht, hatte längst die Epoche des Glaubens 
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durchmessen und seitdem sich ausschhefslich hewegt auf deFii Gehiel 
der Speculalion und Reflexion; seit langem gah es dort keine Rehgion 
mehr, sondern nur noch Philosophie. Aher auch die i)hilüs()i)hisclie 
Thäligkeit des hellenisclien Geistes lialle, als sie auf Rom zu wirken 
begann, die Ei)üche der productiven Speculation hereits weil hinter 
sich und war in dem Stadium angekommen, wo nicht hlofs keine wahr- 
haft neuen Systeme mehr entstehen, sondern wo auch die Fassungs- 
kraft für die vollkommensten der älteren zu schwinden heginnt und 
man auf die schulmäfsige und bald scholastische L'eberlieferung der 
unvollkomiuueren Philosopheme der Vorfahren sicli beschränkt; in 
dem Stadium also, wo die Philosophie statt den (leist zu verliefen und 
zu befreien, vielmehr ihn verflacht und ihn in die schlimmsten aller 
Fesseln, die selbslgeschmiedeten schlägt. Der Zaubertrank der Spe- 
culation, immer gefährlich, ist, verdüaat und abgestanden, sicheres 
Gift. So schal und verwässert reichten die gleichzeitigen Griechen 
ihn den Römern, und diese verstanden v^'cder ihn zurückzuweisen noch 
von den lebenden Schulmeistern auf die todten Meister zurückzugehen. 
Plalon und Aristoteles, um von den vorsokratischen Weisen zu schweigen, 
sind ohne wesentlichen Einflufs auf die rOmische Bildung geblieben, 
wenn gleich die erlauchten Namen gern genannt, ihre feblicberen 
Schriften auch woU gelesen und übersetzt wurden. So wurden denn 
die Römer in der Philosoj^ie nichts als schlechter Lehrer schlechtere 
Sdifller. Attfstf der historisch-rationalistischen Auffiissung der Re- 
ligion, welche die Mythen auflöste in Lebensbeschreibungen yersdiie- 
dener in grauer Vorzeit lebender Woblthäterdes HensdiengescUechtes, 
aus denen der Aberglaube Götter gemacht habe, oder dem sogenannten 
Euhemerismus (I, 866), sind hauptsächlich drei Philosophenschulen 
für Italien Ton Bedeutung geworden: die beiden dogmatischen des 
iTo MS üpikuroe (f 484) und des Zenon (f 491) und die skeptische des Arke- 
ttt SU IS» Silas (t 513) und Kameades (541 — 625), oder mit den Schulnamen 
der Epikureismus, die Stoa und die neuere Akademie. Die letzte dieser 
Richtungen, welche von der Unmöglichkeit des öberzeugten Wissens 
ausging und an dessen Stelle nur dn für das praktische Bedürftiift 
ausreichendes Torläufiges Meinen als möglich zugab, bewegte sich 
hauptsächlich polemisch, indem sie jeden Satz des positiven Glaubens 
wie des philosophischen Dogmatismus in den Schlingen ihrer Dilemmen 
fing. Sie steht insofern ungefähr auf einer Linie mit der ültern Sophi- 
stik, nur dafs begreiflicher Weise die Sophisten mehr gegen den Volks- 
glauben, Kaineades und die Seinen mehr gegen ihre philosopbiscbeu 
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GoUegeii aiikämpflen. Dagegen trafen Epikuros und Zenon Oberein 
sowohl in dem Ziel einer rationellen Erklärung des Wesens der Dinge 
als auch in der physiologischen von dem Begriff der Materie ausüben- 
den Methode. Aus einander gingen sie, insofern Epikuros, der Atomen-, 
lehre Demokrits folgend, das Urwesen als starre Materie fafst und diese 
nur durch mechanische Verschiedenheiten in die Maonichfoltigkeit der 
Dinge überführt, Zenon dagegen, sich anlehnend an den Ephesier 
Herakleitos, schon in den Urstoff eine dynamische Gegensätzlichkeit 
und eine auf und nieder wogende Bewegung hineinlegt; woraus denn 
die weiteren Unterschiede sich ableiten: dals im epikureischen System 
die CU&tter gleichsam nicht Torhanden und höchstens der Traum der 
Träume sind, die stoischen Götter die ewig rege Seele der Welt und 
als Geist, als Sonne, als Gott mächtig über den Körper, die Erde, die 
Natur; daCs Epikuros nicht, wohl aber Zenon eine Weltregierung und 
eine persönliche Unsterblichkeit der Seele anerkennt; dafk das Ziel 
des menschlichen Strebens nach Epikuros ist das unbedingte weder 
von körperlichem Begehren noch von geistigem Streiten aufgeregte 
Gleichgewicht, dagegen nach Zenon die durch das stetige Gegenein- 
anderstreben des Geistes und Körpers immer gesteigerte und zu dem 
Emklang mit der ewig streitenden und ewig firiedlichen Natur auf- 
strebende menschliche Tbätigkeit. In einem Punkte aber stimmten 
der Religion gegenüber alle diese Schulen zusammen: daft der Glaube 
als solcher nichts sei und nothwendig ersetzt werden müsse durch die 
Reflexion, mochte diese übrigens mit Bewußtsein darauf verzichten zu 
einem Resultat zu gelangen, wie die Akademie, oder die Vorstellungen 
des Volksglaubens verwerfen, wie die Schule Epikurs, oder dieselben 
Iheils motivirt festhalten, theils modificiren, wie die Stoiker llialen. — 
Es war (lanach mir Iblgcrichtig, dafs die erste Berührung dtu" Iielle- 
nischeii IMiilosopliic mit der römischen ebenso glaubensfesten als anli- 
speculativeu ?Satiui) diuxliaus feindlicher Art war. Die römische Re- 
ligion halle vollkommen Recht von diesen philosophischen Systemen 
sowolil die Befebdung wie die Begründung sich zu verbitten, die beide 
ihr eigentliches Wesen aufhoben. Der römische Staat, der in der Ue- 
Hgion instinctmäfsig sich selber angegriflien fühlte, verhielt sich billig 
gegen die Phih)sophcn wie die Festung gegen die Eclaireurs der an- 
rückenden Belagerungsarniee und wies schon 593 mil den Rhetoren i6i 
auch die griechischen Philoso[)lien aus Rom aus. In der Thal war 
auch gleich das erste gröfserc l)ebul der IMiilosophie in Rom eine 
förmliche lüriegserklärung gegen Glaube und Sitte. Es wai'd vei'an- 
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lafst durch die Occupation von Oropos durch die Athener, mit deren 
Rechtfertigung vor dem Senat diese drei der angesehensten Professoreo 
derPhilosophie, darunter den Meister der modernen Sopliislik Knrneades 
1« beauftragten (599). Die Wahl war insofern zweckmäfsig, als der ganz 
schandbare Handel Jeder Rechtfertigung im gewöhnlichen Verstand 
spottete; dagegen pafste es vullkommen für den Fall, wenn Kameades 
durch Rede und Gegenrede bewies, dafs sich gerade ebenso viele und 
ebenso nachdrückliche Gründe zum Lobe der Ungerechtigkeit vor^ 
. bringen lieben wie zum Lobe der Gerechtigkeit und wenn er in bester 
logischer Form darthat, dafs man mit gleichem Recht ?on den Athenern 
yeriangen könne Oropos herausiugeben und ron den Römern sich 
wieder zu beschränken auf ihre alten Strohhfltten am Pabitin. Die der 
griechischen Sprache mächtige Jugend ward durch den Scandal wie 
durch den raschen und emphatisdien Vortrag des gefeierten Mannes 
schaarenweise herbeigesogen; aber diesmal wenigstens konnte man Gate 
nicht Unrecht geben , wenn er nicht Uofs die dialektischen Gedanken- 
reihen der Philosophen unhöflich genug mit den langweiligen Psal- 
modien der Klageweiber verglich, sondern auch im Senat darauf drang 
einen Menschen auszuweisen, der die Kunst verstand Recht zu Unrecht 
und Unrecht zu Recht zu machen und dessen Vertheidigung in der 
That nichts war als ein schamloses und fast höhnisches Eingeständnis 
des Unrechts. Indefs dergleichen Ausweisungen reichten nicht weit, 
um so weniger, da es doch der römischen Jugend nicht verwehrt werden 
konnte in Rhodos oder Athen philosophische Vorträge zu hören. Man 
gewöhnte sich die Philosophie luerst wenigstens als nothwendiges Uebel 
zu dulden, bald auch für die in ihrer Naivetät nicht mehr haltbare rö- 
mische Religion in der fremden Philosophie eine Stütze zu suchen, die als 
Glauben zwar sie ruinirte, aber dafür doch dem gebildeten Mann gestattete 
die Namen und Formen des Volksglaubens anständiger Weise einiger- 
mafsen festzuhalten. Indefs diese Stütze konnte weder derEuhemerisinus 
sein noch das System des Karneades oder des Epikuros. Die Mytlieii- 
hislorisirung trat dem Volksglaubon allzu scbrolT entgegen, indem sie die 
Götter geradezu für Menschen erklärte; Karneades zog gar ihre Existenz 
in Zweifel und Epikuros sprach ihnen wenigstens jeden Einflufs auf 
die Geschicke der Menschen ab. Zwischen diesen Systemen und der 
römischen Religion war ein Bündnifs unmöglich; sie waren und blieben 
verlehmt. Noch in (liceros Schriften wird es für Bürgerpflicht erklärt 
dem Euhenierismus Widerstand zu leisten , der dem Gottesdienst zu 
nahe trete; und von den in sciuea Gesprächen auftretenden Akade- 
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linkem und Epikureern mufs jener sich entschuldigen, dafs er als 
Philosoph zwar ein Jünger des Karneades, aber als Bürger und Ponii- 
fex eil) rechtgläubiger Bekenner des capitoliiiiscben Jupiter sei, der 
Epikureer sogar schlielsUch sich gefangen geben und sich bekehren. 
Keines dieser drei Systeme ward eigentlich populär. Die platte ße- 
greiflichkeit des Euhemerismus hat wohl eine gewisse Anziehungskraft 
auf die Römer geübt, namentlich auf die conventionelle Geschichte 
Roms nur zu tief eingewirkt mit ihrer zugleich kindischen und alters- 
schwachen Historisirung der Fabel; auf die römische Religion aber 
blieb er deshalb ohne wesentlichen Euiflufs , weil diese von Haus aus 
nur aUegorisirte, nicht fabulirle und es dort nicht wie in Hellas möglich 
war Biographien Zeus des ersten , zweiten und dritten zu schreiben. 
Die moderne Sophistik konnte nur gedeihen» wo wie in Athen die 
gelstreiche Maulfertigkeit zu Hause war und überdiefs die langen Reihen 
gekommener und gegangener philosophischer Systeme hohe Schutt- 
kigen geistiger Brandstätten aufschichtet hatten. Gegen den epiku- 
rischen Quietismus endlich lehnte alles sich auf; was m dem römischen 
so durchaus auf Tbätigkeit gerichteten Wesen tfichtig und brav war. 
Dennoch fand er mehr sein Publikum als der Euhemerismus und die 
Sophistik, und es ist wahrscheinlich dies die Ursache, we&halb die 
Polizei foi igefahren hat ihm am längsten und emsllichsten den Krieg 
zu madien. IndelSs dieser römische Epikureismus war nicht so sehr 
ein philosophisches System als eine Art philosophischen Dominos, unter 
dem — sehr gegen die Absiebt seines streng sittlichen Urhebers — 
der gedankenlose Sinnesgenufii fOr die gute GMetlschafl sich maskirte; 
wie denn einer der frühesten Bekenner dieser Secte Titus Albucius 
in Lucilius Gedichten figurirt als das Prototyp des übel hellenisirenden 
Römers. — Gar anders stand und wirkte in Italien die stoische Philo- 
Sophie. Im geraden Gegensatz gegen jene Richtungen schlofs sie an 
die Landesreligion so eng sich an, wie das Wissen sich dem Glauben 
zu accommodüen überhaupt nur vermag. An dem Volksglaulji'n mit 
seinen Gollern und Orakeln hielt der Stoiker insofern grundsäL/lich 
fest, als er darin eine inslinclive Erkenntnils sah, auf welche die 
wissenschaftliche Erkenntnifs Rücksicht zu nehmen, ja in zweifelhaften 
Fällen sich ihr unterzuordnen verpflichtet sei. Er glaubte mehr anders 
als das Volk als eigentlich anderes: der wesentlich wahre und höchste 
Gott zwar war ihm die VVeltscele, alu'r auch jede Manifestation des Ur- 
gottes war wiederum Gott, die Geslirne vor allem, aber auch die Erde, 
der Weinstock, die Seele des hohen Sterblichen, den das Volk als Heros 
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ehrte, ja üheiiiaiipl jeder abgeschiedene (ieist eines gewordenen Men- 
schen. Diese Philosojjhie pafste in der That hesser nach Rom als in 
die eigene Heimalh. Der Tadel des frommen Gläubigen, dafs der Gott 
des Stoikers weder Geschlecht noch Aller noch Körperlichkeit habe 
und aus einer Person in einen Begrid' verwandelt sei, halle in Griechen- 
land einen Sinii, nicht aber in Horn. Die grobe AUegiNrisirung und 
silthche Purificimng, wie sie der stoischen Götlerlehre eigen war, ver- 
darb den besten Kern der hellenischen Mythologie; aber die auch in 
ihrer naiven Zeil dürftige plastische Kraft der Römer hatte nicht mehr 
erzeugt als eine leichte ohne sonderlichen Schaden abzustreifende Um- 
hiülung der ursprünglichen Anschauung oder des ursprünglichen Be- 
griffes, woraus die Gollheil hervorgegangen war. Pallds Athene mochte 
zürnen, wenn sie sich plötzlich in den Begriff des Gedachlnisses yer» 
wandelt fand; Minerva war auch bisher eben nicht viel mehr gewesen. 
Die supranaturalisUsche stoische und die allegorische römische Theo- 
logie fielen in ihrem Ergebniik im Ganzen zusammen. Selbst aber wenn 
der Phibsoph einzelne Sätze der Priesterlehre als zweifelhaft oder als 
falsch bezeichnen muT^te, wie denn zum Beispiel die Stoiker die Ver- 
götterungslehre verwerfend in Hercules, Kastor, PoUux nichts als die 
Geister ausgezeichneter Bf enschen sahen, und ebenso das Götterbild nicht 
als ReprSsentanten der Gottheit gelten lassen konnten, so war es we- 
nigstens nicht die Art der Anhinger Zenons gegen diese Irrlehren an- 
zukämpfen und die fiilschen Gölter zu stürzen; vielmehr bewiesen sie 
überall der Landesreligion Rücksicht und Ehrfurcht auch in ihren 
Schwächen. Auch die Richtung der Stoa auf eine casuistische Moral 
und auf die rationelle Behandlung der Fachwissenschaften war ganz im 
Sinne der Römer, zumal der Römer dieser Zeit, welche nicht mehr wie 
die Yäter in unbefangener Weise Zucht und gute Sitte übten, sondern 
deren naive Sittlichkeit auflösten in einen Katechismus erlaubter und 
unerlaubter Handlungen; deren Grammatik und Jurisprudenz übei^ 
dies dringend eine methodisdie Behandlung erhaschten, ohne jedoch 
die Fähigkeit zu besitzen diese aus sich selber zu entwickeln. So in- 
corporirte diese PhOosophie als ein zwar dem Ausland entlehntes, aber 
auf Italischem Boden acclimatisirtes Gewächs sich durchaus dem römi- 
schen Volkshaushall und wir begegnen ihren Spuren auf den ver- 
schiedenartigsten Gebieten. Ihre Anfange reichen ohne Zweifel weiter 
zurück; aber zur vollen Geltung in den hölieren Schichten der römi- 
schen Gesellschaft gelangte die Stoa zuerst durch den Kreis, der sich 
um Scipio Aemilianus gruppirte. Pauaetios von Rhodos, der Lchr- 
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meister Scipios und aller ihm nahestehender Männer in der stoischen 
Philosophie und beständig in seinem Gefolge, sogar auf Reisen sein 
gewöhnlicher Begleiter, verstand es das System geistreichen Männern 
nahe zu bringen, dessen speculative Seite zurücktreten zu lassen und 
die Dürre der Terminologie, die Flachheit desMoralkalechismiis einiger- 
mafsen zu mildern, namentlich auch durch Herbeiziehung der älteren 
Philosophen, unter denen Scipio selbst den xenophonteischen Sokrates 
vorzugsweise liebte. Seitdem bekannten zur Stoa sich die namhaftesten 
Staatsmänner und Gelehrten, unter andern die Begründer der wissen- 
schaftlichen Philologie und der wissenschaftlichen Jurisprudenz, Stilo 
und Quintus Scaevola. Der schulmäfsige Schematismus, der in diesen 
Fachwissenschaften seitdem wenigstens äufserlich herrscht und na- 
mentlich anknüpft an eine wunderliche charadenhaft geistlose £tymo- 
logisirmetliode, stammt aus der Stoa. Aber unendlich wichtiger ist die 
aus der VerscbiDelzung der stoischen Philosophie und der römischen 
Religion hervorgehende neue Staatsphilosophie und Staatsreligion. Das 
qiiei^tive Element, von Haus aus in dem zenonischen System wenig 
energisch ausgeprägt und schon weiter abgeschwächt, als dasselbe in 
Rom Eingang fand, nachdem bereits ein Jahrbunderl hindurch die 
griechischen Schulmeister sich beflissen hatten diese Philosophie in 
die Knahenköpfe hinein und damit den Gebt aus ihr hinauszutreiben, 
trat vOUig zurück in Rom, wo Niemand speculirte als der Wechsler; 
es war wenig mehr die Rede von der idealen Entwicklung des in der 
Seele des Menschen waltenden Gottes oder göttlichen Weltgeseties. 
Die stoischen Philosophen zeigten sich nicht unempfänglich für die 
recht eintrSjj^die Auszeichnung, ihr System zur halhofficieUeii römi- 
schen StaatsphUosophie erhoben zu sehen, und erwiesen sich fiher- 
haupt geschmeidiger, als man es nach ihren rigorosen PrindpieD hätte 
erwarten sollen. Ihre Lehre von den Gftttem und vom Staat zeigte 
bald eine seltsame Famiiienfthnlichkeit mit den realen Institutionen 
ihrer Brotherren; statt äber den kosmopolitischen Philosophenstaat 
stellten sie Betrachtungen an Ober die weise Ordnung des römischen 
Beamten Wesens; und wenn die ferneren Stoiker wie Panaetios die gött- 
liche Offenbarung durch Wunder und Zeichen als denkbar, aber un- 
gewük dahin gestellt, die Stemdeuterei nun gsr entschieden verworfen 
hatten, so verfochten schon seine nächsten Nachfolger jene Offen- 
barungslehre, das heiüftt die römische Auguraldisciplin, so steif und 
fest wie jeden andern Schulsatz und machten sogar der Astrologie 
höchst unpbüosophlsche Zugeständnisse. Das Hauptstuck des Systems 
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ward immer mehr die casuistische Pflichtenlehre. Sie kam dem hohler 
Tugeiidstolz entgegen, bei welchem die Römer dieser Zeit in der 
vielfach demüthigenden Berührung mit den Grieclien Entschädigung 
suchten, und lürmulirte den angemessenen Dogmatismus der Sittlich- 
keit, der, wie jede wohlerzogene iMoral, mit herzerstarrender Uigorösität 
im Ganzen die höflichste Nachsicht im Einzelnen verbindet*). Ihre 
praktischen Resultate werden kaum viel höher anzuschlagen sein als 
dafs, wie gesagt, in zwei oder drei vornehmen Ilausern der Stoa zu 
.Staat»- Liebe schlecht gegessen ward. — Dieser neuen Slaatspliilosophie eng 
w%»on- verwandt oder eigentlich ihre andere Seite ist die neue Staalsreligion, 
deren wesentliches Kennzeichen das bewnlstK Festhalten der als irra- 
tionefl erkannten Sätze des Volksglaubens aus äufseren Zweckmäfsig- 
keitsgründen ist. Schon einer der hervorragendsten Männer des scipio- 
nischen Kreises, der Grieche Polybios spricht es unverhohlen aus» 
dal's das wunderliche und schwertällige römische Religionsceremoniell 
einzig der Menge wegen erfunden sei. die, da die Vernunft nichts 
über sie vermöge, mit Zeichen und Wundern beherrscht werden 
müsse, während verständige Leute allerdings der Religion nicht be- 
dürflen. Ohne Zweifel theilten Polybios römische Freunde im We- 
sentlichen diese Gesinnung, wenn sie auch nicht in so cruder und so 
platter Weise Wissenschaft und Religion sich entgegen setzten. Weder 
Laelius noch Scipio Aemilianus können in der Auguraldisciplin, an die 
auch Polybios zunächst denkt, etwas andnes gesehen haben als eine 
politische Institution; doch war der Nationalsinn in ihnen zu mächtig 
und das Anstandsgefühl zu fein, als dals sie mit solchen bedenklichen 
Erörterungen öfi'entUch hätten auftreten mögen. Aber schon in der 
folgenden Generation trug der Oberpontifex Quintus Scaevola (Consul 
90 659; S. 2 t 1. 325) wenigstens in seiner mündlichen Rechtsunterweisung 
nnbedenklich die S&tze vor, daCs es eine zw iefache Religion gebe, eine 
Terstandesmäfsige philosophische und eine nicht verstandesmäfsige tra- 
ditioiielle, da& jem sich nicht eigne znr StaatsraUgion/ da sie man- 
cherlei enthalte was dem Vcdk zu wissen unnütz oder sogar schädlich 
sei, daljB demnach die Oberlieferle Staatsreligion bleiben müsse wie sie 
sei. Nur eine weitere Entwickelung desselben Grundgedankens ist 
die Yarronische Theologie, in der die rümische Religion duirchaus be- 
handelt wird als dn Staatsinstitut Der Staat, wird hier geidirt, sei 
Mter als die Götter des Staats wie der Maler §lier als das GemSlde; 

*J Eia ergützliches ExeiD|)el kauu man bei Ciceru ele of'ßciit 3, 12« IS 
BacUflMo. 
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wenn es sicli darum handelte die GutLer neu zu machen, würde mau 
allerdings wohllhun sie zweckdienlicher und den Theilen der Weltseele 
priucipniäi'sig entsprechender zu machen und zu benennen, auch die 
nur irrige Vorstellungen erweckenden Götterbilder*) und das verkehrte 
Opferwesen zu beseitigen; allein da diese Einrichtungen einmal bestan- 
den, so müsse jeder gute Bürger sie kennen und befolgen und dazu thun, 
Uafs ,der gemeine Mann' die Götter vielmehr höher achten als gering 
schätzen lerne. Dafs der gemeine Mann, zu dessen Besten die Herren 
ihren Verstand gefangen gaben, diesen Glauben jetzt verschmähte und 
Bein UfiiI anderswo suchte, vorsieht sich von selbst und wird weiterhin 
sich zeigen. So war denn die römische Hochkirche fertig, eine schein- 
heilige Priester* und Levitenschaft und eine glauhenslose Gemeinde. Je 
unverhohlener man die Landesreligion für eine politische Institution 
erklärte, desto entschiedener betrachteten die politischen Parteien das 
Gebiet der Staatskirche als Tummelplatz für Angriff und Vertheidigung; 
was namentlich in immer steigendem Ma£ae der Fall war mit der Augu- 
ralwissenschaft und mit den Wahlen au den PriestercoUegien. Die 
alte und natürliche Uebung die ßürgerversammlung zu entlassen« wenn 
ein Gewitter herau&og, hatte unter den Händen der r6mi8chen Augum 
sich zu einem weitlauftigen System Terschiedener Himmelszddien und 
daran sich knüpfender Yerhaltungsregeln entwickelt; in den ersten 
Decennien dieser Epoche ward sogar durch das aelische und das fufiscbe 
Gesetz geradezu Terordnet, dals jede VolksTersammlung auseinanderzu- 
gehen genöthigt sei, wenn es einem höheren Beamten einfidle nach 
Gewitterzeicben am Himmel zu schauen; und die rt^misclie Oligarchie 
war stolz auf den achlauen Gedanken fortan durch eine einzige fromme 
Lüge jedem VolksbescUufs den Stempel der Nichtigkeit aultrücken zu 
können. Umgekehrt lehnte die römische Opposition sich auf gegen 
die alte Uebung, dalSs die vier höchsten PriestercoUegien bei entstehen- 
den Vacanzen sich selber ergänzten und forderte die Erstreckung der 
Yolkswahl auch auf die Stellen selbst, wie sie für die Yorstandschaften 
dieser GoUegien schon früher eingeführt war (1, 823). Es widersprach 
dies allerdings dem Geiste dieser Körperschaften, aber dieselben hatten 
kein Recht darüber sich zu beklagen, nachdem sie ihrem Geiste selbst 
untreu geworden waren und zum Bei^iel der Regierung mit religiösen 

*) Auch ia Varroa Satire ,dte AborigiKr' wurde in apSttlichpr Weise 
dtrgeatellt, wie die üriiKMisi iieri sich nicht hätten genügeo lassen mit dem Gott, 
rien nur der Gedanice erJLennt, a«o4«rn sioh gesehat hätten noch Götterpoppen 
aad Götterbildercbeo. 

27* 
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Cassationsgründen politischer Acte auf Verlangen an die Hand gingen. 
Diese Angelegenheit ward ein Zankapfel der Parteien. Den ersten 

146 Sturm im J. 609 schlug der Senat ab, wobei namentlich der scipionische 
Kreis für die Verwerfung des Antrags den Ausschlag gab. Aber im 

iw J. 650 ging sodann der Vorschlag durch mit der früher schon bei der 
Wahl der Yoralande gemachten Beschränkung zum Besten bedenklicher 
Gewissen, dafs nicht die ganze Bürgerschaft, sondern nur der kleinere 
Theil der Bezirke zu wählen habe (S. 197). Dagegen stellte Sulla das 
Gooptatioiisrecht in vollem Umfang nvieder her (S. 349). Blit dieser 
Fürsorge der Conservativen für die reine Landesreügion vertrug es 
natürlieh sich aufs Beste, dals eben in den vornehmsten Kreisen mit 
derselben offen Spott getrieben ward. Die praktische Seite des römi- 
schen Priesterthums war die priesteriiche Küche; die Augural- und 
Pontificalschmäuse waren gleichsam die o£Bciellen Silberl^cke eines 
römisdienFeinsGhmeckeriebens und manche derselben machten Epoche 
in der Geschiohte der Gastronomie, wie smn Bdqnel die Antrittsmahl- 
wAi des Augurs Quintus Hortenshis die PCiuenbraten aufgebracht hat. 
Sdir branchbar ward auch die Religion befhnden am den Scandal 
pikanter sa machen. Es war ein lieblingsvergnfig^ Tomehmor junger 
Herren zur Nachtseit auf den Straft die Götterbilder zu schinden 
oder zu Terstfimmehi (S. 210). Gewöhnliche LiebeshSndel waren Iftngst 
gemein und Verhflltnisse mit Eheflranen fingen an es su werden; aber 
ein YerhSltnilSi zu einer Yestalin war so pikant wie in der Wdt des 
Decamerone die Nonnenliebschaft und das Klosterabenteuer. Bekannt 

114 ist der arge Handel des J. 640 fg., in welchem drei Yestalinnen, Töchter 
der Tomehmsten Familien, und deren Liebhaber, junge Männer ^ch- 
bOs aus Sen besten Häusern, zuerst vor dem PontificalcoUegium und 
da dies die Sache zn vertuschen suchte, vor einem durch eigenen Volks- 
schlufe eingesetzten außerordentlichen Gericht wegen Unzucht zur 
Verantwortung gezogen und sämmtUch zum Tode verurtheilt wurden. 
Solchen Scandal nun konnten freihch gesetzte Leute nicht billigen; 
aber dagegen war nichts einzuwenden, dafs man die positive Religion 
im vertrauten Kreise albern fand: die Augurn konnten, wenn einer 
den andern fungiren sah, sich einander ins Gesicht lachen unbeschadet 
ihrer religiösen Pflichten. Man gewinnt die bescheidene Heuchelei 
verwandter Richtungen ordentlich lieb, wenn man die crasse Unver- 
schämtheit der römischen Priester und Leviten damit vergleicht. Ganz 
unbefangen ward die oflicielle Rehgion behandelt als ein hohles nur 
für die politischeu Maschinisten noch brauchbares Gerüste ; in diesei' 
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Eigenschaft konnte es mit seinen zahllosen Winkeln und Fallthüren, 
wie es fiel , jeder Partei dienen und hat einer jeden gedient. Zumeist 
sAh allerdings die Oligarchie ihr Palladium in der Staatsrehgion, vor- 
nämlich in der Auguraldisciplin; aber auch die Gegenpartei machte 
keine principielle Opposition gegen ein Institut, das nur noch ein 
Scheinleben hatte, sondern betrachtete daseelbe im Ganzen als eine 
Schanze, die aus dem Besitz desFeindes in den eigenen übergehen könne. 

Im scharfen Gegensatz gegen dies eben geschilderte Religions- 
gespenst stehen die verschiedenen fremden Gulle, welche diese Epoche r«i 
liegte und pflegte und denen wenigstens eine sehr entschiedene Lebens- 
kraft nicht abgesprochen werden kann. Sie begegnen überall, bei den 
Tomehmen Damen nad Herren wie in den Sklavenkreisen, bei dem 
General wie bei dem Lansknecht, in Italien wie in den Provinzen. Es 
iat nng^ublieh, wie hoch hinauf dieser Aberglaube bereits reicht Als 
im kimbrischen Krieg eine syrische Prophetin Martha sich erbot die 
Wege und Mittel zur Ueberwindung der Deutschen dem Senat an die 
Hand zu geben, wies dieser zwar sie mit Verachtung zurück; aber die 
römischen Damen und namentlich Marina elgrae Gemahlin ezpedirten 
sie dennoch nach dem Hauptquartier, wo der Gemahl sie bereitwillig 
auftaahm und mit sich herumführte, bis die Teutonen gescUagen waren. 
Die Führer der verschiedensten Parteien im Bürgerkrieg, Marina, Octa- 
Tius, Sulla trafen zusammen in dem Glauben an Zeichen und Orakel, st 
Selbst der Senat mufste während desselben in den Wirren des J. 667 
sich dazu verstehen den Faseleien emer verrückten Prophetin gemäft 
Anordnungen zu treffen. Für das Erstarren der rümiseh-beUenischen 
Eeligion wie für das im Steigen begriffene BedÜrftiilb der Menge nach 
stärkeren religiösen Stimulantien ist es bezeichnend, dafs der Aber- 
glaube nicht mehr, wie in den Bakchenmysterien, anknüpft an die 
nationale Rehgion ; seihst die etruskische Mystik ist bereits überflügelt; 
durchaus in erster Linie erscheinen die in den heifsen Landschaften des 
Orients gezeitigten Culte. Sehr viel hat dazu beigetragen das massen- 
hafte Eindringen kleinasiatischer und syrischer Elemente in die Be- 
völkerung theils durch die Sklaveneinfuhr, theils durch den gesteigerten 
Verkehr Italiens mit dem Osten. Die Macht dieser fremdländischen 
ReUgionen tritt sehr scharf hervor in den Aufstünden der sicihschen 
gröfstentheils aus Syrien herstammenden Sklaven. Eunus spie Feuer, 
Athenion las in den Sternen; die von den Sklaven in diesen Kriegen 
geschleuderten Bleikugehi tragen grofsentheils Gotternamen, neben 
Zeuä und Artemis besonders den der geheimnilsvolleu von KreU nach 
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Sicilien gewanderten und daselbst eifrig verehrten MQtter. Aehnlich 
wirkte der Handelsverkehr, namentlich seitdem die Waarcn von Berytos 
und Alexandreia direct nach den italischen Häfen gingen: Ostia und 
Puteoli wurden die groTsen Slapelplälze wie für die syrischen Salben 
uufl die aegyi)tische Leinwand so auch für den Glauben des Ostens. 
Ueberall ist mit der Völker- auch die Religionenmengung beständig im 
Steigen. Von allen erlaubten Gülten war der populärste der der pessi- 
nuntischen G5ttennutter, der mit seinem Eunuchenctiibat, mit den 
Schmäusen, der Musik, den Bettelprozessionen und dem ganzen sinn- 
fichen Gepringe der Menge imponirte; die HauscoUecten wurden be- 
reits als eine ftkonomische Last empfunden. In der gelUirlichsten Zeit 
des kimbriscben Krieges erschien der Hohepriester i^ttakes von Pessi- 
nus in eigener Person in Rom, um die Interessen des dortigen angeb- 
lieh entweihten Tempels seiner Göttin zu vertreten, redete im besonderen 
Auftrag der GOttermutter zum römischen Volk und that auch verschie- 
dene Wunder. Die verstindigen Leute ärgerten sich, aber die Weiber 
und die grofte Menge lieAen es sich nicht nehmen dem Propheten 
beim Abzug in hellen Haufen das Geleit zu geben. Gelübde nach dem 
Osten zu walUkhrten waren bereits nichts seltenes mehr, wie denn 
selbst Marius also seine Pilgerfahrt nach Pessinus unternahm; ja es 

101 gaben schon (zuerst 653) rftmisdie Borger sieh zu dem Eunudien- 
priesterthum her. Aber weit populärer noch waren natflrlich die un- 
erlaubten und Geheimculte. Schon zu Gatos Zeit hatte der chaldäische 
Horoskopensteller angefangen dem etruskischen Eingeweide-, dem 
marsischen Vogelschauer Concurrenz zu machen (I, 868); bald war die 
Slernguckerei und Stenideuterei in Italien ebenso zu Hause wie in 

189 ihrem traumseligen Heimathland. Schon 615 wies der römische Frem- 
denpraelor die sämmtlichen ,(^haldäer' an binnen zehn Tagen Uom und 
Italien zu nuimen. Dasselbe Schicksal traf ^gleichzeitig di<! Juden, 
welche zu ihrem Sabbat italische Proselyten zugelassen hatten. Ebenso 
hatte Scipio das I.ager von Numantia von Wahrsagern und frommen 

79 Industrierilteru jeder Art zu reinigen. Einige Jahrzehnte s})äter (657) 
sah man sogar sich genüthigt die Menschenopfer zu verbieten. Der 
wilde Cult der kappadokiscbeii Ma, oder, wie die Homer sie nannten, 
der Bellona, w elcher bei den festlichen Aufzügen die Priester das eigene 
Blut zum Opfer versiu'itzten, und die düstere ägyptische (iötterver- 
ehrung beginnen sich zu melden; schon Sulla erschien jene Kapj)a- 
dokierin im Traume und von den späteren römischen Isis- und Osiris- 
gemeinden führten die ältesten ihre Entstehung bis in die suiJauische 
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Zeit ziinick. Man war irre geworden nicht hlols an dem allen Glauben, 
sondern auch an sich selbst; die entsetzlichen Krisen einer fünfzig- 
jährigen Revolution, das instinctmäfsige Gefühl, dafs der Burgerkrieg 
noch keineswegs am Ende sei, steigerten die angstvolle Spannung, die 
trübe Beklommenheit der Menge. Unruhig erklimmte der irrende Ge- 
danke jede Höhe und Tersenkte sich in jeden Abgrund, wo er neue 
Aus- und Einsichten in die drohenden Verhängnisse, neue Hoffnungen 
in dem verzweifelten Kampfe gegen das Geschick oder vielleicht auch 
nur neue Angst zu finden wähnte. Der ungeheuerliche Mysticismus 
fand in der aligemeinen politischen, ökonomischen, sittlichen, religiösen 
Zerfahrenheit den ihm genehmen Boden und gedieh mit erschrecken- 
der Schnelle: es war als wären Riesenbäume über Nacht aus der £rde 
gewachsen, niemand wulkte woher und wozu, und eben dieses wunder- 
bar rasche Emporkommen wirkte neue Wunder und ergriff epidemisch 
alle nicht ganz befestiglen Gemtither. 

In Shnlicher Weise wie auf dem religiösen Gebiet yoliendete sich Untantobt. 
die in der vorigen Epoche begonnene Revolution auf dem der Erziehung 
und BiMung. Wie der Grundgedanke des römischen Wesens, die 
bürgerliche (^chheit bereits im Laufe des sechsten Jahrhunderts anch 
auf diesem Gebiet ins Schwanken gekommen war, ist früher dargestellt 
worden. S^on zu Pictors und Gates Zeit war die griechische Bildung 
in Rom weit verbrdtet und gab es eine eigene römische Bildung; allein 
man war doch mit beiden nicht über die Anfänge binausgelangt Was 
man unter römisch-griechischer Husterbildung in dieser Zeit ungefShr 
verstand, zeigt Gatos Encyclopädie (I, 931 fg.); es ist wenig mehr als 
die Formulirung des alten römischen Hausvaterthums und wahrlich, 
mit der damaligen hellenischen Bildung verglichen, dürftig genug. Auf 
wie niedriger Stufe noch im Anfang des siebenten Jahrhunderts der 
Jugendunterricht in Rom dmxhgängig stand, läl^t aus den Aeufserungen 
bei Polybios sich abnehmen, welcher in dieser einen Hinsicht gegen- 
flbef der verstandigen privaten und öffentlichen Fürsorge seiner Lands- 
leute die sträfliche Gleichgültigkeit der Römer tadelnd hervorhebt — 
in den dieser Gleichj^uliigkeit zu Grunde liegenden tieferen Gedanken 
der bürgerlichen Gleichheit hat kein Hellene, auch Polybios nicht sich 
zu linden vermocht. — Jetzt wanl dies anders. Wie zu dem naiven 
Volksglauben der aufgeklarte stoische Supranaturalismus hinzutrat, so 
formulirte aucli in der Erziehung neben dem einfachen Volksunterricht 
sich eine besondere Bildung, eine exclusive Humanitas und vertilgte die 
letzten Ueberreste der alten geselligen Gleichheit. Es wird nicht über- 
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flüssig sein auf die Gestaltung des neuen Jugendunterrichts, sowohl des 
griechischen wie des höheren lateinischen, einen Blick zu werfen. 
Griechi- Es ist eine wundersame Fügung, dafs derselbe Mann, der politisch 
Untm^t. Jie hellenische Nation definitiv überwand, Lucius Aemilius PauUus, zu- 
gleich zuerst oder als einer der Ersten die hellenische Civilisation voll- 
ständig anerkannte als das, was sie seitdem unwidersprochen geblieben 
ist, die Civilisation der antiken Welt. Er selber zwar war ein Greis, 
bevor es ihm gestattet wurde die homerischen Lieder im Sinn hinzu- 
treten vor den Zeus des Pheidias; aber sein Ilerz war jung geniig um 
den vollen Sonnenglanz hellenischer Schönheit und die unixowiDg- 
liche Sehnsucht nach den goldenen Aepfeln der Hesperiden in seiner 
Seele heimzubringen; Dichter und Künstler hatten an dem fremden 
Mann einen ernsteren und innigeren Gläubigen gefunden als irgend 
einer war von den lilugen Leuten des damaUgen Griechenland. £r 
machte kein Epigramm auf Homeros oder Pheidias, aber er liefs seine 
Kinder einführen in die Reiche des Geistes. Ohne die nationale Er- 
ziehung zu vernachlässigen, so weit es eine solche gab, sorgte er wie 
die Griechen für die physische Entwickelung seiner Knaben, zwar nicht 
durch die nach römischen Begritfen unzulässigen Turnübungen, aber 
durch Unterweisung in der bei den Griechen fast kunstmäiüsig ent- 
wickelten Jagd , und steigerte den griechischen Unterricht in der Art, 
dafis nicht mehr blofiB die Sprache nm des Sprechens willen gekmt und 
geübt, sondern nadi griechischer Art der Gesammtstoff aUg^eiiier 
höherer Bildung an die Sprache geknüpft und ans ihr entwickelt ward 
— also TOT allem die Kenntiiifs der griechischen litteratur mit der zn 
deren YerständnlDi nftthigen mythologischen und historischen Kunde, 
sodann Rhetorik und Philosophie. Die Bibliothek des Ktaigs Perseus 
war das emsige Stück, das Paullus aus der makedonischen Kriegsbeute 
für sich nahm , nm sie seinen Söhnen zu schenken. Sogar griechische 
Maler und Bildner beihnden sich in seinem Gefolge und vollendeten die 
musische Bildung seiner Kinder. Dais die Zeit yorüber war, wo man 
auf diesem Gebiet sich dem Hellenismus gegenüber lAo& aUefanend 
▼erhalten konnte, hatte schon Cato empfanden; die Besseren mochten 
jetzt ahnen, dafs der edle Kern römischer Art durch den «ganzen Helle- 
nismus wenigei gefährdet werde, als durch dessen Verstümmelung und 
MiJkbadung: die Masse der höheren Gesellschaft Roms und Italiens 
machte die neue Weise mit. An griechischen Schulmeistern war seit 
langem in Rom kein Mangel; jetzt strömten sie schaaren weise, und 
nicht blofs als Sprach-, sondern als Lehrer der Litteratur und Bildung 
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Überhaupt, nach dem neu eröffneten ergiebigen Ahsaütmarkt ihrer 
Weisheit. Griechische Hofmeister und Lehrer der Philosophie, die 
freilich, auch wenn sie nicht Sklaven waren, regelmäfsig wie Bediente*) 
gehalten wurden , wurden jetzt stehend in den Palästen Horns ; man 
rafGnirte darauf und es findet sich , dafs für einen griechischen Litte- 
ratursklaven ersten Ranges 200000 Sesterzen (15200 Thlr.) gezahlt 
worden sind. Schon 593 bestanden in der Hauptstadt eine Anzahl he- i«i 
sonderer LehranstalieD für griechische Declamationsübung. Schon be- 
geben einzelne ausgezeichnete Namen unter diesen römischen Lehrern: 
des Philosophen Panaetios ward bereits gedacht (S. 417); der ange- 
sehene Grammatiker Krates von Mallos in Kilikien, Aristarchs Zeit- 
genosse und ebenbürtiger Rival, fand um 585 in Rom ein PubÜciim für loo 
die Vorlesung und sprachliche und sachliche Erläuterung der homeri' 
sehen Gedichte. Zwar stiefs diese neue Weise des Jugetidunterrichts, 
reTolutionär und antinational wie sie war, zum Theil auf den Wider- 
stand der Regierung; allein der Ausweisungsbefehl, den die Behörden 
593 gegen Rheloren und Philosophen schleuderten, blieb, zumal bei i« 
dem steten Wechsel der römischen Oberbeamten, wie alle, ähnlichen 
Befehle ohne nennenswerthen Erfolg und nach des alten Cato Tode 
ward in seinem Sinne wohl mich öfters geklagt, aber nicht mehr ge- 
handek. Der höhere Unterricht im Griechischen und in den griechi- 
schen Bildiuigswissenschaften blieb fortan anerkannt als ein wesent- 
Ucher Theil der italischen Bildung. — Aber ihm zur Seite entwickelte ^^^^'^^f^^f^^' 
sich em höherer lateinischer Unterricht Es ist in der vorigen Epoche 
dargestdlt worden, wie der Uteinisdie Elementaranterrioht sieh inner- 
lich gesteigert hatte; wie an die Stelle der Zwölftafeln gleichsam als 
Terbesserte Fibel die lateinische Odyssee getreten war und nun der 
römisdie Knabe an dieser Ueberaetzung, wie der griedusche an dem 
Original, die Kunde und den Vortrag der Muttersprache ausbildete; 
wie namhafte griechische Sprach- und litteraturlehrer, Andranicus, 
Ennius und andere mehr, die doch wahrscheinlMsh schon nicht eigent- 
lich Kinder, sondern heranreifende Knaben und Jfin^inge lehrten, es 
nicht Tersohmähten neben der griechischen auch in der Mutten^rache 
SU unterrichten. Es waren das die AniSnge eines höheren lateinischen 

*) Cicero sagt, dals er seineo gelehrten Sklaven Dioaysios rücksichtsvoller 
bebaadelt habe «la Seipio deo Panaetioa; und ia gleichem Sinne hiefs es bei 

Lacilius : 

Nützlicher ist mir mein Gaul, meiu Keitkoecht, Maate! und Zeltdach 
Als der Philesoph. 
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Untcrridits , aber doch noch ein solcher nirhl. Der Sprachunterricht 
kann den elementaren Kreis nicht üherschreilen, so lange es an einer 
Litleratur mangelt. Erst als es nicht blofs lateinische Schulbücher, 
Sondern eine lateinische Litteratur gab, und diese in den Werken der 
Klassiker des sechsten Jahrliundcrs in einer gewissen Ähgesclilossen- 
beit vorlag, traten die Mutlersprache und die einheimische Litteratur 
wahrhaft ein in den Kreis der höheren HilduM^'selemente; und die 
Enianci|)aliün von den griechischen Sprachnieistern liefs nun auch 
YoriewDgmi uicht lange auf sich warten. Angeregt durch die homerischen Vor- 
"wSi." lesungen des Krates begannen gebildete Römer die recitativen Werke 
auch ihrer Litteratur, Naevius punischen Krieg, Ennius Chronik, später- 
hin auch Lucilius Gedichte zuerst einem erlesenen Kreis, dann öffent- 
lich an fest bestimmten Tagen und unter grofsem Zulauf vorzutragen, 
auch wohl nach dem Vorgang der homerischen Grammatiker sie kritisch 
zu bearbeiten. Diese litterarischen Vortrage, die gebildete Dilettanten 
{UUeratt) unentgeltlich hielten, waren zwar kein förmlicher Jugend- 
unterricht, aber doch ein wesentliches Mittel die Jugend in das Ver- 
ständnifs^nd den Vortrag der klassischen lateinischen Litteratur ein- 
uede- zuführen. — Aehnlich ging es mit der Bildung der lateinischen Rede, 
übuagon. jjjg vornehme römische Jugend, die schon in flrühem Alter mit Lob- 
und gerichtlichen Reden öffentlich aubutreten angehalten ward, wird 
es an Redeübungen nie haben fehlen lassen ; indeft erst in dieser Epoche 
und in Folge der nenen exclusiven BIMang entstand eine eigentliche 
Redekunst Als der erste rftmische Sachwalter, der Sprache und Stoff 
IST kunstmfifeig behandelte, wird Marcus L^idos Porcina (Consul617) 
genannt; die beiden berfihmten Advokaten der marianischen Zeit, der 
14S-8T mSnnliche and lebhafte Marens Antomns (611 — 667) und der feine 
140-^1 gehaltene Redner Ludns Grassns (614 — 663) waren schon voUstflndig 
Kunstredner. Die Uebnngen der Jagend im Sprechen stiegen natftrlich 
an Umftog and Redentong, aber blieben doch eben wie die lateinischen 
y tteratnrikbungen wesentlich darauf beschränkt, da6 der AnAnger an 
den Meister der Konst persönlich sich anschloß und durch sein Bei- 
spiel and seine Lehre sich ausbildete. — Förmliche Unterweisung so- 
wohl in lateinischer Litteratar als in lateinischer Redekunst gab inerst 
100 um 650 Lucius Aelius Praeconinus von LanuTium, der »Griffelmann* 
(Stäo) genannt, ein angesehener streng conserrativ gesinnter römischer 
Ritter, der mit einem auserlesenen Kreise jüngerer Männer — darunter 
Yarro und Cicero — den Phmtus und Aehnlicbes las, auch wohl Ent- 
wOrfe zu Reden mit den Verfassern durchging oder dergleichen seinen 
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Fi'^undeii an die Hand gab. Dies war ein Unterricht; aber ein gewerb- 
iDäfsiger Schulmeister war Slilo nicht, sondei n er lelirte Litleralur und 
Redekunst, wie in Korn die Rechtswissenscliatl gelehrt ward, als ein 
älterer Freund der aufstrebenden juogeu Leute, nicht als ein gedungener 
jedem zu Gebote stehender Mann. Aber um seine Zeit b^ann auch uttanter 
der schulmäüsige höhere Unterricht im Latcinisrben, getrennt sowohl ludüeuia«. 
von dem elementaren lateinischen als von dem griechische Unterricht 
und von bezahlten Lehrmeistern, in der Hegel freigelassenen Sklaven, 
in besonderen Anstalten ertheilt. Dafs Geist und Methode durchaus 
den griechischen Litteratur- und Sprachübungen abgeborgt wurden, 
▼ersteht sich von selbst; und auch die Schüler bestanden wie bei diesen 
aus Jünglingen, nicht aus Knaben. Bald schied sich dieser lateinische 
Untmcht wie der grieehische in einen iwiefachen Curaus, indem erst- 
lich die lateinische Litteratur wissenschafldich vorgetragen, sodann zu 
Lob-, Staats- und Gerichtsreden kunstmibige Anleitung gegeben ward. 
Die erste römische Litteraturscbule eröffbete um Sülos Zeit Blarcus 
Saevius Nicanor Postumus, die erste besondere Schule für lateinische 
Rhetorik um 660 Lucius Plotius Gallus; doch ward in der Regel auch w 
in den lateinischen Litteraturschulen Anleitung zur Redekunst gegeben. 
Dieser neae lateinische Schulunterricht war von der tiefgreifendsten 
Bedeutung. Die Anleitung zur Kunde lateinischer Litteratur nnd latei- 
nischer Rede, wie sie fkrflher von hochgestellten Kennern und Meistern 
ertheilt worden war, hatte den Griechen gegenüber eine gewisse Selbst- 
ständigkeit sksh bewahrt Die Kenner der Sprache und die Heister 
der Rede standen wohl unter dem EinfluCs des Hellenismus, aber nicht 
unbedingt unter dem der griechischen Schulgrammatik und Schul- 
rbetorik; namentlich die letztere wurde entschieden perhorrescirL Der 
Stolz wie der gesunde Menschenverstand der Römer empörte sich gogon 
die griechische Behauptung, daüs die Fähigkeit über Dinge, die der 
Redner verstand und empfand, verständig und anregend in der Mutter- 
sprache zu sehies Glichen zu reden in der Schule nach Schulregeln 
gelernt werden könne. Dem tüchtigen praktischen Advokaten mn&te 
das gänzlich dem Leben entfremdete InSben der griechischen Rhetoren 
für den Anfanger schlimmer als gar keine Vorbereitung erscheinen; 
dem durchgebildeten und durch das Leben gereiften Manne dünkte die 
griechische Rhetorik sclial und widerlich; dem ernstlich conservaliv ^ 
gesinnten entging die Wahlverwnndlschaft nicht zwischen der gewerb- \ \. 
Tnäfsig entwickelten Redekunst und dem demagogischen Handwerk. So 1 , 
halle denn namentlich der scipionisclie Kreis den Klielureu die bitterste * 
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Feindschaft geschworeD, und wenn die griechischen DecLimationen bei 
bezahlten Meistern, zunächst wohl als Hebungen im Griechischsprechen, 
geduldet wurden, so war doch die griechische Rhetorik damit weder 
in die lateinische Rede noch in den lateinischen Redeunterricht einge- 
drungen. In den neuen lateinischen Rhetorschulen aber wurden die 
römischen Jungen zu Männern und Staatsrednem dadurch gebildet, 
daüs sie paarweise den bei der Leiche des Aias mit dem blutigen 
Schwerte desselben gefundenen Odysseus der Ermordung seines Waffen- 
geßbrten anklagten und dagegen ihn vertheidigten ; dalbsie den Orestes 
wegen Muttermordes belangten oder in Schutz nahmen; dafs sie viel- 
leicht auch dem Uannibal nachträglich mit einem guten Rath darüber 
aushalfen , ob er besser thue der Vorladung nach Rom Folge zu leisten 
oder in Karthago tu bleiben oder die Flucht zu ergreifen. Es ist be- 
greif Uch, dafs gegen diese widerwärtigen und verderbJichen Wort* 
mühlen noch einmal die calonische Oppoeition sich regte. Die Gen- 
ts soren des h 662 erlieCien eine Warnung an Ldirer und Aeltern die 
jungen Menschen nicht den ganzen Tag mit Cebungen hinbringen zu 
lassen, Ton denen die Yorfidiren m'chts gewufrt hätten; und der Mann, 
von dem diese Warnung kam, war kein geringerer als der erste 
Genchtsredner seiner Zeit, Lucius Licinius Grassus. Natürlich sprach 
die Kassandra Tergebens; lateiniscfae Dedamiröbungen Aber die gang* 
baren griechischen Schulthemen wurden ein hleihender Beatandtheil 
des rdmischen Jugenduntennchts und thaten das Ihrige, um schon die 
Knaben zu adfocatischen und politischen Schauspieleni zu erziehen 
und jede ernste und wahre Beredsamkdt im Keime zu ersticken. — 
Als GesammtefgebniliB aber dieser modernen rftmischen Ersiehung ent- 
wickelte sich der neue Begriff der sogenannten ,Menschlichkeit*, der 
Humanität, welche bestand theils in der mehr oder minder oberfläch- 
lich angeeigneten musischen Bildung der Hellenen, tbeils in emer dieser 
nachgebildeten oder nachgestümperteu privilegirten lateinischen. Diese 
neue Humanität sagte, wie schon der Name andeutet, sich los von dem 
specifisch römischen Wesen, ja trat daj^'egen in Opposition und ver- 
einigle in sich, eben wie unsere eng verwandte »allgemeine Bildung', 
einen national kosmopolitischen und social exclusiven Charakter. Auch 
hier war die Revolution , die die Stände schied und die Völker ver- 
schmolz. 
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LITTERATUR UND KUNST. 

Das sechste Jahrhundert ist, politisch wie litterarisch, eine frische Liuora- 
und grolse Zeit. Zwar begegnet auf dem sehriflsteUerischen Gebiet rIH^m. 
so wenig wie auf dem politischen ein Mann ersten Ranges; Naevius, 
Eooius, Plautus, Cato, begabte und lebendige Schriftsteller von scharf 
auageprägter Individualität, sind nicht im höchsten Sinn schöpferische 
Talente; aber nichts desto weniger ffihlt man dem Schwung, der 
ROhrigkeit, der Keckheit ihrer dramatischen, epischen, historischen 
Yersttche es an, da& sie ruhen auf den Rieaenkämpfen der punischen 
Kriege. Es ist vieles nur kunstlich Terpflanzt, in Zeichnung und Farbe 
vielfach gefehlt, Kunstform und Sprache unrein behandelt, Griechisches 
und Nationales barock in einander gefügt; die ganze Leistung verieugnet 
den Stempel des schulmäläigen Ursprungs nicht und ist unselbstständig 
und unvollkommen; aber dennoch lebt in den Dichtem und Schrilt- 
ateilem dieser Zeit wo nicht die volle Kraft das hohe Zi^ zu erreichen, 
doch der liuth und die Hof&iung mit den Grieche zu wetteifern. 
Anders ist es in dieser Epoche. Die Morgeunebd sanken; was man 
im Irischen Gefühl der im Kriege gestählten Tolkskraft begonnen hatte, 
mit jugendlichem Ihngel an Einsii^t in die Sdiwierigkeit des Beginnens 
und in das Mab des eigenen Talente, aber auch mit jugendlicher Luat 
und Liebe zum Werke, das vermochte man nicht weiter zu ftthren, als 
theils die dumpfe Schwüle der heraufziehenden revolutionären Ge- 
witter die Lutt zu ei trilleii begann, theils den Einsichtigeren allmählich 
die Augen aufgingen über d'm unvergleichliche Herrlichkeit der grie- 
chischen Poesie und Kuuüt und über die sehr bescheidene künstlerische 
Begabung der eigenen Nation. Die Litteratui* des sechsten Jahihunderts 
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war hervorgegangen aus der Einwirkung der griechischen Kunst auf 
halb gebildete, aber angeregte und empfangliche Gemülher. Die 
gesteigerte hellenische Bildung des siebenten rief eine litterarische 
Keaction hervor, welche die in jenen naiven Nachdiclitun^sversuchen 
doch auch enlhallenen BliUhenkeiine mit dem Winterfrost der Uellexion 
verdarb und Kraut und Unkraut der älteren Uichluiig mit einander aus- 

Scipioni- reutetc Diese Reartion dn«; zunächst und haunlsächlich hervor aus 

her KfslB o o I 

dem Kreise, der um Scipio Aemilianus sich schlofs und dessen hervor- 
ragendste Glieder unter der römischen vornehmen Welt aufser Scipio 
HO dessen älterer Freund und Berather Gaius Laehus (Consul 614) und 
Scipios jüngere Genossen, Lucius Purins IMiilus (Consul 61S) und 
Spurius Mummius, der Bruder des Zerstörers von Korinth, unter den 
römischen und griechischen Litteraten der Komiker Terenlius, der 
Satirenschreiber Luciüus, der Geschichtschreiber Polybios, der Philo- 
soph Panaetios waren. Wem die Ibas, wem Xenophon und Menandros 
geläuGg waren, dem konnte der römische Homer nicht imponiren and 
noch weniger die schlechten Uebersetzungen euripideischer Tragödien, 
wie Ennius sie geliefert hatte und Pacuvias sie zu liefern fortfuhr. 
Mochten der Kritik gegen die vaterländische Ghronik patriotische Rück- 
sichten Schranken stecken, so richtete doch Lucillas sehr spitzige Pfeile 
geg^n ,die traurigen Figuren ans den geschraubten Expositionen des 
Pacuvius'; und ahnliche strenge, aber nicht ungerechte Kritiken des 
Ennius, Plautus, PacuTius, all dieser Dichter, ,die einen Freibrief zu 
haben scheinen, schwülstig zu reden und unlogisch zu schliefsen', be- 
gegnen bei dem feinen Verfasser der am Schlüsse dieser Periode ge- 
schriebenen dem Herennius gewidmeten Rhetorik. Man zuckte die 
Achseln über die Interpolationen, mit denen der derbe römische Volks^ 
nvitz die eleganten ILomödien des Philemon und des Diphilos slaffirt 
hatte. Halb lichefaid, halb neidiscfa wandte man sieh ab von den nn- 
aulänglichen Verinchcn emer dumpfen Zeit, die diesem Kreise er- 
scheiaen mochten etwa wie dem gereiften Blanne die GediehtbUitter 
ans seiner Jagend; aiif die Yerpflansung des Wunderbanmes Tenich- 
tend lieüi man in Poesie nnd Prosa die höheren Kunsigattangea 
weaflBlüdi Men und beschrankte sich hier darauf der Meislerwerke des 
Analattdes sich einsichtig in eifineifeo. Die ProduetiTÜftt dieser Epoche 
bewegt sieh Torwiegend auf den nntergeordneten Gebieten, der leich- 
teren Komödie; der poetiichen Miaoelle, der politisohen firoschfire, den 
Fachwissenschaflen. Das litterarische Stichwort wird die Ckurrectheit, 
im KmMtitü nnd tot allem in der Sprache, wekhe, wie em engerer 
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kreis von Gebildeten aus dem gesammten Volke sich aussondert, sich 
ihrerseits ebenfalls zersetzt in das klassische Latein der höheren Ge- 
sellschaft und das vulgäre des gemeinen Mannes. JieiiH! Spriiche' 
verheifsen die terenzischen Prologe; Sjtraciireiilerpoleniik ist ein iiaupt- 
element der lucilischen Satire; und ebfii damit hängt es zusammen, 
dafs die griechische Schriftstellerei der Körner jetzt entschieden zurück- 
tritt. Insolern ist ein Fortschritt zum Besseren allerdings vorhanden ; 
es begegnen in dieser Epoche weit seltener unzulängliche, weit häuliger 
hl ihrer Art vollendete und durchaus erfreuliche Leistungen als vorher 
oder nachher; in sprachlicher Hinsicht nennt schon Cicero die Zeit 
des Laehus und des Scipio die goldene des reinen unverfälschten Latein. 
Defsgleichen steigt die litterarische Thätigkeit in der öffenthchen 
MeinuDg alimählich vom Handwerk zur Kunst empor. Noch im Aa- 
CuDg dieser Periode galt, wenn auch nicht die Veröffentlichung red' 
tativer Poesien, doch jedenfalls die .Anfertigung von Theaterstücken 
als nicht schicklich für den vornehmen Kömer : Pacuvius und Terentius 
lebten von ihren Stücken; das Dramenschreiben war lediglich ein Hand- 
werk und keines mit goldenem Boden. Um die Zeit Sullas hatten die 
Verhältnisse sich völlig verwandelt. Schon die Schauspielerhonorare 
dieser Zeit beweisen, daTsauch der beliebte dramatische Dichter damals 
auf eine Bezahlung Anspruch machen durfte, deren Höhe den Makel 
entfernte. Damit wurde die Bühnendichtung zur freien Kunst erhoben; 
und so finden wir denn auch Männer aus den höchsten adlichen Kreisen, 
zum Keispiei Lucius Caesar (Aedil 664, f 667), für die römische Bühne «o sv 
thStig und stolz darauf in der römischen ,Dichter{|^Ide' neben dem 
ahnenlosen Acdus zu sitzen. Die Kunst gewinnt an Theihiahme und 
an Ehre; aber der Schwung ist dahin im Leben wie in der Litteratur. 
Die nachtwandlerische Sicherheit, die den Dichter zum Dichter macht 
und die vor allem bei Plantus sehr entschieden hervortritt, kehrt bei 
keinem der spateren wieder — die Epigonen der Hannibalskämpfer 
sind correct, aber matt 

Betrachten wir zuerst die römische BQhnenlitteratur und die Tnuanpi«!. 
Bühne selbst. Im Trauerspiel treten jetzt zuerst SpecialitSten auf; die 
Tragödiendichter dieser Epoche cultivirten nicht, wie die der vorigen, 
nebenbei das Lustspiel und das Epos. Die Werthschätznng dieses 
Kunstzweiges in den schreibenden und lesenden Kreisen war offenbar 
im Steigen, schwerlich aber die tragische Dichtung selbst. Der natio- 
nalen Tragödie ipraetexta), der Scböpfüng des Naevius begegnen wir 
-nur noch bei dem g^ch zu erwähnenden Pacuvius, einem Spätling 
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i'«caTiu8. der ennianischen Epoche. Unter den wahrscheinlich zahlreichen Nach- 
dichtern griechischer Tragödien erwarben nur zwei sich einen bedeu- 

81» 119 tenden Namen. Marcus Pacuvius aus Brundisium (535 — c. 625), 
der in seinen früheren Jahren in liuni vom Malen, erst im höheren 
Aller vom Trauerspieldichten lebte, gehört seinen Jahren wie seiner 
Art nach mehr dem sechsten als dem siebenten Jahrhundert an, ob- 
wohl seine imetische Thätigkeit in dieses fallt. Er dichtete im Ganzen 
in der Weise seines Landsmanns, Oheims und Meisters Ennius. Sorg- 
samer feilend und nach höherem Schwünge strebend als sein Vor- 
gänger galt er günstigen Kunstkritikern später als Musler der Kunst- 
poesie und des reichen Stils; in den auf uns gekommenen Bruchstücken 
fehlt es indefs nicht an Belegen, die Ciceros sprachlichen und Lucilius 
ästhetischen Tadel des Dichters rechtfertigen : seine Sprache erscheint 
holprirhter als die seines Vorgängers, seine Dichtweise schwülstig und 
diftelnd*). Es finden sich Spuren, dafs er wie Ennius mehr anf 
Philosophie als auf Religion gab; aber er he?orzugte doch nicht wie 
dieser die der neologischen Richtung zusagenden sinnliche Leiden- 
schaft oder moderne Aufklärung predigenden Dramen und schöpfte 
ohne Unterschied bei Sophokles und bei Euripides — von jener ent- 
schiedenen und beinahe genialen Tendenzpoesie des Ennius kann in 

Aediu. dem jüngeren Dichter keine Ader gewesen sein. — Lesbarere und ge* 
wandtere Nachbildungen der griechischen Tragödie lieferte des Pacu- 
vius jüngerer Zeitgenosse Lucius Accius, eines FraigdaBsenen Sohn 

170 i€t Ton Pisaonim (584 — nach 651), auAer Pacuvius der einsige namhafte 



*) So hiefs es im Paolaf, eioem Origiaalitiek, wahrMkeinlidk io der 

BotCshreibuDg^ des l'asses von Pythion (I, 766): 

Qua vix caprigem gineri gradüis gri'ssio ett. 

wo kaum 

Den bod^atdileditigm GeiflUecht ganfpbtr d«r Gan;. 
Uod ia einem «ndera Stiek wird deo ZebSrera enfeMaaea felgeade Be- 

tehreibuDg zu verstdient 

N ierfülsig, langsauiwanih-lud, ackerheimisch, rauh, 
ISicdrig, kurzköpfif^, schlangreolialsig, starr zu schauo, 
Und, ausgeweidet, leblos mit lebeodigem Too. 
Worauf dieselbeo natörlieii erwiedero: 

Mit diditven&wileai Werte aeUldertt da uns ab, 
Was rathend schwerlich auch der kluge Maoo durchadhant; 
WeoD Do nicht olFen redest, wir versteha dich nicht. 
Es erfolpt nun das Goständuils, duls die Schildkröte gemeint ist. llebrigens 
leblteD solche Rathseiredeu auch hoi den attischen Trauerspieldichtero nicht, 
die defshalb von der mittleren Komödie oft und derb mitgenommen wordea. 
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tragisehe Dichter des siebenten Jahrhunderts. Ohne Zweifel war er, 
«in auch litterarfaistorisch und grammatifich thStiger Schriflsteller, 
bemüht statt der cruden Weise semer Vorgänger gröfsere Reinheit in 
Sprache und Stil in die lateinische Tragödie einzuführen; doch ward 
auch seine Ungleichheit und Incorrectheit von den Mnnem der stren- 
gen Observanz, wie Luciliüs, nachdrücklich getadelt 

Weit grö&ere Thitigkeit und weit bedeutendere Erfolge begegnen oriMbi- 
auf dem Gebiete des Lustspiels. Gleich am An£ing dieser Periode LuaupleL 
«rfolgie gegen die gangbare und volksmSlbige Lustspieldichtung eine 
bemerkenswerthe Reaction. Ihr Vertreter Terentius (558 — 595) ist io6— is» 
«ine der geschichtlich interessantesten Ersebdnungen in der römischen Terentius. 
Litteratur. Geboren im phoenikischen AfHca, in früher Jugend als 
Sklave nach Rom gebracht und dort in die griechische Bildung der 
2eit eingeführt, schien er von Haus aus dazu berufen der neuattischen 
Komödie ihren kosmopolitischen Charakter zurückzugeben, den sie in 
iler Zuslulzung Tür das römische I*ublicum unter Naevius, IMautus und 
ihrer Genossen derben Händen einigermafsen eingebül'st hatte. Schon 
in der Wahl und der Verwendung der Musterstücke zeigt sich der 
Oegt^nsatz zwischen ihm und demjenigen seiner Vorgänger, den wir 
jetzt allein mit ihm vergleichen können. IMautus wählt seine Stücke 
aus d(Mii ganzen Kreise der neueren attischen Komödie und verschmäht 
die keckeren und populäreren Lustspieldichter, wie zum Beispiel den 
Philenion, durchaus nicht; Terenz hält sich fast ausschlielslich an 
Menandros, den zierlichsten, feinsten und züchtigsten unter allen 
Poeten der neueren Komödie. Die Weise mehrere griechische Stücke 
2u einem lateinischen zusammenzuarbeiten wird von Terenz zwar bei- 
behalten, da sie nach Lage der Sache für den römischen iiearbeiter 
nun einmal unvermeidlich war, aber mit unvergleichlich mehr Ge- 
schicklichkeit und Sorgsamkeit gehandhabt. Der plautinische Dialog 
entfernte sich ohne Zweifel sehr häufig von seinen Mustern; Terenz 
rühmt sich des wörtlichen Anschlusses seiner Nachbildungen an die 
Originale, wobei freilich nicht an eine wörtliche Uebersetzung in 
unserm Sinn gedacht werden darf. Die nicht selten rohe, aber immer 
drastische Auftragung römischer Localtöne auf den griechischen Grund, 
wie Plautus sie liebte, wird vollständig und absichtlich verbannt, nicht 
«ine Anspielung erinnert an Rom, nicht ein Sprichwort, kaum eine 
Reminiseenz*); selbst die lateinischen Titel werden durch griechische 

*) Vielleicht die einzige Aosoaline ist Im M Sdchea von Andrei (4, 5) die 
Antwort anf die Präge, wie e> gehe: 

Momm««n, Mm. QMdi. H. T.Aufl. gg 
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ersetst. Derselbe Unterschied zeigt sich in der künstlerischen Be- 
handlung. Vor allen Dingen erhalten die Schauspieler die ihnen ge- 
bührenden Masken lurück und wird fDr eine soiglSltigere Inscenirung 
Sorge getragen, so da& nicht mehr wie bei PlauUis allee, was dabin 
und nicht dahin gehört, auf der Stra&e Tonugehen braucht Plautus 
schürzt und lüst den Knoten leichtsinnig und lose, aber seine Fabel 
ist drollig und oft frappant; Terenz, weit minder drastisch, trSgt über- 
all, nicht selten auf Kosten der Spannung, der Wahrscheinlichkeit 
Rechnung und polemlurt nachdrflcklicb gegen die allerdings zum Tbeil 
platten und abgeschmackten stehenden Nothbehelfe seiner Vorgänger, 
zum Beispiel gegen die allegorischen Träume*). Plaatus matt seine 
Charaktere mit breiten Striche, oft schablonenhaft, immer für die 
VITirknng ans der Feme und im Ganzen und Groben; Terenz behandelt 
die psyohologische Entwicklung mit einer sorgfältigen und oft vor- 
trefflichen Hiniaturraalerei, wie zum Beispiel in den «Brüdern' die 
beiden Alten, der bequeme städtische Lebemann und der vielgeplackte 
durehaus nicht parfümirte Gutsherr einen meisterhaften Gontrast bilden. 
In don Motiven wie in der Sprache steht Plautus in der Kneipe, Terenz 
im guten büfgeriichen Haushalt Die rüpelhafte plautinische Wirth- 
schaft, die sehr ungenirten, aber allerliebsten Dimchen mit den obti- 
galen Wirthen dazu, die säbehrasselnden Lansknechte, die ganz beson- 
ders launig gemalte Bedientenwelt, deren Himmel der Keller, deren 
Fatum die Peitsche ist, sind bei Terenz versehwunden oder doch zum 
Bessern gewandt Bei Plautus beündet man sich im Ganzen genommen 
ttBtsr angebendem oder ausgebildetem Gesindel, bdi T«venz dagegen 
regelmärsig unter lauter edlen Menschen; wird ja einmal ein Mädchen- 
wirth ausgeplündert oder ein junger Mensch ins Bordell geführt, so ge- 
schieht es in moralischer Absicht, etwa aus brüderlicher Liebe oder um 

Nun, 

Wie wir können, heifst'» ja, da wie wir nöohtea es nicht geht 
mit Aupialoiif avf 4it freilidi aaeh wnm gsiwUMnen Sprichwort nadi- 
gebildato ZeUe dat CiMaiu: 

Geht's nicht so, wie da magst, so leba wie du kannst. 
Das Lnstspiel ist das älteste der terenzischen and ward auf Empfehlaag des 
Caecilias von dem Theatervorstaod zar Aafführnag gehraoht. Der leise Denk 
ist bezeicbaend. 

*) £iA SeitenitSdk n der ves Hneden gehetsten weinend einen jungen 
Henadien nm Hülfe nnmfenden Hindin, die Terenx {Pkorm, proL 4} vers^tte^ 

wird man io der wenip geiitreieheD plautinischen Allegorie von der Ziege und 
dem Affen (Jlerc. 2, 1) erkennen dürfen. Schliefslicb gehen auch dergleichen 
AuawüeJise anf die enripideiache Rhetorik snriick (z. B. £urip. JJec. 90). 
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den Knaben yom Besuch scUecbter Häuser afanisdirecken. In den 
plaatuiisdien Stücken herrscht die Philisteropposition der Kneipe gegen 
das Haus: überall werden die Frauen heronlergemaeht sur Ergötzuiig 
aller zeitweilig emancipirten und einer liebenswflrdigea Begrfllkung 
dabeim nicht ?(kllig versicherten Ehdente. bk den tereosischeii Komft- 
dien herrscht nicht eine sittlichere, aber wohl eme schicklichere Auf- 
fassung der Frauennatnr und des ehelichen Lehens. RegelmSüiiig 
schlidjwn sie mit emer tugendhaften Hocbieit oder wo mOghcb mit 
zweien — eben wie Yon Menandroe gerühmt wird, dafe er jede Yer- 
fühning durch eine Hochzeit wieder gut gemacht habe. Die Lobreden 
auf das ehelose Leben, die bei Menandros so häufig sind, werden von 
seinem römischen Bearbeiter nur mit charakteristischer Schüchternheit 
wiederholt*), dagegen der Verhebte in seiner Pein, der zärtliche Ehe- 
mann am Kindbett, die Hebevolle Schwester aut dem Sterbelager im 
jVerschiiilteneu' und im .Mädchen von Aiidros' gar anmuthig geschil- 
dert; ja in der , Schwiegermutter' erscheint sogar am Schlufs als retten- 
der Engel ein tugendhaftes Freudenmädchen, ebenfalls eine acht me- 
nandrische Figur, die das römische Publicum IVeilicii wie billig ausplilf. 
Bei PlauLus sind die Väter durchaus nur dazu da, um von den Söhnen 
gefoppt und geprellt zu werden; bei Tereriz wird im , Selbstquäler' der 
verlorene Sohn durch väterliche VVeislieiL gebessert und wie er ül>er- 
haupt voll trefTlicher Pädagogik ist, geht in dem vorzüglichsten seiner 
Stücke, den , Brüdern', die Pointe darauf hinaus zwischen der allzu 
hberalen Onkel- und der allzu rigorosen Vatererziehung die rechte 
Mitte zu linden. Plautus schreibt für den grofsen Haufen und führt 
gottlose und spöttische Reden im Munde, so weit die ßühnencensur es 
irgend gestattet; Terenz bezeichnet vielmehr als seinen Zweck den 
Guten zu gefallen und, wie Menandros, niemand zu verletzen. Plautus 
liebt den raschen, oft lärmenden Dialog und es gehört zu seinen Stücken 
das lebhafte Kürperspiel der Schauspieler; Terenz beschränkte sich auf 
,ruliigea Gespräch'. Phmtus Sprache flie&t über Ton burlesken Wen- 
dungen und Wortwitzen, von Allitterationen, von komischen Neubil- 
dungen, aristophanischen Wörterverklitterungen, spafshaft entlehnten 
griechischen Schlagwörtern. Dergleichen Capricci kennt Terenz nicht: 
sein Dialog bewegt sich im reinsten Ebenmafs und die Pointen sind zier- 
liche epigrammatische und sentenziüse Wendungen. Das Lustspiel des 
Terenz ist dem plautinischen gegenüber weder in poetischer noch in sitt- 

*) Weio im den Br&dern (1, 1) preist aeis Lebeuloos ond untBUIeb andi, 
dab er nie eine Fraa geknbt, ,wu jene [die Grieehen] fnr ein Ivlfiek kalten*. 

38» 
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lieber Hinsicht ein Fortschritt zu nennen. Von OriginaHtSt kann bei 
beiden nicht, aber wo möglich noch weniger bei Terenz die Rede sein; 
und das zweifelhafte Lob correcterer Gopimng wird wenigstens aufge- 
wogen dadurch, dsSs der jüngere Dichter wohl die Vergnfiglichkeit, aber 
nicht die Lustigkeit Jfeniuiders wiederzugdien verstand, so dafis die dem 
üenander nachgedichteten Lustspiele des Plantus, wie der Stichus, die 
Kftstchenkomödie, die beiden fiakchis, wahrscheinlich weit mehr Ton 
dem sprudehiden Zauber des Originals bewahren als die Komödien des 
,halbirten Ifenander*. Eben so wenig wie in dem Uebergang vom 
Rohen zum Matten , der Aesthetiker, kann der Sittenrichter in dem 
Uebergang von der pläuttnischen Zote und Indifferenz zu der teren- 
zischen Äccommodirungsmoral einen Fortschritt erkennen. Aber em 
spradihcher Fortschritt fond allerdings statt Die elegante Sprache 
war der Stob des Dichters und ihrem unnachahmlichen Reiz vor aUem 
▼erdankte er es, daJb die feinsten Kunstrichter der Folgezeit, wie Cicero, 
Caesar, Quintilian, unter allen römischen Dichtem der republikanischen 
Zeit ihm den Preb zuerkanntem. Insofern ist es audi' wohl gerecht- 
fertigt in der römischen Litteratur, deren wesentlicher Kern ja nicht 
die EntwickeluDg der lateinischen Poesie, sondern die der lateinischoi 
Sprache ist^ von den terenzischen Lustspielen als der ersten künst- 
lerisch reinen Nachbildung hellenischer Kunstwerlte eine neue Aera 
zu datiren. Im entschiedensten lilterarischen Krieg brach die moderne 
Komödie sicli Bahn. Die plautinische Dichtweise liatte in dem römi- 
schen Bürgerstand Wurzel gefafst; die terenzischen Lustspiele sliefsen 
auf den lebhaftesten Widerstand bei dem Publicum, das ihre ,matle 
Sprache', ihren ,schwachen Stil' unleidlich fand. Der wie es scheint 
ziemlich emplindliche Dichter antwortete in den eigen ilicli keineswegs 
hiezu bestimmten Prologen mit Antikritiken voll defensiver und offen- 
siver Polemik und provocirte von der Menge, die aus seiner , Schwieger- 
mutter' zweimal weggelaufen war um einer Fechter- und Seiltänzer- 
bande zuzusehen, auf die gebildeten Kreise der vornehmen Well. Er 
erklärte nur nach dem Beifall der , Guten* zu streben, wobei freihch 
die Andeutung nicht fehlt, dafs es durchaus nicht anständig sei Kunst- 
werke zu mifsachten, die den Beifall der , Wenigen' erhalten hätten. 
Er liefs die Rede sich gefallen oder begünstigte sie sogar, dafs vor- 
nehme Leute ihn bei seinem Dichten mit Rath und sogar mit der That 
unterstützten*). In der That drang er durch; selbst in der Litterdlur 

*) In Prolog 4m Solbitqoilori ISftt er von Miaea Rooeafenten sieh vor- 
werfea : 



üigiiized by Google 



LITTERATUR UND KUNST. 



437 



herrschte die Oligarchie und verdrängte die kunstmäfsige Komödie der 
Exciusiven das volksthümliche Lustspiel: wir linden, dafs um 620 die m 
plautinisclieu Stücke vom Repertoire verschwanden. Es ist dies um 
so bezeichnender, als nach dem frühen Tode des Terenz durchaus kein 
hervorstechendes Talent weiter auf diesem Gebiet thätig war; über die 
Komödien des Turpilius (f 651 hochbejahrt) und andere ganz oder los 
fast ganz verschollene Lückenbüfser urtheilte schon am Ende dieser 
Periode ein Kenner, dafs die neuen Komödien noch viel schlechter 
seien, als die schlechten neuen Pfennige (S. 399). 

Dafs wahrscheinlich bereits im Laufe des sechsten Jahrhunderts Nation»i- 
zu der griechisch-römischen Komödie {palliata) die nationale {togatd) ^"•^•p'*'* 
hinzugetreten war als Abbild zwar nicht des specifischen hauptstädti- 
schen, aber doch des Thuns und Treibens im latinischen Land, ist 
frülier gezeigt worden (I, 906). Natürlich bemächtigte die terenzische 
Schule rasch sich auch dieser Gattung ; es war ganz in ihrem Sinn die 
griechische Komödie eiDerseits in getreuer Uebersetzuog, andrerseits 

£r htbe verleib sidi plStsUeli tuf dia. Poesie, 
Der Frenmde Gebt vertraaend, nicht a«8 eignen Drang; 
nnd in dem spiteren (594) zu den Bridero heifst es: IM 

Denn wenn Mifsfrünstige sng^en, dafs vornehme Herrn 

Reim Werk ihm helfen und mitschreiben au jedem Stück, 

So rechoet dies, was herber Tadel jeneo scheint, 

Oer Diehter xom Rnhm sieh: dafs im M&uern er gefällt, 

Die ewA und allen Velke wohlgefiUUg sind, 

Die io Rriegesläaften seiner Zeit nit Rath und Hat 

Hülfreich erprobt ihr all' und ohne Uebermntb. 
Schon in der ciceronischen Zeit war es allgemeine Annahme, dafs hier Laelias 
und Scipio Aemilianus gemeint seien; man bezeichnete die Seenea, die von 
denselben herrühren sollten j mau erzählte von den Fahrten des armen Dichters 
nit seinen vernehnen GSnnem auf ihre Güter hei Rem und fand es nnver^ 
seihUeh, daft dieselhen für die Verhessemng seiner Skenonisehen Lage gar 
niehts gethan hätten. Allein die sagenbildende Kraft ist bekanntlich nirgends 
mächtiger als in der Litterajturgeschichte. Es leuchtet ein, und schon besonnene 
römische Kritiker haben es erkannt , dals diese Zeilen unmö^^lich auf den da- 
mals 2öjährigen Scipio und auf seinen nicht viel älteren Freund Laelius gehen 
hSnaea. Verständiger wenigstens dachten Andere an die vornehmen Poeten 
QBintns Labeo (Consol 571) nnd Marens Popillios (Gonsol 581) und den fs^ -m-m 
lehrten Kanstfireiuid und Mathematilker Lneins Solpieiiis Gallus (Gonsal 588); lae 
doch ist auch dies offenbar nnr Vermuthung. Dafs Terenz dem scipionischen 
Hanse nahe stand, ist übrigens nicht zu bezweifeln; es ist bezeichnend, dafs 
die erste Aufführung der , Brüder' und die zweite der , Schwiegermutter' stalt- 
fand bei den B^gräbnifsfeierlicbkeiten des Lucius PaoUas, die dessen Söhae 
Seipie nnd Fabins aniriehtetaa. 
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in rem rftmiselier Nachdichtung in Italien einzubürgern. Der Haupt- 
to Tertreter dieser Richtung ist Lucius Afranius (blfiht um 660). Die 

Ahudua. ßruchstücke, die uns von ihm vorliegen, geben keinen bestimmten 
Eindruck, aber sie widersprechen auch nicht dem, was die römischen 
Kunstkritiker über ihn bemerken. Seine zahlreichen Nationallust- 
spiele waren der Anlage nach durchaus dem griechischen Inlriguen- 
stück nachgebildet, nur dafs sie, wie bei der Nachdichtung natürlich 
ist, einfacher und kürzer austielen. Auch im Einzelnen borgte er was 
ihm gefiel theils von Menandros, theils aus der altern Nationallitteratur. 
Von den latinischen Localtönen aber, die bei dem Schöpfer dieser 
Kunstgattung Tilinius so bestimmt hervortreten, begegnet bei Afranius 
nicht viel*); seine Sujets halten sich sehr allgemein und mögen wolil » 
durchgangig iNachbildungen Iwstimmter griechischer Komödien nur 
mit verändertem Costüm sein. Ein feiner Eklekticismus und eine ge- 
wandte Kunstdichtung — litterarische Anspielungen kommen niclit 
selten vor - sind ihm eigen wie dem Terenz; auch die sittliche Ten- 
denz, die seine Stücke dem Schauspiel näherte, die polizeimäfsige 
Haltung, die reine Sprache hat er mit diesem gemein. Als Geisles- 
verwandten des Menandros und des Terenz charakterisiren ihn hin- 
reichend das Urtheii der Späteren, dab er die Toga trage wie Menandros 
sie als Italiker getragen haben wurde , und seine eigene AeufBerung, 
dafs ihm Terenz über alle andern Dichter gehe. 

AtoibM. Neu trat in dieser Epoche in das Gebiet der lateinischen Litte- 
ratur die Posse ein. Sie selbst war uralt (I, 224); lange bevor Rom 
stand, mögen Latiums lustige Gesellen bei festlichen Gelegenheiten 
in den ein für allemal feststehenden Gharaktermasken improvisirt 
haben. Einen festen localen Hintergrund erhielten diese Späfse an 
dem lateinischen Schildburg, wozu man die im hannibalischen Kriege 
zerstörte und damit der Komik preiagffgdMsnft ehemals oskische Stadt 
Atella ansersah; seitdem ward fftr diese AuiRIlirungen der Name der 
«oskischen Spiele' oder «Spiele von Atella* abUch*'*). Aber mit der 

*) Dabei habeu vermulhlicti auch aui'serliche üiustäade mitgewirkt. Nach- 
dem in Folge des Bandesgenosseukrieges alle italischen Gemeiodea das römische 
Bärgerr«dit «rlaagt hatten, war es ntciit mAr erlaubt die Secae eines Last- 
spiels im eine solelie n Terlegen nnd nofite der Dichter sieh eotweder ttl- 
geMela halten oder antergegangene oder aaslSndiaehe Orte answählen. Gewifs 
hat auch dieser Umstaed, der selbst bei der Aoff&hroDg der älteren Loetspiele 
io Betracht kam, aof das Nationallustspiel ungünstig eingewirkt. 

Es knüpfea sich an diesen INamen seit alter Zeit eine Reihe von Irr- 
ihümero. Das arge Versehen griechischer Berichterstatter, dafs diese Possen in 
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Bühne*) und mit der Litteralar hatten diese Scherze nichts zu thun; 
sie wurden vun Dilettanten wo und wie es ihnen beliebte aufgeführt und 

RoB in oskucher Sprache gespielt wordm fdieo, wird mit Recht jetzt allge- 
mein verworfen; allein es stellt bei genauerer ßetrachtun[,' sich nicht minder 
als unmög^lioh heraus diese in der Mitte des latinischeu Stadt- und Laudiebens 
stehenden Stücke überhaupt auf das natioaal oskische Wesea zu bezieheo. Die 
fieoenDttog des ,atell«M8chen Spielet' «rUÜrt sich auf eiae aoAere Waise. Die 
latinisehe Possa nit ihreo festea Rollaa und stehenden Spifsen bedurfte einer 
lileibeadeB Seeoerie; die Narrenwelt sacht überall sieh ein Schildhnrg. Natürlieh 
koDote bei der rSmischea Bühoenpolizei keine der romischeo oder auch uur 
mit Rom verbüodeteo latinischen Gemeinden dazu genommen werden, obwohl 
die togatae in diese zu verlegen gestattet war (1, 906). Atella aber, das mit 
Capna zugleich im J. 543 rechtlich vernichtet ward (I, 641. ^61), tbatsUchlich 2U 
«bar als ein von rSaiisehen fianern bewohatos Dorf fartbestaad, eignete sich 
dam in jeder Beniebnng. Zar Gewifsheit wird diese Verarathang dareh die 
W'ahruehniung, dafs einzelne dieser Possen auch in andern überhaupt oder 
doch rechtlich nicht mehr e.xistirendeu Gemeinden des lateinisch redenden Ge- 
biets spielen: so des Pomponius Catnpani , vielleicht auch seine Adelphi und 
seioe Quinquatria in Capuu, des JXovius müdes Ponietinenses in Suessa Pometia, 
wehrend keine bestebende Geaeinde Shnlieh gemiftbnndelt wird. fMe wirkliehe 
Hdmadi dieser Stiieke ist also Latinm, ihr poetisdier Sehanplats die latinisirte 
Oskerlandschaft; mit der oskischeu Nation haben sie nichts an tban. Dafs ein 
Stück des Nuevius (t nach 550) in Ermangelung eigentlicher Schauspieler von soo 
jAtellanenspielern* aufpeführt ward und defshalb personata hiefs (Festus u. d. VV.), 
beweist hiegegen in keinem Fall; die Benennung ^Atellanenspieler' wird hier 
proleptisch steheo uod man könnte sogar danach vermuthen, dal's sie früher 
yMaskenspieler' ipertCfnati) biefsen. — Gans ia gleieber Weise erkiSren sieh 
endlich aaeh die ^^ieder Ton FeseeaaininS die gleidifalls na der parodisebea 
Poesie der Römer gehören und in der südetruskischen Ortschaft Fesceaninm 
localisirt wurden, ohne darum mehr zu der etruskischen Poesie perechn et wer- 
den zu dürfen als die Atellauen zur nskischen. Dafs Fescennium in historischer 
Zeit nicht Stadt, sondern Dorf war, läfst sich allerdings nicht nanittelbar be- 
weisen, ist aber aaeb der Art, wie die Sehriftsteller des Ortes gedeaken nad 
naeb dea Sdlweigen der laseiiriften im hSebsten Grade wabrsdieiBlieb. 

*) Die enge und urspriingliehe VerUndnng, in die namentlich Livius die 
Atellanenposse mit der Satora und dem aus dieser sich entwickelnden Schan- 
spiel bringt, ist schlechterdings nicht haltbar. Zwischen dem Histrio und dem 
Atellaueuspicler war der Unterschied ungefähr eben so grofs wie heutzutage 
xwischen dem, der unf die Bühne nnd dem, der aal den Maskenbali gebt; 
a«eh iwischen dem Sebaaspiel, das bis enf Teren keine Haskea kannte, und 
der AteÜMie, die wesentlieh anf der Cbtrtktennaske berabtey beetebt eia 
ars|nrfinglieher in keiner Weise auszugleichender Unterschied. Das Schauspiel 
ging aus von dem Flöteustücke , das anfangs ohne alle Recitatioo blofs nuf 
Gesang und Tnnz sich beschränkte, sodann einen Text {satnra), endlich durch 
Aodroaicus eiu der griechischen Schaubühne entlehntes Libretto erhielt, woriu 
die alten FlStenlieder nagefahr die Stelle des griedus^M Gbers einnabnen. 
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die Texte nicht gesdirieben oder doch nicht ▼eröffenüicht. Erst id 
dieser Periode Oberwiee man das Atellanenstflek an eigentliche Schau- 
spieler*) und verwandte es, ähnlich wie das griechische Satyrdrama, 
als Nachspiel namentlich nach den Tragödien; wo es denn nicht fem 
lag auch die schriftstellerische Thätigkeit hierauf zu erstrecken. Oh 
die römische Kunstposse ganz selbstständig sich entwickeile oder 
etwa die in mancher Hinsicht verwandte unteritalische zu ihr den An- 
stofs gegeben haf^*), ISCit sich nicht mehr entscheiden; dafe die em- 
zehien Stöcke durchgängig Originalarbeiten gewesen sind, ist gcwifs. 
Als Begründer dieser neuen Litteraturgattung trat in der ersten HSUte 
des siebenten Jahrhunderte***) Lucius Pomponius aus der latinischen 
Cdonle Booonia auf, neben dessen Stöcken bald auch die eines andern 
Dichters Novius sich beliebt machten. So weit die nicht zahlreichen 
Trümmer und die Berichte der allen Litteratoren uns hier ein Urtheil 
gestatten, waren es kurze regelmärsig wohl einactige Possen, deren 
Reiz weniger auf der tollen und locker geknüpften Fabel beruhte als 

Mit dar DiletUotenpotte berührt sieh dieser Botwiekloogsgaef io den froheren 

Stadien nirgends. 

•) In der Kaiserzeit ward die Atellane durch Schauspieler von Profession 
dargestellt (Friediänder iu Beckers Handbach 4, 546). Die Zeit, wu diese an- 
fiagen sich mit ihr zu befassen, ist nicht überliefert, kann aber kauui eioe 
andere gewesen sein als diejenige, io weleher die Atelleie anter die r^I> 
mibigea Bühnenspiele eintrat, daa heifat die vereieereniadM Bpeche (Cie* 
ad fam. 0, 16). Damit ist nicht im Widerspruch, dafs noch zu Livias (7, 2) 
Zeit die Atellanenspieler im Gegensatz der übrigen Schauspieler ihre Ehren- 
rechte behielten; denn darum, dafs Schauspieler von Profession gegen Bezahlung 
die Atellane mit aufzuführen auüugeu, ist noch gar nicht gesagt, dafs dieselbe 
eicht mehr, vom Beispiel in den LandstSdten, von nobexahlten. Dilettanten anf- 
gefolirt ward nnd das Privilegiwn alao fortwährend anwendbar blieh. 

**) Es verdient Beachtung, daft die frieehlsehe Posse nicht blofs vorzugs- 
weise io Uoteritalieo zu Hause ist, sondern aueh manche ihrer Stücke (zum 
Beispiel unter denen des Sopatros ,das Linsengericht^ jBakchis Freier', ,(!e» 
Mystakos Loholukai', ,die Gelehrten', ,der Physiologe) lebhaft an die Ateli.'HK-D 
erinnern. Aach nmra dieae Possendichtnng bis io die Zeit hinabgereicht babea, 
wo die Grieehen in vnd nm Menpel eine Bnelave io den lateiniseh redenden 
Canpaaien bildeten; denn einer dieser Posaenaehreiber, Biaeaaa von Capreae, 
führt schon einen römischen Namen und adirieb eine Posse ,Saturnus'. 

**') Nach Eusebius blühte Pomponius nm G64; Velleius nennt ihn Zeit- 

240 91 genossen des Lucius Crassus (614 — 663) und Marcus Antonius (61 ] — 667). 

100 [—87 i^ic erste Ad Setzung dürfte um ein Menschenalter zu spiit sein; die um 650 ab- 
gekoniHieBe Redmoof naeh Vietoriaten (S. 340) konunt in aeinen ,Malern' noeb 
vor Bod nm daa Bode dieaer Periode hegten aueh achon die Minen, weleh» 
die Atelianeo von der Bühne verdriogten. 
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auf der drastischen Abconteifeiung einzdiier Stände und Situationen« 
Gern wurden FestUge und Öffentliche Acte komisch geschildert: ,die 
Hochzeit*, ,der erste IfSn*, ,Pantalon Wahlcandidat'; ebenso fremde 
Nationalitäten: die Iransa^tnischen Gallier, die Syrer; vor allem häufig 
erschienen auf den Brettern die einzelnen Gewerbe. Der Küster, der 
Wahrsager, der Vogelschauer, der Arzt, der Zöllner, der Maler, Fischer, 
Bäcker gingen über die Bühne; die Ausrufer hatten viel zu leiden und 
mehr noch die Walker, die in der römischen Narrenwelt die Bolle 
unserer Schneider gespielt zu haben scheinen. Wenn also dem mannich- 
faltigen städtischen Leben sein Recht geschah, so ward aucli der Bauer 
mit seinen Leiden nnd Freuden nach allen Seiten dargestellt — von 
der Ffdle dieses ländlichen Repertoires geben eine Ahnung die zald- 
reiclien derartigen Titel, wie zum Beispiel ,die Kuh', ,der Esel', ,das 
Zicklein', ,die Sau', ,das Schwein', ,das kranke Schwein', ,der Bauer', 
,der Landniann', ,PanlaIon Landmann', ,der Rinderknecht', ,die Winzer', 
,der Feigensanunler', ,das Ilolzmachen', ,das Behacken', ,der Hühner- 
hof'. Immer nocli waren es in diesen Stücken die stehenden Figuren 
des dummen und des pfiffigen Dieners, des guten Alten, des weisen 
Mannes, die das Publicum ergötzten; namentlich der erste durfte niclit 
fehlen, der Pulcinell dieser Posse, der gefräfsige unilütige ausstaffirt 
bafsliche und dabei ewig verlieble Maccus, immer im Begriff über seine 
eigenen Füfse zu fallen, von Allen mit Hohn und mit Prügeln bedacht 
und endlich am Schlufs der regelmäfsi'^'e Sündenbock — die Titel 
, Pulcinell Soldat', ,PulcineIl Wirth', ,Jungler Pulcinell', ,PulcineU in 
«ler Verbannung', ,die beiden Pulcinelle' mögen dem gutgelaunten Leser 
eine Ahnung davon geben, wie mannichfaltig es auf der römischen 
Mummenschanz herging. Obwohl diese Possen, wenigstens seit sie 
geschrieben wurden, den aUgemeinen Gesetzen der Litteratnr sich 
fugten und in den Versmafsen zum Beispiel der griechischen Bühne 
sich ansdilossen, so hielten sie doch sich natürlicher Weise bei weitem 
latinischer und volksthümlicher als selbst das nationale Lustspiel; in 
die griechische Welt begab sich die Posse nur in der Form der tra- 
▼estirten Tragödie*) und auch dies Genre scheint erst von Novius und 
überhaupt nicht sehr häußg cultivirt worden zu sein. Die Posse dieses 
Dichters wagte sich auch schon wo nicht bis in den Olymp, doch wenig- 

*) Lustig geoug mochte sie aach hier sein. So hiefs es ia ^iovius 
Phoeoissen : 

Asfl waffne dicbl mit der Biosenkeale sdilag ieb dich todtl 
%mz wie Menanden ,falsdier Herakles* auftritt 
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8teD8 bis za dem meBscbliclislien der Gfitter, dem Hemdes; er schrieb 
einen »Hercules Andkmator*. Dafe der Ton nicht der ftinsie war, ver- 
steht sich; sehr uosweideatige Zweideutigkeiten , grobkörnige Bauem- 
loten, kinderaehreekende und gelegentlich fressende Gespenster ge- 
hörten hier einmal mit dazu und persönliche Anzüglichkeiten, sogar 
mit Nennung der Namen, schlüpften nicht selten durch. Al»er es fehlte 
auch nicht an lebendiger Schilderung, an grotesken Einfallen, schlagen- 
den Späfsen, kernigen Sprüchen und die Ilarlekinade gewann sich rasch 
eine nicht unansehnHche Stellung im Bühneuleben der Hauplsladl und 
selbst in der Litteratur. 

Bahnen- 

Was endlich die Entwickelung des Bühnenwesens anlangt, so sind 
^'•'•^ wir nicht im Stande im Einzelnen darzulegen, was im Ganzen klar er- 
hellt, (lafs (las allgemeine Interesse an den Bühnenspielen beständig im 
Steigen war und dieselben immer häufiger iiiul immer praclitvoller 
wurden. Nicht blofs ward jetzt wohl kaum ein ordentliches oder aufser- 
ordentliches Volksfest ohne Bühnenspiele begangen , auch in den Land- 
städten und Privathäusern wurden Vorstellungen gemietheter Schau- 
spieltruppeu gevvülinlich. Zwar entbehrte, während wahrscheinlich 
manche Municipalstadt schon in dieser Zeit ein steinernes Tlieater be- 
safs, die Hauptstadt eines solchen noch immer; den schon verdungenen 

IM Theaterl)au hatte der Senat im J. 599 auf Veranlassung des Publius 
Scipio Nasica wieder iidiibirt. Es war das ganz im Geiste der schein- 
heiligen Politik dieser Zeit, dafs man aus Respect vor den Sitten der 
Vfitpr die Erbauung eines stehenden Theaters verhinderte, aber nichts 
desto weniger die Tbeaterspiele reifsend zunahmen und Jahr aus Jahr 
ein ungeheure Summen verschwenden liels, um Brettergerüste für die- 
selben auizuschlagen und zu decoriren. Die Bühneneinrichtungen 
hoben sich zuseliends. Die verbesserte Insoenirung und die Wieder- 
einführung der Masken um die Zeit desTerenz hängt wohl ohne Zweifel 
damit zusammen , dafs die Einrichtung und Instandhaltung der Bühne 

174 und des Bühnenapparats im J. 580 auf die Staatskasse übernommen 
ward*). Epochemachend in der Theatergeschichte wurden die Spiele, 



*) Buhar hatte der Spielgeber di« Bfiline uid dea scenüehen Apparat ans 
der ihm tiberwiesenea Baosclisnmaie oder auf eigene Kosteu ia Staad setsen 

müssea sad wird « ohi nicht oft hierauf viel Geld gewendet worden sein. Im 
174 .1. SSO aber paben die Ceusoren die Einrichtung der Bühne für die Spiele der 
Aedile« und l'raetoren besouders iu Verding (Liv. 41, 27); dul's der Bähnen- 
apparat jetzt nicht mehr bloh für einmal angeschalft ward, wird zu eiaer 
merUiehea Verbesaeroa; decMlben geführt habeo. 
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welche Lucius Mummius nach der Einnahme von Korinlh gab (609). i46 
Wahrscheinlich wurde damals zuerst ein nach griechischer Art akustisch 
gebautes und mit Sitzplätzen vei*sehenes Theater aufgeschlagen und 
überhaupt aut die Spiele mehr Sorgfalt verwandt*). Nun ist aucli von 
Ertheilung eines Siegespreises, also von Concurrenz mehrerer Stücke, 
von lebhafter Parteinahme des Publicum s für und gegen die Ha\ipt- 
schauspieler, von Clique und Glaque mehrfach die Rede. Decoraiionen 
und Maschinerie wurden verbessert: kunstmäfsig gemalte Coulisseu und 
hörbare Theaterdonner kamen unter der Aedililät des Gaiiis Claudius 
Pulcher655 auf**), zwanzig Jahre später (675) unter der Aedihtät der s» 79 
Brüder Lucius und Marcus Lucuilus die Verwandlung der Decorationen 
durch Umdrehung der Couhssen. Dem Ende dieser Epoche gehört der 
gröfste römische Schauspieler an, der Freigelassene Quintus Roscius 
(t um 692 hoch bejahrt), durch mehrere Generationen hindurch der «> 
Schmuck und Stolz der römischeo Bühne '^*'^), Sullas Freund und gern 
gesehener Tiscbgenosse , auf den noch später zurückzukommen sein 
wird. 

*) Die BerSeksiditiyunf der «knatiaeheo VorriehtoogeD der Grieehes fel^ft 
wohl ans Vitruv 5, 5, Üeber die Sitzplätze hat Ritschi {purer-;: 1, 227. XX) 
gesprochen; doch dürften (nach Plautus capt. prol. 11) nur diejenigen, welche 
nicht capite censi waren, Anspruch auf einen solchen gehabt hahen. Wahr- 
scheinlich gehea übrigens zunächst auf diese epochemachenden Tüeaterspiele 
des Muttimius (Tac. an». 14, 21) die Werte dee Horax, dar» ,das gefaogeae 
Grieeheolaad dea Sieger gefaDgea oahm*. 

Die Geolisaea des Pnlelier niüssea schon ordentlich gemalt gewesea 
sein, da die Vögel versucht haben sollen sich auf die Ziegel derselhea sa setzea 
(Plin. h. 11. 35, 4, 23. Val. Max. 2, 4, 6). Bis dahin hatte die Donnermaschinerie 
darin bestanden, dal's Nägel und Steine in einem kupfernen Kessel geschüttelt 
wurden; erst Pulcher stellte einen bessereu Duuuer durch gerollte Steine her 
— das aaaate maa aeitden ,elandlseheB Doaaer' (Pestns «. Qaudiana p. 57). 

***) IJater dea weatgea ans dieser Epeehe erhalteaea klelaerea Gediehlea 
ladet sich folgeades Bpigramn aaf dieses gefeiertes Sohaospielar: 
Cotutüeram, exorientein /Itworam forte fabtUmtf 

Cum subito a laeva Roscius ejnoritur. 
Face niilii liccat, cadcstes, dicere vesirai 

Mortalis visujst puichrior esse deo. 
Jfiagsthia Staad ieh, die Soaae verehread ebea im Aafgeha: 

Da sor liakea mir, schaal pUftsHeh geht Reeefaw auf. 
Zürnet, ihr Bimmlischeo, eicht, wenn was ich gedacht ich gestehe: 
Schöner fürwahr als der Gott däuchte der Sterbliche mir. 
Uer Verfasser dieses ^liecbiücb gebaltoaen und von griechischem Kunsteuthu- 
siasmas eingegebenen l^Ipigramms ist Iceio geringerer Maoa als der ßesieger 
der Rinbrer Quiates Lalatiu Catnlos Ceasnl 652. ^ 
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EpM. In der recitativen Poesie Mt vor allem die Nichtigkeit des Epos 
auf, das im sechsten Jahrhundert unter der zum Lesen bestimmten 

LiUeratiir entschieden den ersten Platz eingenommen hatte, im siebenten 
zwar zahheiche Vertreter fand, aber nicht einen einzigen von auch nur 
vorübergehendem Kllül^^ Aus dav gegenwärtigen Epoche ist itaum 
etwas zu nennen als eine Anzahl roher Versuche den Homer zu über- 
setzen, und einige Fortsetzungen der ennianischen Jahrbücher, wie des 
100 lloslius ,histrischer Krieg' und des Aulus Furius (um 050) , Jahr- 
bücher (vielleicht) des gallischen Krieges', die allein Anschein nach 
unmittelbar da fortfuhren, wo Enniiis in der Beschreibung des histri- 
178 177 sehen Krieges von 576 und 577 aulgehurt halte. Auch in der didak- 
tischen und elegischen Poesie erscheint nirgends ein hervorragender 
SMnn. Name. Die einzigen Erfolge, welche die recitative Dichtkunst dieser 
Epoche aufzuweisen hat, gehören dem Gebiete der sogenannten Satura 
an, derjenigen Kunstgattung, die j;leicli dem Briefe oder der Broschüre 
jede Form zulafst und jeden Inhalt aufnimmt, darum auch aller eigent- 
lichen Galtungskrilerien ermangelnd durchaus nach der Individualität 
eines jeden Dichters sich individualisirt und nicht blofs auf der Grenze 
von Poesie und Prosa, sondern schon mehr als zur Hälfte aufserhalb 
der eigentlichen Litteratur steht. Die launigen poetischen Episteln, 
die einer der jüngeren Männer des scipionischen Kreises, Spurius Mum- 
mius, der Bruder des Zerstörers von Korinth, aus dem Lager von 
Korinth an seine Freunde daheim gesandt hatte, w urden noch ein Jahr- 
hundert später gern gelesen; und es mögen dergleichen nicht zur Ver- 
dfifentlichuug bestimmte poetische Scherze aus dem reichen geselligen 
und geistigen Leben der besseren Zirkel Roms damals zahlreich her- 
LvdliM. vorgegangen sein. Ihr Vertreter in der Litteratur ist Gaius Lucilius 
14S— IM (606 — 651), einer angesehenen Familie der latinischen Colonie Suessa 
entsprossen und gleichfalls ein Glied des scipionischen Kreises. Auch 
seine Gedichte sind gleichsam offene Briefe an das Pnblicttm, Ihr In- 
halt, wie ein geistreicher Nachfiihre anmnthig sagt, das ganze Leben 
des gelnldeten unabhängigen Mannes, der den Vorgingen auf der poli- 
tischen Scbauböhne vom Parket und gelegentlich von den Conllssen 
aus zusieht, der mit den Besten seiner Zeit verkehrt als mit seines 
Gleichen, der Litteratur und Wissenschaft mit Antheil und Einsicht 
verfolgt, ohne doch selbst für einen Dichter oder Gelehrten gelten zu 
woUen, und der endlich für alles, was im Guten und B(toen ihm be- 
gegnet, för politische Erfahrungen und Erwartungen, für Sprach- 
bemerkungen und Kunsturtheile, für eigene Erlebnisse, Besuche, 
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Diners, Reisen wie f&r vernommene Anekdoten sein Taschenbuch zum 
Vertrauten nimmt. Kaustisch, capriciös, durchaus individuell hat die 
lucilische Poesie doch eine scharf ausgeprigte oppositionelle und in» 
sofern auch lehrhafte Tendenz, litterarisch sowohl wie moralisch und 
politisch; auch in ihr ist etwas von der Auflehnung der Landschaft 
gegen die Hauptstadt, herrscht das Selbstgefühl des rein redenden und 
ehrenhaft lebenden Suessaners im Gegensatz gegen das groüw Babel 
der Sprachmengerei und Sittenverderbnift. Die Richtung des scipio- 
nischen Kreises auf litterarische, namenjtlick japcaeld^he GorrecÄeit 
findet kritisch ihren vollendetsten und geistreichsten Vertreter in Luci- 
lius. Er widmete gleich sein erstes Buch dem Begründer der ri^mischoi 
Philologie Ludus Stilo (S. 426) und bezeichnete als das Publicum, t&r 
das er schrieb, nicht die gebildeten Kreise reiner und mustergültiger 
Rede, sondern die Tarentiner, die Brettier, die Siculer, das heifst die 
Halbgrieclien Italiens, deren Lateinisch allerdings eines Gorrectivs wohl 
bedürfen mochte. Ganze Bücher seiner Gedichte beschäftigen sich mit 
der Feststellung der lateinischen Orthograpliie und Prosudie, mit der 
Bekämpfung praenestinischer, sabiiiischer, etriiskischer Provinzialismen, 
mit der Ausmerzung gangbarer Solöcismeii, woiieben der Dicliter aber 
keineswegs vergifst den geistlos schematischen isokrateischen Wort- 
und IMirasenpurismus zu verhöhnen*) und seihst dem Freunde Scipio 
die exclusive Feinheit seiner Kede in recht ernsthaften Scherzen vor- 
zurücken**). Aber weit ernstlicher noch als das reine einfache Latein 
predigt der Dichter reine Sitte im Privat- und im öllentliclien Leben. 
Seine Stellung begünstigte ihn hiebei in eigener Art. Obwohl durch 
Herkunft, Vermögen und Bildung den vornehmen Römern seiner Zeit 
gleichsleheiid und Besitzer eines ansehnUchen Hauses in der Haupt- 
stadt war er doch nicht römischer Bürger, sondern latinischer; selbst 
sein Verhältnifs zu Scipio, unter dem er in seiner ersten Jugend den 
numan tinischen Krieg mitgemacht hatte und in dessen Hause er häufig 
verkehrte, mag damit zusammenhangen, daijs Scipio in vielfachen 6e- 

*) Quam bpide XäH$e eompotlae ta Uuenda» umnu 

jirie paoanento atque embUmata vermienlatot 

Ei die niedliche Phrasenfabrik! 

Gefügt so zierlich Stück, für Stück 

Wie die Stifte im buoteo Mosaik. 
**) Der Dichter räth ihm, 

Quo fiUBHor videare tf «cA« plus quam oefer^ 

Daf» da gebildater als die Aadero äeifiiMt and elo feinerar Mann, 
— nicht pniauumt aondarn pBrtUum s« aagen. 
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Ziehungen zu den Lalinern stand und in den politischen Fehden der 
Zeit ihr Patron war (S. 99). Die öiTentHche Laufbahn war ihm hie- 
durch versctdossen und die Speculantencarriere verachmftbte er — er 
mochte nicht, wie er einmal sagt, ,aufhören Lucilias zu sein uro asia« 
tiscber Steuerpächter zu werden'. So stand er in der schwülen Zeit 
der gracchischen Reformen und des sich vorbereitenden Bundesge- 
nossenkrieges , verkehrend in den Palästen und Villen der römischen ' 
GroÜM^n und doch nicht gerade ihr Client, zugleich mitten in den 
Wogen des politischen Coterien- und Parteikampfes und doch nicht 
unmittelbar an jenem und diesem betheiügt; ähnlich wie B^ranger, an 
den gar vieles in Lucilius politischer und poetischer Stellung erinnert. 
Von diesem Standpunkt aus ^ach er mit unverwflstlichem gesunden 
Menschenvefstand, mit unversiegbar guter Laune und ewig sprudeln- 
dem Witz hinein in das Öffentliche Leben. 

Jetit aber am Fest- uud Werkeltag 
Den ganzen lieben langen Tag 
Auf dem Markte von trüb bis spat 
DrSngea die Börger nod die sieb vom Rath 
Uad waiAaa «nd waikea aielit der Statt. 
Eio Handwerk einaif nad allein 
Betreiben alle insgemein, 

Den Andero zn prellen mit Verstand, I 

Im Lügen zu haben die Vorderhand 

Und zu werden im Schmeichelo uud iieuchein gewandt. 

AU' unter einander belauern sie aiAf 

Alt lüge jeder mit jeden in Krieg*). 

Die Erläuterungen zu diesem unerschöpflichen Text griffen schonungs- 
los, ohne die Freunde, ja ohne den Dichter selbst zu vergessen, die 
Uebelstände der Zeit an, das Coteriewesen, den endlosen spanischen 
Kriegsdienst und was dessen mehr war; gleich die Eröffnung seiner 
Satiren war eine grofse Debatte des olympischen Göttersenats über die 
Frage, ob Rom es noch ferner verdiene des Schutzes der Himmlischen 
sich zu erfreuen. Körperschaften, Stände, Individuen wurden überall 
einzehi mit INamen genannt; die der rumischeu Bühne verschlossene 

*) Nunc vero a mane ad nodemj fetto aique profesto 

Toto Üidom pariterque die popuhuque patroiquo I 
loelaro ondo fu^ m emaa«, dae&doro muqumm, 

Uni se aique eidem studio ommo dtdere et aftif 

Ferha dare ut caute possint, pugnare dolose^ 
Blandiiia certare, bonum simulare virum *e, 
Insidiat facere ut si hostet sint omnibus omnes. 
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Poesie der politischen Polemik ist das rechte Element und der Lebens- 
hauch der lucilischen Gedichte, die mit einer selbst in den auf uns ge- 
kommenen Trümmern noch entzückenden Macht des schlagendsten und 
bildeiTeiclisleii Witzes ,gleich wie mit gezogenem Schwerle' auf den 
Feind eindringen und ihn zermalmen, Iiier, in dem sittlichen Leber- 
gewicht und dem slolzeu Freiheitsgefühl des Dichters von Suessa, liegt 
der Grund, uelsiialb der feine Veiiusiner, der in der alexandrinischen 
Zeit der römischen Poesie die lucihsche Satire wieder aufnahm , trotz 
aller Ueberlegenheit im Formgeschick mit richtiger Bescheidenheit dem 
alteren Pueten weicht als ,seinem Besseren'. Die Sprache ist die des 
griechisch und lateinisch durchgebildeten Mannes, der durchaus sich 
gehen läist; ein Poet wie Lucilius, der angeblich vor Tisch zweihundert 
und nach Tisch wieder zweihundert Hexameter machte, ist viel zu eilig 
um knapp zu sein; unnütze Weitläuftigkeit, scbliulerige Wiederholung 
derselben Wendung, arge Nachlässigkeiten begegnen häufig; das erste 
Wort, lateinisch oder griechisch, ist immer das beste. Aehnlich sind 
die Malse, namentlich der sehr vorherrschende Hexameter behandelt; 
wenn man die Worte umstellt, sagt sein geistreicher Nachahmer, so 
würde kein Mensch merken, dafs er etwas anderes vor sich habe als 
einfache Prosa; der Wirkung nach lassen sie sich nur mit unseren 
Knittelveraen vergleicben *). Die ierenzisctien und die lucilischen Ge- 

*) Felf endM Magere Brnehatiick ist eliar«kt«ri*tiscli flr di« ftilif tisehe vad 
metrische Behandlung, derea Latt^rigkait tkk ia danttdMn ■enaittera un- 
Biöftlcii wiedergeben läist: 

f^irtus^ Mlbine, est pretium persolvere verum 

Queis in versamur^ queis vivitnu' rebiC potestef t 
ViftuM aif komini ie6n Ü fuoä quaequ» iMeat reii 

Quae bona, fuae mala äem, päd imdile, turp», Mlonuhun; 

f^irtus quaerendae rei ßnem scire modjtmqußi 

yirtus divitiis pretium persolvere posse; 

f^irtus id dare quod re ipsa debetur honorif 

Hottem ette atque infmicum homimtm montmque makrum, 

Contra d^fuuormn hmnüum montmque boinntm, 

Hos niagni fmMte, hü bem vttt$, hü «Itwr» iomeum ; 

Commoda praeterea patriae tibi prima putarBf 

Deinde parentum^ tertia tarn postremaque ntfttfti* 

Tugend ist zahlen den rechten Preis 
Zu kiinneD nach ihrer Art uad Weit' 
Für jede Sach' in unscnn Kreis; 
Tagaad la wiiaea, uas jedes Diug 
Mit ficli für dea Maaaehaa brlag*; 
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dichte stehen anf demsdhen BfldungsniTeau und Terhalten sich wie die 
sorgsam gepflegte nnd gefeilte litterarische Arbeit za dem mit fliegen- 
der Feder geschriebenen Brief. Aber die unvergleichliGh höhere geistige 
Begabung und fireiere Lebensanschauung, die der Ritter von Suessa vor 
dem afiricanischen SklaYen Toraus hatte, machten seinen Erfolg ebenso 
rasch und glinzend wie der des Terenz mfihsam nnd zweifelhaft ge- 
wesen war; Lucilius war sofort der Liebling der Nation und auch er 
konnte wie B^ranger von seinen Gedichten sagen, «daft sie allein unter 
allen vom Volke gelesen würden*. Die ungemeine Popularität der luci- 
lischen Gedichte ist auch geschichtlich ein bemerkenswerthes Ereig- 
nifs; man sieht daraus, da& die Utteratur schon eme Blacht war und 
ohne Zweifel würden wir die Spuren derselben, wenn eine eingehende 
Geschichte dieser Zeit sich erhalten hStte, darin mehrfach anfreflen. 
Die Folgezeit bat das Urtheil der Zeitgenossen nur bestätigt; die anti- 
alezandrinisch gesinnteil römischen Knnstrichter sprachen dem Lucilius 
den ersten Raug unter allen lateinischen Dichtem zu. So weit die 
Satire äberbaupt als eigene Kunstform angesehen werden kann, hat 
Lucilius sie erschaffen und in ihr die einzige Kunstgattung, welche den 
Römern eigenthümlich und von ihnen auf die Nachwelt vererbt worden 
ist. — Von der an den Alexandrinisuius aiikiiripteiiden Poesie ist in 
Rom in dieser Kjioche noch nichts zu nennen als kleinere nach alcxan- 
drinischen Epigrammen übersetzte oder ihnen nachgeljiklele Gedichte, 
welche nicht ihrer selbst wegen, aber wohl als der erste Vorbote der 
jüngeren Litteraturepoche Horns Erwrdnmng verdienen. Abgesehen 
von einigen wenig bekannten und auch der Zeit nach nicht mit Sicher- 
heit zu bestimmenden Dichtern gehören hieher Quintus Catulus Consul 
loa 652 (S. 443 A.) und Lucius Maulius, ein angesehener Senator, der im 

Tugend za wissen, was rützHch und recbty 
Was put und ühel, unnütz und schlecht; 
Tugend, wenn man dem Erwerb uad Fieifs 
Zu seti^eo die rechte Grenze weifs 
MJmd dma Reiehtham den reehteo Freit; 
Tngeod den ftaeif ta gebeo teia Recht, 
Feind zu sein Meeschen und Sitten schlecht, 
Freund Mcnschcu und Sitten gut und recht; 
Vor solchen zu hegen Achtung und Scheu, 
Zu ihnen zu halten in Lieb' und Treu'; 
Inner n eeha «n ertten Theil 
Aar dee Veterleodea Heil, 
Sodann auf das, was den Eltern frommt, 
Und drittens der eigene Vortheil könnt. 
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J. 657 schrieb. Der letitere Bcheint manche der bei den Griechen 97 
landläufigen geographischen Märchen, zum Beispiel die delische Lato- 
nasage, die Fabehi von der Europa und von dem Wundervogel Phoenix 
zuerst bei den R5mem in Umlauf gebradit zu haben; wie es denn audi 
ihm vorbehalten war auf seinen Reisen in Dodona jenen merkwürdigen 
DreiAife zu entdecken und abzuschreiben, worauf das den Pelasgern 
vor ihrer Wanderung in das Land der Sikeler und Aboriginer ertheilte 
Orakel zu lesen war — ein Fund, den die rftmischen Geschiehtsbflcher 
Dicht versäumten andächtig zu registriren. 

Die Geschichtschreibung dieser Epoche ist vor allen Dingen be- OeMUchi^ 
zeichnet durch einen Schriftsteller, der zwar weder durch Geburt noch PoijbiM.*^ 
nach seinem geistigen und litterarischen Standpunct der italischen Ent- 
wickeliiHg angehört, der aber zuerst oder vielmehr allein die Welt- 
stellung Roms zur schriftstellerischen Geltung und Darstellung gebracht 
hat und dem alle späteren Geschlechter und auch wir das Beste ver- 
danken, was wir von der römischen Entwickelung wissen. Polybios 
(c. 546 — c. 627) von Megalopohs im Peloponnes, des achaeischen 2oi—m 
Staatsmannes Lykortas Sohn, machte, wie es scheint, schon 565 den jgQ 
Zug der Römer gegen die kleinasiatischen Kelten mit und ward spater 
vielfach namentlich während des dritten makedonischen Krieges von 
seinen Landsleuten in militärischen und diplomatischen Geschäften ver- 
wendet. Nach der durch diesen Krieg in Hellas herbeigeführten Krise 
wurde er mit den andern achaeischen Geifseln nach Italien al)gernf>rl 
(I, 776), wo er siebzehn Jahre (587 — 604) in der Conflnirung lebte m— i«o 
und durch die Söhne des Paullus in die vornehmen hauptstädtisclntn 
Kreise eingeführt ward. Die Rücksendung der achaeischen Geifseln 
(S. 42) führte ihn in die Ileimath zurück, wo er fortan den stehenden 
Vermittler zwischen seiner Eidgenossenschaft und den Römern machte. 
Bei der Zerstörung von Karthago und von Korinth (608) war er gegen- im 
wärti^^ Er schien vom Schicksal gleichsam dazu erzogen Roms ge- 
schichtliche Stellung deutlicher zu erfassen, als die damaligen Römer 
selbst es vermochten. Auf dem Platze, wo er stand, ein griechischer 
Staatsmann und ein römischer Gefangener, seiner hellenischen Bildung 
wegen geschätzt und gelegentlich beneidet von Scipio Aemihanus und 
überhaupt den ersten Männern Roms, sah er die Ströme, die so lange 
getrennt geflossen waren, zusammenrinnen in dasselbe Bett und die 
Geschichte der Mittelmeerstaaten zusammengehen in die Hegemonie 
der römischen Macht und der griechischen Bildung. So ward Polybios 
der erste namhafte Hellene, der mit emster Ueberzeugung auf die Welt- 

Mommsen, lom. Geflch. XL 7. AoS. oq 
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anscfaAuuDg des scipioiitteben Kreises emging und die Ueberiegenheit 
des HeUeBismus auf dem geistigen, desRAmerthums anf dem politisebea 
Gebiet als Thatsachen aneFkumte, fiber die die Geschichte in letzter 
Instanz sprochen hatte and denen man beiderseits sich su unter- 
werfen berechtigt und yerpflichtet war. In diesem Sinne handelte er 
als praktischer Staatsmann nnd sehrieb er seine Geschichte. Hechte 
er in der Jugend dem ehrenwerthen, aber unhaltbaren achaeischen 
Lücalpatriotismus gehuldigt haben, so vertrat er in seinen späteren 
Jahren, in deutlidier Einsicht der unverraeidtfchen Nothwendigkeit, in 
seiner Gememde die Politik des engsten Anschlusses an Rom. Es war 
das one höchst verständige nnd ohne Zweifid wohlgemeinte, aber nichts 
weniger als hochhenige und stolze Politik. Auch von der Eitelkeit 
und Kleinlichkeit des derzeitigen hellenischen Staatsmannsthums hat 
Polybios nidit vermocht sich persönlich völlig frei zu machen. Kaum 
aus der Gonfinirung entlassen stellte er an den Senat den Antrag, dafs 
er den Entlassenen jedem in seiner Heimalli den ehemaligen Rang noch 
förmlich verbriefen möge, worauf Cato treft'end bemerkte, ihm komme 
das vor, als wenn Odysseiis noch einmal in die Höhle des Polyphemos 
zurückkehre, um sich von dem Riesen Hut und Gürtel auszubitten. 
Sein Verlifiltnifs zu den römischen Groi'sen hat er ofl zum Besten seiner 
Landsleute benutzt, aber die Art, wie er der hoben Protection sich 
unterwirft und sich berühmt, nähert sich doch einigermafsen dein Ober- 
kammerdienerthum. Durchaus denselben Geist, den seine praktische, 
athniet auch seine litterarische Thätigkeit. Es war die Aufgabe seines 
Lebens die Geschichte der Einigung der l^litleinieerstaaten unter der 
Hegemonie Roms zu schreiben. Vom ersten punischen Krieg bis zur 
Zerstörung von Karthago und Korinth fafst sein Werk die Schicksale 
der sämmtlichen Culturstaaten, das heilst Griechenlands, Makedoniens, 
Kleinasiens, Syriens, Aegyptens, Kartliagos und Italiens zusammen und 
stellt deren Eintreten in die römische Schutzherrscliait im ursachlichen 
Zusammenhang dar; insofern l)ezeichnet er es als sein Ziel die Zweck- 
und Vernunftmafsigkeit der römischen Hegemonie zu erweisen. In 
der Anlage wie in der Ausführung steht diese Geschichtschrei bun^,' in 
scharfem und bewufstem Gegensatz gegen die gleichzeitige römische 
wie gegen die gleichzeitige griechische Historiographie. In Rom stand 
man noch vollständig auf dem Chronikenstandpunkt; hier gab es wohl 
einen bedeutungsvollen geschichtlichen Stofl", aber die sogenannte Ge- 
schichtschreibung beschränkte sich — mit Ausnahme der sehr acht- 
baren, aber rein indiTiduellen und doch auch nicht über die Anfange 
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der Forschirag wie der Dsrstellung hinamgetongten Scbriften Catoe — 
theils auf AmmenmärcfaeD» theils auf NotizenbOndel. Die Griechen 
hatten eine GescbichtforflchuDg und eine Gesdiiobtaclireibnng allerl- 
ei ings gehabt; aber der zerHahrenen Diadocbenaeit waren die Begriffe 
von Nation nnd Staat aoYoUstSndig abhanden gekommen, dalis es keinem 
der zahllosen Historiker gelang der Spur der grofsen attischen Meister 
im Geiste und in der Wahrheit zu folgen und den weltgeschichtlichen 
Stoff der Zeitgeschichte weltgeschichtlich zu behandeln. Ihre Ge- 
schichtschreibung war entweder rein äulserÜche Aufzeichnung oder es 
durchdrang sie der Phrasen- und Lügenkram der attischen Rhetorik 
und nur zu oft die Feilheit und die Gemeinheil, die Speichelleckerei 
und die Erbitterung der Zeit. Bei den Römern wie bei den Griechen 
gab es nichts als Stadt- oder Stammgeschichten. Zuerst Polybios, ein 
Peloponnesier, wie man mit Recht erinnert hat, und geistig den Atlikern 
wenigstens ebenso fern stehend wie den Römern, überschritt diese 
kümmerlichen Schranken, behandelte den römischen Stolf mit helle- 
nisch gereifter Kritik und gab, zwar nicht eine universale, aber doch 
eine von den Localstaaten losgelöste und den im Werden begriffenen 
römisch -griechischen Staat erfassende Geschichte. Vielleicht niem.ils 
hat ein Geschichtschreiber so vollständig wie Polybios alle Vorzüge 
eines Quellenschriftstellers in sich vereinigt. Der Umfang seiner Auf- 
gabe ist ihm vollkommen deutlich und jeden AugenbUck gegenwärtig; 
und durchaus haftet der Blick auf dem wirklich geschichtUchen Her- 
gang. Die Sage, die Anekdote, die Masse der werthlosen Chronikno- 
tizen wird bei Seite geworfen ; die Scliilderung der Länder und Völker, 
die Darstellung der staatlichen und mercantilen Verhältnisse, all die so 
unendlich wichtigen Thatsachen, die dem Annaüsten entschlüpfen, weil 
sie sich nicht auf ein bestimmtes Jahr aufnageln lassen, werden einge- 
setzt in ihr lange verkümmertes Recht. In der Herbeischaffung des histo- 
rischen Materials zeigt Polybios eine Umsidtt und Ausdauer, wie sie 
im Alterthum vielleicht nicht wieder erscheinen; er benutzt die Ur^ 
künden, berücksicbügt umfiMsend die Litteratur der yerschiedenen 
Nationen, macht von seiner günstigen Stellung Bum Einziehen der 
Nachrichten von Mithandelnden und Augenaeugen den ausgedehntesten 
Gebrauch, bereist endlich planmäfsig das ganze Gebiet der Mittelmeer- 
staaten und einen Theil der Küste des atlantischen Oceans*). Die 
Wahrhaftigkeit ist ihm Natur; in allen grotiBen Dingen hat er kein In- 



*) Deiftoichea selehrte R«iMH waren iibrigeiis bei dea Griedien dieser 

29* 
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teresse für (iiesen oder gegen jenen Staat, für diesen oder gegen jenen 
Mann, sondern einzig und allein für den \vesentlichen Zusannnenliang 
der Ereignisse , den im richtigen Vcrhältnifs der IJrsaclien und Wir- 
kungen darzulegen ihm nicht blofs die erste, sondern die einzige Auf- 
gahe des Geschichtschreibers scheint. Die Erzählung endlicli ist muster- 
haft vollständig, einfach und klar. Aber alle diese ungemeinen Vorzöge 
machen noch keineswegs einen Geschichtschreiber ersten Ranges. 
Polybios fafst seine litterarische Aufgabe wie er seine praktische fafste, 
mit grofsarligem Verstand, aber auch nur mit dem Verstände. Die Ge- 
schichte, der Kampf der Nolhwendigkeit und der Freiheit, ist ein sitt- 
liches Problem ; Polybios behandelt sie, als wäre sie ein mechanisches. 
Nur das Ganze ^mK für ihn, in der ISalur wie im Staat; das besondere 
Kreignils, der individuelle Mensch, wie wunderbar sie auch erscheinen 
mögen, sind doch eigentlich nichts als einzelne Momente, geringe Räder 
in dem höchst kunstlichen Mechanismus, den man den Staat nennt. 
Insofern war Polybios allerdings wie kein anderer geschaffen zur Dar- 
stellung der Geschichte des römischen Volkes, welches in der That das 
einzige Problem gelöst hat sich zu beispielloser innerer und äufserer 
Gröfse zu erheben ohne auch nur einen im höchsten Sinne genialen 
Staatsmann und das auf seinen einfachen Grundlagen mit wunderbarer 
fiisl mathematischer Folgerichtigkeit sich entwickelt. Aber das Moment 
der sittlichen Freiheit waltet in jeder Volksgeschichte und w urde auch 
in der römischen toü Polybios nicht ungestraft verkannt Polybios 
Behandlung aller Fragen, in denen Recht, Ehre, Religion zur Sprache 
kommen, ist nicht hlofe platt, sondern auch grändlich falsch. Dasselbe 
gilt überall, wo eine genetische Gonstruction erfordert wird ; die rein 
mechanischen £rkläriingSTersuche , die Polybios an deren Stelle setzt, 
sind mitunter geradezu zum Verzweifeln, wie es denn kaum eine thörich- 
tore politische Speculationgiebtals die vortreiTiiche Verfassung Roms aas 
einer verständigen Mischung monarchischer, aristokratischer und demo* 
kratischer Elemente her- und aus derVortrefflichkeit der Verfassung die 
Erfolge Roms abzuleiten. Die Auflkssnng der VerhSltnisse ist überall 
bis sum Erschrecken nflchtem nnd phantasielos, die geringschitzige 
und superklnge Art die religiösen Dinge zu behandefai in der That 



Zeit nichts Seltenes. 8u fra^'t bei Piautiis (.Ifen. 248 vgL 235) Jemand, der das 
ganze luitteliäudiscbe Meer durcbscbiU't hat: 

warum geh' ieh nicht 
nadi Ha«M) da ieh doch kaloe Gaaehiebte lehraibaD wfllT 
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w'idenvärlig. Die Darstellung, in hewufster Opposition gegen die übliche 
künstlerisch stilisirte griechische Historiogr;iphie gehalten, ist wohl 
richtig und deutlich, aber dünn und matt, öfter als billig in polemische 
Excurse oder in memoirenhalte, nicht selten recht selbstgefällige Schil- 
derung der eigenen Erlebnisse sich verlaufend. Ein oppositioneller 
Zug geht durch die ganze Arbeit; der Verfasser bestimmte seine Schrift 
zunächst für die Römer und fand doch auch hier nur einen sehr kleinen 
Kreis, der ihn verstand; er fühlte es, daik er den Römern ein Fremder, 
seinen Landsleuten ein Abträuniger blieb und dafs er mit seiner grofs- 
artigen Auffassung der Verhältnisse mehr der Zukunft als der Gegen- 
wart angehörte. Darum blieb er nicht frei von einer gewissen Ver- 
stimm theit und persönlichen Bitterkeit, die in seiner Polemik gegen 
die flüchtigen oder gar feilen griechischen und die unkritischen rö- 
mischen Historiker öfters zänkiscb und kleinlich auftritt und aus dem 
Geschichtschreiber- in den Recensententon fallt. Polybios ist kein 
liebenswürdiger Schriftsteller; aber wie die Wahrheit und Wahrhaftig- 
keit mehr ist als alle Zier und Zierlichkeit, so ist vielleicht kein Sdirift- 
steller des Alterthums zu nennen, dem wir so viele emstliche Belehrung 
verdanken wie ihm. Seine Bdcher sind wie die Sonne auf diesem Ge- 
biet; wo sie anfangen, da heben sidi die Nebelschleier, die noch die 
samnitiscben und den pyrrbischen Krieg bedecken, und wo sie endigen, 
beginnt eine neue wo möglich noch lästigere Dämmerung. 

In einem seltsamen Gegensatz zu dieser grofsartigen Auffassung RomUcho 
und Behandlung der römischen Geschichte durch emen Auslinder steht ^^^"^^ 
die gleichzeitige einheimische Geschichtslitteratnr. Im Antkng dieser 
Periode begegnen noch einige griechisch geschriebene Chroniken, wie 
die schon erwähnte (I, 938) des Aulus Postumius (Gonsul 603) voll ui 
ftbler Pragmatik und die des Gaius Acilius (scUofis in hohem Alter um 
612); doch gewann unter dem Einflufs theils des catonischen Patrio- i4i 
üsmus, theils der feineren Bildung des scipionlschen Kreises die latei- 
nische Sprache auf diesem Gebiet so entschieden die Vorhand, daft 
nicht bloiSi unter den jüngeren Geschichtswerken kaum ein oder das 
andere griechisch geschriebene vorkommt*), sondern auch die älteren 
griechisdien Chroniken ins Lateinische Qbersetst und wahrscheinlich 

*) Die einxlge wlrUlehe Annialun«, so w«it wir wiiaei, itt die grieeUiehe 

Geschichte des Gnaeas AoGdias, der in Ciceros {Tusc. 5, 38, 112) Kuabenzeit, 
also um (i60 blühte. Die griechischen Memoiren des Publius Rutilius (\ufu8 90 
(Consul 649) sind kaum tls Aasoelime aazaseheo, da ihr Verfasaer sie im Exil lo» 
zu Smyroa schrieb. 
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vorwiegend in diesen Uebersetzungen gelesen wurden. Leider ist nur 
an den lateinisch geschriebenen Chroniken dieser Epoche aufser dem 
Gebrauch der Muttersprache kaum weiter etwas zu loben. Sie waren 
zahlreich und ausführlich genug — genannt werden zum Beispiel die 

146 des Lucius Gassius Hemina (um 608), des Lucius Calpurnius Piso 
1» i2ü (Consul 621), des Gaius Semproniiis Tuditanus (Consul 625), des Gaius 

laa Fannius (Consul 632). Dazu kommt <lie Redaction der ofliclellen Stadt- 
chronik in achtzig Bächern, weiche Publius Mucius Scaevola (Consul 

m 621), ein auch als Jurist angesehener Mann, als Oberpontifex veran- 
staltete und veröffentlichte und damit dem Stadtbuch insofern seinen 
Abschlufs gab, als die Pontificalaurzeichnungen seitdem wenn nicht 
gerade aufhörten, doch wenigstens bei der steigenden Betriebsamkeit 
der Privatchronisten nicht weiter litterarisch in Betracht kamen. Alle 
diese Jahrbücher, mochten sie nun als Privat- oder als officielle Werke 
sich ankündigen, waren wesentlich gleichartige Zusammenartieitungen 
des Torhandenen geschichtlichen und quasigeschichtlichen Materials; 
nnd der Quellen- wie der formelle WerÜi sank ohne Zweifel in dem- 
selben Maüse wie ihre Ausführlichkeit stieg. Allerdings giebt es in der 
Chronik nirgends Wahrheit ohne Dichtui^ und es wSre sehr th6richt 
mit Naevias und Pictor m rechten, daft sie es nicht anders gemacht 
als Hekataeos und Saxo Grammaticus; aber die spiteren Versuche aus 
solchen Nehelwolken Häuser m. hauen steJlen auch die geprfifteste Ge- 
duld auf eine harte Frohe. Keine Lficke der Ueberiieferung klafft so 
tief, dafs diese glatte und platte Lflge sie nicht mit spielender Leichtig- 
keit fiherkleisterte. Ohne Anstolk werden die Sonnenfinsteniisse, Cen- 
suszahlen, Geschlecfatsregister, Triumphe Tom laufenden Jahre his auf 
Anno Ems rfickwftrts gefllihrt; es steht geschrieben zu lesen, in weldiem 
Jahr, Monat und Tag König Romulus gen Himmel gefahren ist und wie 

m Kftnig Serrius Tullius zuerst am 25. Novemher 183 und wieder am 

M7 25. Mai 1S7 Aber die Etrusker triumphirt hat Damit steht es denn 
im besten Einklang, dafe man in den römischen Docks den GÜubigen 
das Fahrzeug wies, auf welchem Aeneias von Dion nach Latium ge- 
fkhren war, ja sogar eben dieselbe Sau, welche Aeneias als Wegweiser 
gedient hatte, wohl eingepökelt im römischen Yestatempel conservirte. 
Mit dem Lfigemuth eines Dichters Terbuiden diese Tomehmen Chronik- 
sehreiher die langweiligste Kanzelistengenauigkeit und behandehi durch- 
aus ihren grol^n Stoff mit derjenigen Plattheit, die aus dem Austreiben 
zugleich aller poetischen und aller historischen Elemente notbwendig 
resultirt Wenn wir zum Beispiel bei Piso lesen, daCs Romulus sieb 
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gehütet habe dann zu poculiren, wenn er den andern Tag eine Silziing 
gehabt; dafs die Tarpeia die Burg den Sabinern aus Vaterlandsliebe 
verrathen habe, um die Feinde ihrer Schilde zu berauben : so kann das 
Urtheil verstandiger Zeitgenossen über diese ganze Schreiberei nicht 
befremden, «dafs das nicht lieilse Geschichte schreiben, sondern den 
Kindern Geschichten erzählen'. Weit vorzüglicher waren einzelne 
Werke über die Geschiciite der jüngsten Vergangenheit und der Gegen- 
wart, namentlich die Geschichte des hannibalischen Krieges von Lucias 
Goelius Antipater (um 633) und des wenig jüngeren Publius Sempro- m 
nius AieUio Geschichte seiner Zeit. Hier fand sich wenigstens schätz- 
bares Material und emster Wahrheitssinn, bei Antipater auch eine 
lebendige, wenn ghuch stark manierurle Darstellung; doch reichte, 
nach allen Zeugnissen und Bruchstücken zu schlieCsen, keines dieser 
Bücher weder in markiger Form noch in Originalität an die ,Ursprungs- 
geschichlen* Gates, der leider auf dem historischen Gebiet so wenig wie 
auf dem politischen Schule gemacht hat Stark vertreten sind auch, Memoiren 
wenigstens der Hasse nach, die untergeordneten mehr individuellen und '^'^ 
ephemeren Gattungen der historischen litteratur, die Memoben, die 
Äriefe, die Redoi. Schon seiebneten die ersten Staalsmftnner Roms 
selbst ihre Erlebnisse auf: so Ibrcus Scaurus Consul 639, Publius lu 
Rufus Consul 649, Qotntus Gatulus Consul 652, selbst der Regent m loa 
Snlla; doch scheint keine dieser Productionen anders als durch ihren 
stofflich«! Gehalt für die Litteratur von Bedeutung gewesen zu sein. 
Die Briefsammlnng der Cornelia, der Mutte^r der Gracchen, ist be- 
merkenswerth theils durch die musterhaft reine Sprache und den hohen 
Sinn der Schreiberin, theils als die erste in Rom publicurte Correspon- 
denz und zugleich die erste litterariscbe Production einer römischen 
Frau. Die Redeschriflstellerei bewahrte in dieser Periode den von Cato 
ihr aufgedröcklen Stempel; Advokatenplaidoyers wurden noch nicht 
als litterarische Production angesehen und was von Reden veröffent- 
liebt ward, waren pditische Pamphlete. Während der revolutionären 
Bewegung nahm diese BroscbOrenlitteratur an Umfang und Bedeutung 
zu und unter der Masse ephemerer Producte fieuiden sidi auch einzebie, 
die, wie Demosthenes Philippiken and Gouriers fliegende Blätter, durch 
die bedeutende SteUung ihrer Yerfosser und durch ihr eignes Schwer- 
gewicht einen bleibenden Platz in der Litteratur sich erwarben. So die 
Staatsreden des Gains Laifiliiis und des Sdi»o lemilianus, Mnsterstficke 
des trefflidisten Latein wie des edelsten Vaterlandsgetühls; so die 
sprudelnden Reden des Gaius Titius, von deren drastischen Local- und 
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Zeitbildern — die Schilderung des senatorischen Geschwornen ward 
früher (S. 404) mitgetheilt — das nationale Lustspiel manches entlehnt 
hat; so vor allem die zahlreichen Heden des Gaius Gracchus, deren 
llammende Worte den leidenschaftlichen Ernst, die adUche Haltung und 
das tragische Verhängnils dieser hohen ?iatur im treuen Spiegelbild 
bewahrten. 

^Jjjjjjl' In der wissenschaftlichen Litteratur begegnet in der juristischen 
uo Gutachtensammlung des Marcus Brutus, die um das Jahr 600 veröffent- 
licht ward, ein bemerkenswerther Versuch die bei den Griechen äblicbe 
dialogische Behandlung fachwissenschaftlicher Stoffe nach Rom zu ver- 
pflanzen und durch eine nach Personen, Zeit und Ort bestimmte Scenerie 
des GesfNTichs der Abhandlung eine künstlerische halb dramatische 
Form zu geben. Indefs die späteren Gelehrten, schon der Philolog 
Stüo und der Jurist Scaevola, liefsen sowohl in den allgemeinen BU- 
dungs- wie in den specieUereo Fachwissensdiaften diese mehr poetische 
als praktische Methode fiiUen. Der steigende Werth der Wissenschaft 
als solcher und das in Rom überwiegende stoffliche Interesse an der- 
selben spiegelt sich deutlich in diesem raschen Abwerfen der Fessel 
kflnstlerischer Form. Im einzelnen ist von den allgemein humanen 
Wissenschaften, der Grammatik oder vielmehr der Philologie, der Rhe- 
torik und der Philosophie insofern schon gesprochen worden (S. 423 fg.), 
als dieselben jetzt wesentliche Bestandtheile der gewöhnlichen römi- 
schen Bildung wurden und dadurch jetzt zuerst von den dgentlidien 
puubgie. Fachvnssenschaften anfingen sich abzusondern. Auf dem litterarischen 
Gebiet blüht die lateinische Philologie fröhlich auf, im engen AnschluTs 
an die längst sicher gegründete philologische Behandlung der griechi- 
schen Litteratur. Es ward bereits erwähnt, dafs um den Anfang dieses 
Jahrhunderts auch die kteinisdien Epiker ihre Diaskenasten und Text- 
revisoren fanden (S. 426); ebenso ward hervorgehoben, dafs nicht bloJSs 
der scfpionische Kreis überhaupt vor allem andern auf Gorrectheit 
drang, sondern auch einzelne der namhaftesten Poeten, zum Beispiel 
Accius und LucUius, sich mit Regulirung der Orthographie und der 
Grammatik beschäftigten. Gleichzeitig begegnen einzelne Versuche von 
der historischen Seite her die Realphilologie zu entwickeln; freilich 
werden die Abhandlungen der unbeliolfenen Annalisten dieser Zeit, wie 
die des Hemina ,über die Censoren', des Tudilanus ,über die Beamten', 
schwerlich besser gerathen sein als ihre Chroniken. Interessanter sind 
die Bücher über die Aemter von dem Freunde des Gaius Gracchus 
Marcus lunius als der erste Versuch die Alter thumsforschung für poli- 
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tische Zwecke nutzbar zu machen*), und die metrisch abgefal^nDidas- 
kalien des Tragikers A^ccius, ein Anlauf zu einer Litterargeschichte 
des lateinischen Dramas. IndeDs jene Anfange einer wissenschafllichen 
Behandlung der Muttersprache tragen noch ein sehr dilettantisches Ge- 
präge und ermnern lebhaft an unsere Orthographien tteratnr der fiod- 
mer-Klopstockischen Zeit; auch die antiquarischen Untersuchungen 
dieser Epoche wird man ohne UnbiUigkeit auf einen bescheidenen P]at< 
verweisen ddrfen. Deijenige R6mer, der die lateinische Sprach- und stuo. 
Alterthumsforschung im Smne der alexandriniachen Master wissen- 
schaftfich hegründete, war Lucius Aelius Stiio um 650 (S. 426). Er loe 
suerst gmg surfick auf die ältesten Sprachdenkmäler und commentirte 
die saliarischen Litaneien und das römische Stadtrecht. Er wandte der 
Komödie des sechsten Jahrhunderts seine hesondere Aufknerksamkeit 
lu und stellte luerst ein VeneichnifiB der nach seiner Ansicht ächten 
plantmischen Stüdce auf. Er suchte nach griechischer Art die Anfänge 
einer jeden einielnen Erscheinung des römischen Lebens und Verkehrs 
geschichtlich zu bestimmen und für jede den »Erfinder* lu ermitteln und 
zog zugleich die gesammte annalistische Ueberlieferung In den Kreis 
seiner Forschung. Von dem Erfolg, der ihm hei seinen Zeitgenossen 
ward, zeugen die Widmungen des bedeutendsten dlditerischen und des 
bedeutendsten Geschichtswerices seiner Zeit, der Satireii des Lucilius 
und der GeschichtsbAcher des Antqpater; und auch für die Zukunft hat 
dieser erste römische Philolog die Studien seiner Nation bestimmt, in- 
dem er seine zugleich sprachliche und sachliche Forschung auf seinen 
Schüler Varro vererbte. — Mehr untergeordneter Art war begreiflicher lUietocik. 
Weise die litterarische Thätigkeit auf dem Gebiet der lateinischen Rhe- 
torik; es gab hier nichts zu thun als Hand- und Uebungsbücher nach 
dem Muster der griechischen Compendien des Hermagoras und Anderer 
zu schreiben, woran es denn freilich die Schulmeister theils um des 
Bedürfnisses, theils um der Eilelkeil und des Geldes willen nicht fehlen 
Hefsen. Von einem unbekannten Verfasser, der nach der damaligen 
Weise (S. 427) zugleich lateinische Litteratur und lateinische Rhetorik 
lehrte und über beide schrieb, ist uns ein solches unter Sullas Dictatur 
abgefafstes Handbuch der Redekunst erhallen; eine nicht blofs durch 
die knappe, klare und sichere Behandlung des Stoffes, sondern vor 



*) Die fiduinpCaaf niii Bebpial, dab die QoaMlorcB io der Köni^szeit 
voB der Bürgenschaft, nicht vom KSnig ernaoQt seien, Ist ebeaeo lieber ialsek 
eis aie den Parteieiiirakter an der Stirn trügt. 
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allem durch die Terhältmü^mäTsige Selbstständigkeit den griechischen 
Mustern gegenüber bemerkenswertbe Lehnchrift. Obwohl in der Me- 
thode gänzlich abhängig von den Griechen, weist der Römer doch be- 
stimmt und sogar schroff alles das ab, ,was die Griechen an nutzlosem 
Kram zusammengetragen haben, einzig damit die Wissenschaft schwerer 
zu lernen er8cheine^ Der bitterste Tadel trüTt die haarspaltende Dia-- 
lektik, diese ^geschwätsige Wissenschaft der RedeunkunstS deren vollen- 
deter Meister vor lauter Angst sich zweideatig auszudrücken zuletzt 
nicht mehr seinen eigenen Namen auszusprechen wagt. Die griechische 
Schulterminologie wird dnrchgüngig und absichtlich Termieden. Sehr 
ernstlich mni der Terftsser Tor der VieUehrerei und schSrft die goldene 
Regel ein, daß der Schdler von dem Lehrer Tor allem dazn anisnleiten 
sei sich selbst zu helfen; ebenso ernstlich erkennt er es an, dab die 
Schnle Neben-, das Leben die Haoptaache ist und giebt in seinen durch- 
aus selbststindig gewlhlten Bespielen den WiederhaU deijenigen Sach- 
walteneden^ die w&hrend der letzten Deoennmi in der römischen Ad- 
.▼okatenwelt Aufisehen gemalt hatten. Es yerdient Aufkoeitsamkeit, 
daft die Opposition gegen die Auswüchse des Hellenismns, die früher 
gegen das Aufkommen einer eigenen latemisehen Redekunst sich 
gerichtet hatte (S. 428), nach deren Aufkommen in dieser selbst 
sich fortsetzt und damit der römischen Beredsamkeit im Vei^gleidi 
mit der gleichzeitigen grieehiaehen theofetisch und praktisch eme 
puuiMpU«. höhere Würde und eine gröIiMfii Brauchbarkeit sichert — Die Phüo- 
sqihie endlieh ist in ier Litteratur noch niebt fertreten, da weder 
sieh aus mnerem Bedfirfiu& eh» natbnahrOmische Phibsophie ent- 
wickelte noch ftuüsere Umstände eine lateinische phHosophisdie Schrift- 
stellerei henrorriefen. Mit Sicherheit ab dieser Zeit angehörig suid 
niefat einmal lateinische Ueberaetsungen populärer phUeeophischer 
Gompendien nachzuweisen; wnr Pluleeoidiie trieb, las und disputirte 
griechisch. 

In den Fachwisseaschaflen ist die Thitigkeit gering. So gut man 
audi in Rom ferstand zu ackern und zu rechnen, ao find doch die 

physikalische und mathematische Forschung dort keinen Boden. Din 
Folgen der vernachlässigten Theorie zeigen sich praktisch in dem 
niedrigen Stande der Arzneikunde und eines Theiis der müitärisctien 
jurispra- Wissenschafteu. Unter allen Fachwissenschaften blüht nur die Juris- 
prudenz. Wir können ihre innerliche Entwickelung nicht chrono- 
logisch genau verfolgen; im Ganzen trat das Sacralrecht mehr und 
mehr zurück und stand am Ende dieser Periode ungefähr wie heut- 
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mta^ das jianonische ; die feinere und tiefere Rechtsauf fassung da- 
gegen, welche an die Stelle der äufserlichen Kennzeichen die innerlich 
inrinamen Momente s^txt, nun Beispiel die Entwickehing der Begriffe 
der abnchtlichen und der fahrlfifdgen Yerscholdimg, des Torliufig 
Mhntzbereditigteii BeBities, war zur Zeit der Zw6lf tafeln noch nicht, 
mHA aber in der dcerooiachen Zeit vorhanden und mag der gegen- 
wfirtigen Epoche ihre wesentliche Aasbildung yerdanken. Die Rflck- 
wirkung der politischen Verhältnisse auf die Recbtsentwickdung ist 
schon mehrfitdi angedeutet worden; sie war nicht immer yortheilhaft. 
Durch die Einrichtung des Erbschaftsgerichtshofo der HundertmSnner 
(S. 359) lum Beispiel trat auch in dem Vermftgensrecht ein Geschwor- 
nenodlegium auf, das gleich den Criminalbehörden, statt das Gesetz 
einfach anzuwenden, sich fiber dasselbe stellte und mit der sogenannten 
Billigkeit die rechtlichen Institutionen untergrub; wovon unter Anderm 
eine Folge die unyemünfiige Satzung war, daik es jedem, den ein 
Verwandter im Testament übergangen hat, freisteht auf Cassimng des 
Testaments vor dem Gerichtshof anzutragen und das Gericht nach Er- 
messen entscheidet Bestimmter liUkt die E^twickelung der juristischen 
Litteratur sich erkennen. Sie hatte bisher auf Pormularieusammlungen 
und Worterkläruiigen zu den Gesetzen sich beschränkt; in dieser Pe- 
riode bildete sich zunächst eine Gutachtenlitteratur, die ungetuhr un- 
seren heutigen Präjudicatensammlungen entspricht. Die Gutachten, 
die längst nicht mehr blofs von Mitgliedern des l^ontilicalcollegiums, 
sondern von jedem, der Befrager fand, zu Hause oder auf olfeiiein 
Markt ertheilt wurden, und au die schon rationelle und polemische 
Erörterungen und die der Rechtswissenschaft eigen ihümliclien stehen- 
den Conlroversen sich aukmiitilen, fingen um den Anfang des siebenten 
Jahrliunderls an aut'gezeiclinel und in Sammlungen bekannt gemacht 
zu werden; es geschaii dies zuerst von dem jüngeren Cato (f um 600) uo 
und von Marcus ürulus (etwa gleichzeitig) und schon diese Samm- 
lungen waren, wie es scheint, nach Materien geordnet*). Bald schritt 
man fort zu einer eigentlich systematischen Darstellung des Landrechls. 
Ihr Begründer war der Oberpontitex Quintus Mucius Scaevola (Consul 
659, 1 672; S. 211. 325. 418), in dessen Famiüe die liecbtswisseu- 86 82 



*) Catos Boeh fikrte wohl den Titel de iuris disdplina (Gell. 13, 20), 
du dei Brntat dea de iure etMb* (Cie. pro Cluent. ß\, 141. de er. % 55, 
223); dafs es weientlicli GataditensennlnDgen waren, neist Cleero (de er, 
2, 33, 142). 
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Schaft wie das höchsle Priesterthum erblich war. Seine achtzehn 
Bucher ,voni Landrecbt*, welclie das positive juristische Material: die 
gesetzlichen Bestimmungen, die Präjudicate und die Autoritäten theib 
aus den älteren Sammhingen, theilsans der möndlichen Ueberlieferong 
in raSglichster Vollständigkeit zusammenfiifsten , sind der Auaganga- 
punct und das Muster der ausf&hrlichen römischen Rechtssysteme ge- 
worden ; ebenso wurde seine resumirende Schrift «Definitionen* (pqo&) 
die Grundlage der juristischen Gompendien und namentlich der Regel- 
bäcber. Obwohl diese Rechtsentwickelung natOrlicfa im Weaentliehen 
▼on dem HeUenismus unabhängig tof sich ging, so hat doch die Be- 
kanntachaft mit dem philosophisch-praktischen Sdiematiamus der 
Griechen im Allgemeinen unzweifelhaft auch zu der mehr systema- 
tischen Behandlung der Rechtswissenschaft den Anstoft gegeben, wie 
denn der griechische Einflnfis bei der zuletzt genannten Schrift schon 
im Titel henrortritt DaÜi in dnzdnen mehr äuÜBerlichen Dboigen die 
römische Jurisprudenz durch die Stoa bestimmt ward, ward schon be- 
meriit(S.417). 

Krnwt. Die Kunst weist noch weniger erfireuliche Erschemun^n auf. 
In der Architektur, Scuiptur und Malerei breitete zwar das dilettan- 
tische Wohlgefallen immer allgemeiner sich aus, aber die eigene Uebung 
ging eher rück- als vorwärts. Immer gewöhnlicher ward es bei dem 
Aufenthalt in griechischen Gegenden die Kunstwerke sich zu betrach- 
ten, woflir namentlich die Winterquartiere der suUanischen Armee in 
M/i Kleinasien 670/1 epochemachend wurden. Die Kunstkennerschaft ent- 
widtdte sich auch in Italien. IGt sübemem und bronzenem Geräth 
hatte man angefangen; um den Anfang dieser Epoche begann man 
nicht hlofs griechische Bildsäulen, sondern auch griechische Gemälde 
zu schätzen. Das erste in Rom offen thch aufgestellte Bild war der 
Bakchos des Aristeides, den Lucius Mummius aus der Versteigerung 
der korinthisclien Beule zurücknahm, weil König Attalos bis zu 6000 
Denaren (1827 Thlr.) darauf bot. Die Bauten wurden glänzender und 
namentlich kam der überseeische, besonders der liymettische Marmor 
(Cipollin) dabei in Gebrauch — die italischen Marmorbrüche waren 
noch nicht in Betrieb. Der prachtvolle noch in der Kaiserzeit be- 
wunderte Säulengang, den der Besieger Makedoniens Quintus Metellus 
148 (Consul 611) auf dem Marsfelde anlegte, schlofs den ersten Marmor- 
tempel ein, den die Haui)tsladt sah; bald folgten ähnliche Anlagen auf 
188 dem Capitol durch Scipio Nasica (Consul 616), nahe dem Hennplatz 
128 durch Gnaeus Octavius (Consul 626). Das erste mit Marmorsäulen 
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geschmflckte Piarathaus war das des Redners Lucius Grass us (f 663) n 
auf dem Palatin (S. 402). Aber wo man plflndem oder kaufen konnte, 
statt selber zu scbaffen, da geschah es; es ist ein schlimmes Armutbs- 
zeagnifis ftkr die römische Architektur, dafe sie schon anfing die Siulen 

der alten griechischen Tempel zu verwenden, wie zum Beispiel das 
römische Capitol durch Sulla mit denen des Zeustempels in Athen ge- 
schmückt ward. Was dennoch in Rom gearbeitet ward, ging aus den 
Händen von Fremden hervor; die wenigen römischen Künstler dieser 
Zeit, die namentlich erwähnt werden, sind ohne Ausnahme einge- 
wanderte italische oder überseeische Griechen : so der Architekt Her- 
modoros aus dem kyprischen Salamis, der unter aiiderm die römischen 
Docks wieder herstellte und tür Quintus Metelhis (Consul Oll) den H3 
Tempel des Jupiter Stator in der von diesem angelegten Halle, für 
Decimus Brutus (Consul 616) den Marstempel im Ilaminischen Circus laa 
baute; der Bildhauer Pasiteles (um 665) aus Grofsgriechenland, der für 89 
römische Tempel Götterbilder aus Elfenbein lieferte; der Maler und 
Philosoph Metrodoros von Athen, der verschrieben ward, um die Bilder 
für den Triumph des Lucius PauUus (587) zu malen. Es ist bezeich- i68 
nend, dafs die Miiuzeu dieser Epoche im Vergleich mit denen der 
vorigen zwar eine grOlsere Mannichfaltigkeit der Typen, aber im Stempel- 
schnitt eher einen Rück- als einen Fortschritt zeigen. — Endlich 
Musik und Tanz siedelten in gleicher Weise von Hellas über nach Rom, 
einzig um daselbst zur Erhöhung des decuraliven Luxus verwandt zu 
werden. Solche fremdländische Künste waren allerdings nicht neu in 
Rom ; der Staat hatte seit alter Zeit bei seinen Festen etruskische 
Flötenbläser und Tänzer auftreten lassen und die Freigelassenen und 
die niedrigste Klasse des römischen Volkes auch bisher schon mit 
diesem Gewerbe sich abgegeben. Aber neu war es , dafs griechische 
Tänze und musikalische Aufführungen die stehende Begleitung einer 
vornehmen Tafel wurden; neu war eine Tanzschule, wie Scipio Aemi- 
lianus in einer seiner Reden sie voll Unwillen schildert, in der über 
fünffinndert Knaben und Mädchen, die Hefe des Volkes und Kinder 
von Männern in Amt und Würden durcheinander, von einem Ballet- 
meister Anweisung erhielten zu wenig ehrbaren Castugnelten tanzen, 
zu entsprechenden Gesängen und zum Gebrauch der verrufenen grie- 
chischen Saiteninstrumente. Neu war es auch — nicht so sehr, dafs 
ein Consular und Oberpontifex , wie Publius Scaevola (Consul 621), iss 
auf dem Spielplatz ebenso behend die Bälle fing wie er daheim die 
Terwickeltsten Rechtsfragen löste, als daijs vornehme junge Römer bei 
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den Festspielen Sullas vor allem Volke ihre Jockeykünsie producirten. 
IKe Regierung versuchte wohl einmal diesem Treiben Enihalt zu thun; 
115 wie denn zum Beispid im S, 639 alle mosikallaelien Instrumente mit 
Ausnahme der in Latium emheimiscfaen einfachen Flöte von den Gen- 
soren untersagt wurden. Aber Rom war kein Sparta; das sehlaffe 
Regiment signalisirte mehr die Üebelstinde durch solche Yerbote als 
dafs es durch scharfe und folgerichtige Anwendung ihnen abzuhelfen 
auch nur versucht hätte. 

Werfen wir schliefsUch einen Blick zurück auf das Gesammtbild, 
(las ilie Litleratur und die Kunst Italiens von dem Tode des Ennius bis 
auf den Anfang der ciceronischen Zeit vor uns entfallet, so begegnen 
wir auch hier in Vergleich mit der vorhergehenden Epoche dem ent- 
schiedensten Sinken der Productivität. Die höheren Gattungen der 
Litleratur sind abgestorben oder im Verliümmern, so das Epos, das 
Trauerspiel, die Geschichte. Was gedeiht, sind die unLeigeor(hielen 
Arten, die Uebersetzung und die Nachbildung des Inlriguenstücks, die 
Posse, die poetische und prosaische Broschüre; in diesem letzten von 
der vollen Windsbraut der Revolution durcbraslen Gebiet der Litleratur 
begegnen wir den beiden gröfsten litterarischen Talenten dieser Epoche, 
dem Gaius Gracchus und dem Gaius lAiciliiis, die beide über eine 
Menge mehr oder minder mitlelmäfsiger Schriftsteller emporragen, 
wie in einer ähnUchen Epoche der franzosischen Litleratur über eine 
Unzahl anspruchsvoller Nullitäten Courier und Beranger. Ebenso ist 
in den bildenden und zeichnenden Künsten die immer schwache Pro- 
ductivitäl jetzt völlig null. Dagegen gedeiht der receplive Kunst- und 
Litteraturgenufs; wie die Epigonen dieser Zeit auf dem politischen 
Gebiet die ihren Vätern angefallenen Erbschaften einziehen und aus- 
nutzen, so finden wir sie auch hier als fleilsige Schauspielbesucher, 
als Litleratuifreunde, als Kunstkenner und mehr noch als Sammler. 
Die achtungswertheste Seite dieser Thätigkeit ist die gelehrte For- 
schung, die vor aflem in der Rechtswissenschatt und in der Sprach- 
und Sachphilologie eigene geistige Anstrengung otlenbart. Blit der Be- 
gründung dieser Wissenschaften, welche recht eigentlich in die gegen- 
wärtige Epoche fallt, und zugleich mit den ersten geringen Anfangen 
der Nachdichtung der alexandrinischen Treibhauspoesie kündigt bereits 
die Epoche des römischen Alexandrinismus sich an. Alles, was diese 
Epoche geschaffen hat, ist glatter, fehlerfreier, S|8tematischer als die 
Schöpf^mgen des sechsten Jahrhunderts; nicht ganz mit Unrecht sahen 
die Litteraten und Litteraturft«unde dieser Zeit auf ihre Vorginger 
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wie auf stümperhafte AnfÜnger herab. Aber wenn sie die Mangel- 
haftigkeit jener Anfängerarbeiten belächeltea oder beschälten, ao moch- 
ten doch auch eben die geistreichsten von ihnen sich es gestehen, daft 
die Jugendzeit der Nation vorüber war, und vielleicht diesen oder jenen 
doch wieder im stillen Grunde des Herzens die Sehnsucht beschleichen 
den lieblichen Irrthum der Jugend abermals zu irren. 
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